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Scarlett Benton gönnt sich ein neues Haus und einen luxuriösen Urlaub in einem Resort, in dem sie ruhige Ehepaare vermutet, um ihr neues Leben in vollen Zügen zu genießen.

Leichtsinnig lässt sie sich auf eine Wette ein und sucht sich als Opfer den falschen Mann aus. Er entpuppt sich als gefährlich, sexy und allein sein Blick entfacht ein Steppenfeuer in ihrem Körper.

Frank McCarthy traut seinen Augen nicht, als seine neue Nachbarin, sich als die Frau herausstellt, mit der er eine Rechnung offen hat. Die Jagd auf Scarlett ist eröffnet. Doch eine willige Beute ist sie nicht. Aber wenn Frank etwas liebt, dann ist es eine Herausforderung, die all seine dominanten Instinkte sowie seine Handfläche lichterloh brennen lässt.

Teil 12 der Federzirkel-Reihe
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Kapitel 1

Scarlett

Scarlett hielt den Atem an, während sie bewegungslos verharrte, damit niemand sie bemerkte und Zeuge ihrer Fassungslosigkeit wurde, weil sie vor dem Traumhaus der Traumhäuser stand. Der Anblick trat ein Gefühlschaos in ihr los, dem sie sich hilflos gegenübersah.

Paul, ihr Ex, mochte es nicht, wenn sie emotional war und irgendwann hatte sie es auch nicht mehr gemocht, da so einige Emotionen schmerzhaft zubissen, nach und nach Stücke von ihr rausrissen, bis sie instinktiv nichts mehr gefühlt hatte, um sich selbst zu schützen. Doch jetzt brachen sie wie lang verschollene Freunde über sie herein, die sie äußerst willkommen hieß.

Fast fühlte sie sich wie ein Eindringling in dieser perfekten Umgebung, die sie mit ihrer Stille bezauberte. Nach dem Krach und dem Durcheinander, die Scarletts Leben in den letzten Monaten beherrscht hatten, wirkte dieser Ort wie der Himmel auf Erden.

Tränen verschleierten ihren Blick, als sie auf das Haus starrte, weil es einfach perfekt erschien, als hätte jemand Zugang zu ihren Träumen und sich dieses Bild herausgepflückt, um sie zu verführen. Kauf mich, flüsterte das weiß gestrichene Steingebäude mit den dunkelroten Fensterläden ihr zu. Die Haustür im selben Farbton zog sie magisch an. Energisch unterdrückte sie den Drang, sofort zu ihr zu eilen, und dort um Einlass zu bitten, damit sie endlich ins Innere schauen konnte. Denn erst wollte sie das Szenario bis ins kleinste Detail erfassen: die Blumenbeete mit dem bunten Rittersporn, den Rosen im Roséton, der in leichten Schattierungen ins Lilane und Bordeaux überging. Feine Äderchen durchzogen die einzelnen samtigen Blütenblätter. Rosen waren ihre absoluten Lieblingsblumen. Sie beugte sich vor, um an ihnen zu schnuppern, und der pudrige Duft ließ sie aufseufzen. Wer immer sie gepflanzt hatte, hatte keine Blumen aus dem Supermarkt genommen, sondern sich die Auswahl einiges kosten lassen. Bei der Platzierung der Pflanzen hatte er sich sowohl von seiner Intuition als auch von seiner Expertise leiten lassen.

„Ihr seid großartig, ihr herrlichen Geschöpfe.“ Rosen waren stolze Blumen, die ihre Blütenblätter elegant, aber manchmal auch scheu zeigten, ein kompliziertes fragiles Gebilde aus Licht und Schatten, eine vollendete Symphonie, um den Betrachter zu betören, wobei das Sehen oder das Riechen die ersten Sinne waren, die sie verführten. Trotzdem hatte sie als Cover-up des Tattoos auf ihrem Unterarm einen Löwenzahn in verschiedenen Entwicklungsstadien gewählt, da die Pflanze ein Symbol für ihre Vergangenheit, ihre Gegenwart und ihre Zukunft darstellte. In jedem Abschnitt existierte Schönheit, die jedoch unbemerkt blieb, wenn man sich nur auf das Schlechte konzentrierte.

Paul war nicht länger ein aktiver Teil ihres Lebens, ebenso wie sein Name, der ihre Haut für achtzehn, der zwanzig gemeinsamen Jahre geziert hatte. Doch ohne sein Vergehen würde sie in der Gegenwart festsitzen und all die neuen Möglichkeiten hätten sie nie erreicht. Ihr Blick würde jetzt nicht über endloses Grün schweifen, das ihr neues Zuhause werden könnte. Sie wusste einfach, dass das Innere des ehemaligen Bauernhauses sie ebenso faszinieren, den Trieb es zu kaufen, weiter anfeuern würde, damit sie bis an ihr Lebensende hier wohnen konnte. Schließlich war es nie zu spät, um neu zu beginnen.

Bald war es soweit und sie bewegte sich auf eine Jahreszahl zu, die ihr früher, wie ein schrecklicher Meilenstein vorkam, als wären diese Ziffern gleichbedeutend mit dem Ende der Welt. Aber so fühlte es sich zum Glück nicht an, ganz im Gegenteil, so energiegeladen hatte sie sich die letzte Dekade nicht gefühlt, als müsste sie alles nachholen, was ihr entgangen war, weil sie endlich durchatmen und selbstbestimmt handeln konnte.

Ausgerechnet der Mann, der ihr unsägliches Leid zugefügt hatte, ermöglichte ihr, sich nach vorn zu bewegen, da er ihr ohne Scheidungskrieg eine mehr als großzügige Summe zugesprochen hatte. Zumindest in dieser Hinsicht hatte Paul Ehrgefühl bewiesen, wofür er seiner Meinung nach als dominanter Mann stand, dem sie sich in den vielen Jahren ihrer Ehe nicht nur sexuell unterworfen hatte. Der ihr nach und nach die Luft zum Atmen raubte, bis sie aufhörte, beschwingt durchs Leben zu laufen und die Farben aufzusaugen, die ihr das Leben bot. Was auf sexueller Ebene begonnen, und sie durchaus am Anfang erfüllt hatte, weitete sich schleichend auf jede Facette ihres Zusammenseins aus, bis Paul über alles bestimmte.

Das Schlimmste daran war, dass sie ihre Selbstaufgabe erst bemerkte, nachdem er sie durch eine Zwanzigjährige ersetzte. Nach dem anfänglichen Schock, der sie wirklich aus dem Nichts getroffen hatte, füllte sich jeder Tag immer mehr mit Leuchtkraft und unzähligen Chancen, die ihr offenstanden und über die sie ganz allein bestimmen konnte. Das verblasste Selbst wirkte wie ein vernachlässigtes Blumenbeet, in dem nichts mehr gedeihen wollte. Erst musste sie die alte Erde mit neuer vermischen, sie mit Nährstoffen anreichern, damit die Saatkörner sich einkuschelten, um schlussendlich Wurzeln zu bilden, die sich mit genügend Zuwendungen in farbenprächtige, widerstandsfähige Blumen verwandelten. Noch brauchte ihr Selbstbewusstsein einen gewaltigen Boost, um neu gesteckte Ziele zu erreichen, da sie gerade mal ein paar Knospen gebildet hatte.

Wehmütig dachte sie inzwischen an Paul, denn er liebte sie nach wie vor, doch es war eine andere Art der Liebe als die leidenschaftliche der ersten Jahre. Irgendwann hatte Paul aufgehört, sie zu begehren, als hätte sie sich als Frau vor seinen Augen aufgelöst, bis nur noch eine Freundin übrigblieb, eine weit unter ihm agierende Mitbewohnerin, jedoch keine Geliebte. Mit diesem Zustand hätte sie sich möglicherweise arrangieren können, wenn er sich nicht Frischfleisch gesucht hätte, um seine Bedürfnisse zu befriedigen. Für ihn wurde seine junge Neueroberung immer wichtiger, weil sie zu ihm aufsah, sich ihm unterordnete, mit einem Körper, der straff und ohne Zeichen der Zeit seinen Appetit anregte, so sehr, dass er Scarlett schlussendlich verlassen hatte. Meistens war ihre anfängliche Verbitterung verflogen und sie fühlte sich jeden Tag besser und konnte es kaum abwarten, sich in all das Neue zu stürzen. Ein wunderbares Haus und einen bereits gebuchten Urlaub mit ihren drei Freundinnen auf Madeira.

Nach einem tiefen Atemzug lief Scarlett über den hübsch angelegten Weg aus Bruchsteinfliesen auf die Haustür zu und drückte auf den Klingelknopf, da die Verkäufer bereits auf sie warteten. Scarletts Wagen stand − im Gegensatz zu dem SUV der Hausbesitzer − nicht auf dem Hof, da sie auf der Seitenstraße geparkt hatte, um die letzten Meter zu Fuß zurückzulegen. Sie wollte alles hautnah erleben.

Ihr Herz klopfte ungewohnt schnell, ein deutliches Anzeichen ihrer hohen Aufregung, während sie darauf wartete, dass man sie in ihr neues Haus bat. Endlich wurde die Tür geöffnet und sie fand sich einem Mann gegenüber, der direkt aus einer Black Irish Abbildung entstiegen war, mit seinen schwarzen Haaren und grauen Augen, die sie eindringlich ansahen, und zwar direkt in ihre Augen. Kein Abtasten eines umherhuschenden Blicks, sondern direkt auf die Zielgerade. Wäre sie jünger, oder er älter, hätte er sie unfassbar eingeschüchtert.

„Scarlett, ich bin Dean Sullivan und das ist meine Frau Kim. Schön, dich endlich kennenzulernen.“

Das Du floss ihm selbstverständlich von den Lippen und sie akzeptierte es ebenso selbstverständlich.

Er hatte ihre Aufmerksamkeit so auf sich gezogen, dass sie erst jetzt die hübsche Rothaarige bemerkte, die versetzt hinter ihm stand und sie anlächelte. „Komm doch rein.“ Er hielt ihr die Hand hin und sie ergriff sie etwas verspätet, da sie noch immer damit beschäftigt war, die ganzen Eindrücke zu verarbeiten, wobei er einen neuen hinzufügte. Anschließend begrüßte sie Kim, die sie ebenso sympathisch fand wie ihn. Sie gaben ein eindrucksvolles Paar ab.

Dean schloss die Tür und sie betrachtete den Eingangsbereich, der groß genug war, um den geräumigen weißen Schrank zu beherbergen, indem sie ihre Jacken und Mäntel verstauen konnte, sowie sämtliche Schuhe, die sie zum Wandern und für die Gartenarbeit brauchte. Daneben hing ein Spiegel in einem kupferfarbenen Rahmen, der hervorragend zu den Wandleuchten aus demselben Material passte.

Die hell verputzten Wände trafen ihren Geschmack, ebenso wie der Boden aus Fliesen in einer täuschend echten Holzoptik. Eine abgerundete zweiflügelige Glastür mit weißen Sprossen ließ den Blick in einen weitläufigen Raum zu, der ihr einen Juchzer entlockte.

Paul hätte sie jetzt strafend angesehen, da er es nicht mochte, wenn man sich in die Karten sehen ließ. Er hätte von ihr erwartet zu pokern, ihre Begeisterung für sich zu behalten, damit sie den Preis drücken konnte. Aber so wie Dean sie musterte, hätte er sowieso an ihrem Bluff vorbeisehen können, denn er schenkte ihr Beachtung, mehr als ihr lieb war. Das war kein Mann, der oberflächlich durch die Welt rannte, sondern einer, der sehr genau hinschaute.

Kim tauschte mit ihm einen Blick aus, den Scarlett nicht deuten konnte, aber so wie die schlanke Rothaarige lächelte, schien sie angetan von Scarletts Freude zu sein.

„Nach dir.“ Dean hielt ihr die Tür auf, sodass sie in den weitläufigen Raum eintreten konnte. Der Boden sah genauso aus, wie der im Eingangsbereich, doch hier war er aus Holz, das merkte sie an dem veränderten Klang, den ihre Absätze auf ihm verursachten. Eine hellgrüne Sofalandschaft stand an einer Wand, mit weißen Kissen und über dem gemütlich wirkenden Viersitzer hing ein Rosengemälde mit drei Rosen, die unzählige Wassertropfen benetzten. Es waren die gleichen Rosen wie im Vorgarten. Wie ein Zeichen, dass dieses Haus für sie bestimmt war.

Sie fasste sich mit der rechten Hand über die Stelle an ihrem Herzen und lief genau darauf zu. Mühsam blinzelte sie das Brennen weg, denn sie konnte kaum vor fremden Menschen in Tränen ausbrechen, nur weil sie derart aufgewühlt war. In der linken Ecke hatte die Malerin eine kleine Feder gemalt, darunter ihre Signatur: Viola Sullivan. Sie riss sich von dem Bild los und schaute zu dem Küchenbereich herüber.

„Das ist schon ein bisschen unheimlich“, sagte sie zu den beiden. „Genauso eine Küche habe ich mir schon immer gewünscht.“ Zu pokern lag ihr wirklich nicht und daher unterließ Scarlett es. Weiß lasierte Holzschränke mit dunklen Knopfgriffen und Arbeitsflächen aus Holz in allen möglichen Schattierungen, aus dem auch der Esstisch bestand, an dem sechs Personen Platz fanden. Sie ging zu der Kücheninsel herüber, an dem drei hell gepolsterte Drehstühle mit niedrigen Lehnen standen, die gerade hoch genug waren, um sich bequem an ihnen zu lehnen, während man auf ihnen Platz nahm, wie sie sogleich feststellte, als sie es ausprobierte.

Die Hochglanzküche in dem Londoner Penthouse hatte Pauls Geschmack entsprochen, sowie vieles andere auch.

„Möchtest du das Schlafzimmer sehen?“, fragte Kim, die sich sichtlich über ihre Begeisterung freute.

Für dieses Haus gab es bestimmt eine Schlange an Kaufinteressenten, die den Preis in die Höhe treiben würden. Ein wenig konnte sie auf den Preis drauflegen, der als Verhandlungsbasis diente, aber unbegrenzte Mittel standen ihr nicht zur Verfügung. Ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus, da sie einen derartigen Traum nicht erneut finden würde. Außerdem würde sie jedes andere Haus mit diesem vergleichen und dabei konnten alle anderen nur verlieren.

„Sehr gern. Habt ihr früher in diesem Haus gewohnt?“

„Nur ich“, antwortete Kim. „Und da war es längst nicht so schön. Mein Mann ist Miteigentümer von In Love with Vintage. Dean hat mit seinen beiden Brüdern mein ehemaliges Wohndomizil renoviert.“

„Ich weiß zwar nicht, wie es vorher ausgesehen hat, aber die Renovierungen sind wirklich zum Niederknien.“ Paul hätte sie für diesen Vergleich bestraft, nicht mit einem erregenden Spanking, sondern mit Missachtung.

„Danke, für das Kompliment.“ Dean lächelte sie an und dieses Mal beschleunigte es ihren Herzschlag, was sie nicht überraschte, da er einen eindeutig dominanten Zug ausstrahlte. Er war so selbstzentriert und deswegen vermutlich das Oberhaupt der Familie, ein geborener Anführer.

„Wie sieht es mit den Nachbarn aus?“ Natürlich würde Kim ihr nicht auf die Nase binden, falls ein Idiot in der Nähe wohnte. Man konnte auch einen Krieg führen, selbst wenn man genügend Land zur Verfügung hatte, sodass niemand direkt ans Haus angrenzte.

„Anliegend wohnt nur ein alleinstehender Vater, der bald fünfzig wird.“ Kim strahlte sie an. „Er ist supernett und ich habe noch immer ein freundschaftliches Verhältnis zu ihm, genau wie der Rest meiner Familie.“

Sie erreichten die wunderschön restaurierte Holztreppe, mit einem dunklen schmiedeeisernen Geländer. Kim lief vor ihr und Dean hinter ihr, ganz der Gentleman, dem er offensichtlich entsprach.

„Dann passt mein neuer Nachbar altersmäßig prima zu mir“, platzte es über ihre Lippen, wofür sie sich innerlich krümmte. Schließlich stand es in den Sternen, ob sie jemals hier wohnen würde. Außerdem malte sie sich ihn bereits aus und stellte sich einen untersetzten, grauhaarigen Mann mit zurückgehendem Haaransatz vor, der als Buchhalter arbeitete, von Fastfood und Wein lebte, während sein Job ihn zu Tode langweilte.

Das war fies von ihr, aber er musste kurzfristig als Ersatz für Paul herhalten. Manchmal erwischte sie die Verbitterung über seinen Verrat aus dem Nichts, obwohl diese Anwandlungen glücklicherweise immer seltener geschahen.

„Würdest du denn allein einziehen?“, fragte Dean beiläufig, sobald sie auf dem Treppenabsatz standen, der nahtlos in einen Flur überging.

„Ich bin frisch geschieden und so soll es auch bleiben. Daher würde ich all das für mich allein haben.“

Fast erwartete sie, dass er sofort ablehnend reagierte und ihr an den Kopf warf, dass dies ein Haus für ein Paar oder gleich eine ganze Familie war.

„Hier oben befinden sich noch ein Gästezimmer mit angrenzendem Bad, sowie ein Büro und natürlich dein Schlafzimmer, mit einem Bad, das keine Wünsche offenlässt“, meinte Dean stattdessen.

Dein Schlafzimmer!

Obwohl Kim eher die betreffende Tür erreichte, hielt Dean sie auf, sodass Scarlett zuerst eintreten konnte.

Ein großzügiger heller Raum erwartete sie, mit Fenstern, die nicht ganz den Boden erreichten, einem Boxspringbett, mit einem dunkelgrau gesteppten Kopfteil. Doch es war das darüber hängende Gemälde, das ihr den Atem raubte. Die Frau kniete seitlich zum Betrachter und neigte den Kopf mit geschlossenen Augen nach hinten. Ihr rotbraunes Haar floss über ihren Rücken und hatte denselben Farbton wie ihres. An ihrem Hals lag eine männliche Hand und sie umfasste seinen Unterarm. Der ganzen Szene haftete etwas Erotisches an, etwas Intimes, obwohl sie ein schulterloses Kleid trug und es keine sexuelle Darstellung war. Auch hier entpuppte sich Viola Sullivan als die Malerin. Die Signatur konnte sie genau erkennen, da sie inzwischen neben dem Bett stand. Das Bild weckte Sehnsüchte in Scarlett, denen sie bereits seit langer Zeit abgeschworen hatte.

Sie würde sich nie wieder einem Mann unterwerfen, ihm erlauben, sie mit Schmerz zum Weinen zu bringen, mit Handlungen, die schlussendlich nur seiner Lust dienten.

Dennoch ...

Das Bild weckte ihre devoten Neigungen, diese Erkenntnis konnte sie nicht abstreiten. Ertappt drehte sie sich um, und sowohl Kim als auch Dean sahen sie wohlwollend an, als hätte sie gerade einen Test bestanden.

„Hinter der Wand des Bettes befindet sich der begehbare Kleiderschrank und dort ist das Badezimmer“, teilte Kim ihr mit, ehe sie einen weiteren Blick mit Dean austauschte, der kaum merklich nickte.

Scarlett spähte erst in den Kleiderschrank und mit jeder Sekunde verliebte sie sich mehr, in Rose-House. Denn das war der perfekte Name, beschloss sie in diesem Moment. Das große Badezimmer gab ihr den Rest, mit der bodengleichen Dusche, der freistehenden Badewanne, die vor dem Fenster stand, sodass sie beim Baden in den Garten sehen konnte.

„Der Boden ist mit Vinyllaminat ausgelegt“, klärte Dean sie auf, da sie gerade auf den Boden schaute. „Er hält Feuchtigkeit stand. Also, wir wollen dich nicht länger quälen, wenn du möchtest“, er lachte ansteckend, „und du siehst so aus, als ob du unbedingt möchtest, gehört es dir.“

Was?!

Das kam jetzt überraschend.

„Ähm, ich dachte, ihr würdet mich ganz nach hinten auf eine ellenlange Käuferliste setzen, bei der ich mir keine großen Hoffnungen gemacht habe, jemals nach oben zu rücken.“

„Die gibt es tatsächlich“, Kim zwinkerte ihr zu, „doch ich wollte, dass mein Haus an den richtigen Menschen geht, der sich hier wohlfühlt, zu schätzen weiß, was für einen Edelstein er erworben hat. Dabei steht für mich nicht eine größere Summe im Vordergrund. Nun, willst du einschlagen?“ Sie streckte Scarlett die Hand entgegen, die diese sogleich ergriff.

„Dann Herzlichen Glückwunsch.“

„Eine Sache noch, die Möbel und die beiden Gemälde, kann ich die auch erwerben? Ich muss mir sowieso alles neu kaufen und besser hätte ich die Sachen nicht aussuchen können. So kann ich gleich nach meinem Madeira-Urlaub einziehen.“

„Das mit der Einrichtung und den Bildern lässt sich arrangieren.“ Auch Dean schüttelte ihr die Hand. „Wohin genau geht es denn? Kim und ich wollten immer mal nach Madeira reisen. Vielleicht kannst du uns deine Unterkunft empfehlen?“

„Ich habe mich in ein kleineres Hotel eingemietet. Fiorella, heißt es und los geht es in acht Wochen mit meiner besten Freundin Bonny und zwei weiteren Freundinnen.“

„Erzähl uns mehr, während wir dir den Rest zeigen“, schlug Kim vor.
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Kapitel 2

Frank

„Happy Birthday!“, erschallte es um ihn herum, in fröhlichen Stimmen, die allesamt zu seinen Freunden gehörten, zu seiner Federzirkel-Familie. Sie hatten ihn mit einer Party überrascht, die am hauseigenen See des Federzirkels stattfand, und alle waren gekommen, um seinen Fünfzigsten zu feiern.

Ja, seinen Fünfzigsten.

So stand es auch auf der Torte, die Sally für ihn gebacken hatte. Eine Zahl, die in seiner Kehle hochkroch, wie bei einer Katze, die etwas hochwürgte. John schlug ihm auf die Schulter, sodass Franks Sekt überschwappte. Seine Mundwinkel musste er festtackern, um weiterhin glücklich zu wirken, als würde der Sensenmann nicht seine knochigen Finger nach ihm ausstrecken, weitaus näher als gestern, als noch eine hübsch aussehende vier als erste Zahl geglänzt hatte.

„Wir haben hier was für dich!“ Miles grinste ihn an und überreichte ihm einen Umschlag. „Von uns allen.“ Dann umarmte er ihn, ehe Ginger Frank auf beide Wangen küsste, um ihm zu gratulieren. Die süße Tattoomaus hatte in Nicolas West die Liebe ihres Lebens gefunden. Er war der Cousin der Sullivan-Brüder und man sah ihm deutlich an, dass er zur Familie gehörte.

Wohin er auch schaute, überall hatten die früheren Junggesellen die eine wahre Liebe gefunden, was zu seiner Wehmut beitrug. Ihm vor die Nase hielt, dass er sich manchmal allein fühlte, obwohl er sich nicht isolierte. Leider fiel ihm nicht die Frau vor die Füße, die sich mit der dunklen Seite in ihm nicht bloß arrangierte, sondern sie brauchte. In die er sich sofort verliebte, weil sie perfekt zu ihm passte. Nachdem er seine Frau Lydia verloren hatte, war der Verlust für viele Jahre übermächtig gewesen. Dann folgte eine Zeit, in der er sich einfach keine Partnerin an seiner Seite vorstellen konnte, doch offensichtlich hatte ein schleichender Prozess in seinem Herzen begonnen, der ihm zuflüsterte, dass er lange genug allein geblieben war.

Er schaute zu Sally herüber, die mit ihrer adoptierten Tochter Molly auf dem Steg saß und die Kleine so verliebt anschaute, dass Frank Tränen in die Augen traten. Die Kleine hatte ihre leiblichen Eltern durch einen Unfall verloren und war jetzt seit einigen Monaten bei Miles und Sally. Sie lachte gerade über Giotto, der neben ihr lag, als sie ihn vorsichtig streichelte. Sowohl Violett, die Tochter von Viola und John, als auch der Hund, hatten dazu beigetragen, dass Molly ihr neues Zuhause schnell in ihr Herz schloss.

Ein jähzorniges Kreischen lenkte seine Aufmerksamkeit auf Violett, die mit krebsrotem Gesicht vor Sean stand und heulte, was das Zeug hielt, weil er ihr nicht erlaubte, von seinem Cocktail zu probieren.

John stöhnte auf. „Ich schwöre dir, das hat sie alles von Viola geerbt und dieses kleine Monster, diese Heulboje auf zwei Beinen, bringt mich oft selbst zum Heulen. Aus Verzweiflung. Kannst du dir vorstellen, dass sie sich im Blumenladen auf den Boden geworfen hat, mit einem Wutanfall, der bis nach London zu hören war! Es wundert mich noch heute, dass Alice mir kein Ladenverbot erteilt hat.“

„Willst du Sean nicht helfen?“, fragte Frank.

„Nö. Der Söldner kann ruhig auch mal an seine Belastungsgrenze gebracht werden.“

„Ganz genau!“, ertönte Hazels schadenfrohe Stimme hinter ihnen. „Ich werde mich mal nachher mit Violett unterhalten, um ihr Geheimnis zu erfahren, wie sie das schafft. So einen verstörten Blick habe ich noch nie von ihm bekommen. Ich finde ihn überaus inspirierend.“

„Du kannst ja gern versuchen, dich strampelnd und schreiend auf den Boden zu werfen“, schlug John vor. „Aber der Blick, der dich in diesem Fall trifft, wird anders aussehen. Das garantiere ich dir. Ebenso wie die Konsequenzen.“

„Was garantierst du?“, wollte Viola wissen, die nicht minder schadenfroh in Seans Richtung starrte.

Die Schiavas des Federzirkels waren allesamt harmlos aussehende Bomben, die detonierten, wenn man am wenigsten damit rechnete. So unterm Tisch hervor.

„Hier, probier das!“ Keith eilte seinem Freund und Geschäftspartner zur Hilfe und reichte ihm einen Becher mit einem Getränk, das optisch genauso aussah wie das von Sean, aber garantiert keinen Alkohol enthielt.

Diese Szene erinnerte Frank daran, dass Geena seine Tochter, sicherlich auch irgendwann mit Enkelkindern auf seiner Matte stand, um die er sich dann den ganzen Tag kümmern sollte, sobald er eigentlich seinen Ruhestand genießen wollte.

Ruhestand!

Noch so ein grässliches Wort. Zum Glück war dieser noch lang genug entfernt, um nicht bedrohlich zu wirken. Allerdings war seine Arbeit als Forensiker und Pathologe nicht ohne und manchmal wünschte er sich, dass er als Buchhalter arbeiten würde, anstatt hautnah mitzubekommen, wozu Menschen fähig waren.

Sean ging vor Violett in die Hocke und reichte ihr den Becher, den er jedoch nicht sofort losließ. „Was sagst du, wenn du etwas bekommst?“

„Danke, Onkel Sean.“ Dann nahm sie den Becher, kippte ihn und schüttete sich die Hälfte über ihr hellrosa Kleid.

„Willst du nicht das Geschenk auspacken?“, wollte Ginger wissen.

Rebecca und Gordon liefen gerade auf sie zu, wobei sie dem Highlander einen mörderischen Seitenblick zuwarf, den er sehr wohl zur Kenntnis nahm, was man an seinem Stirnrunzeln bemerkte. Neben ihnen trabte ihr Schäferhund Shade, sodass Giotto und Vino herbeieilten, um ihn zu begrüßen. Sofort jagten sie sich durch den parkähnlichen Garten, wobei Shade schlussendlich über den Steg raste und mit einem Satz in den See sprang. Vino, Hazels und Seans Hund, schaffte es nicht mehr zu bremsen und fiel mit einem lauten Platsch ins Wasser.

All das besänftigte seinen Schock über diese verfluchte Fünfzig, die ihn viel zu schnell ereilt hatte. So aus dem Nichts heraus.

Er stellte das Sektglas ab und öffnete den großen Umschlag. Frank hielt eine Karte in den Händen, die er sogleich aufklappte. In ihr lag ein Gutschein für einen 10-tägigen Urlaub auf Madeira. Alle starrten ihn gebannt an, das spürte er, während er versuchte, sich über das Geschenk zu freuen. Aber allein zu verreisen, reizte ihn nicht besonders. Und Madeira! War das nicht eine Insel für Rentner? Sogleich schämte er sich für diesen Gedanken, denn er hatte bereits mehrmals erwähnt, dass er dort gern hinwollte, auf die Blumeninsel, die eben nicht mit lauten Ballermanns daherkam, die er übrigens schon immer verabscheut hatte.

„Und damit du nicht allein bist, begleitet Nina dich“, drang Deans Stimme zu ihm vor.

„Nina?“

„Die kleine Rothaarige, die dich immer so anhimmelt. Wir haben natürlich getrennte Zimmer für euch gebucht. Ihr arschiger Freund hat sich gerade per WhatsApp von ihr getrennt und ihr habt bestimmt einen schönen Urlaub zusammen“, erklärte John ihm geduldig, in diesem Tonfall, den er für Viola reservierte, wenn sie sich uneinsichtig zeigte.

„Also, ich weiß nicht. Sie ist ganz schön jung!“, protestierte er, stieß jedoch auf taube Ohren, das merkte er sofort an dem einvernehmlichen Grinsen. Aber vielleicht war das genau das Richtige, um ihn aus dieser Minidepression herauszureißen. Da sie getrennte Zimmer hatten, mussten sie nicht die ganze Zeit zusammenbleiben. Andererseits würde es ihm guttun, so ein junges Ding übers Knie zu legen und ihr ein wenig den Hintern zu versohlen. Das hatte er schließlich schon länger nicht mehr gemacht.

„Danke!“, sagte er daher verspätet.

„Auf, Frank!“, rief Kim und alle hoben ihre Gläser, während sie äußerst zufrieden dreinschauten, als hätten sie gerade eine Maus gefangen, hinter der sie seit Monaten her waren und die endlich in die Falle gelaufen war. Hier würde sie verbleiben, bis John sie höchstpersönlich an einem neuen Ort freiließ, den er für angemessen hielt.

„Habt ihr Kims Haus jetzt eigentlich wirklich verkauft?“ Er wandte sich Kim und Dean zu. „Ich meine, ihr hattet mir sogar den Namen der Käuferin gesagt, doch noch ist niemand eingezogen und manchmal platzen Hauskäufe im letzten Moment.“

„Haben wir. Deine neue Nachbarin wird dir sicherlich gefallen. Sie ist frisch geschieden und auch gerade Fünfzig geworden“, teilte Kim ihm mit. „Sie wird in den nächsten Wochen einziehen, da sie noch ein paar lose Enden verknüpfen muss, ehe sie in ihr neues Leben startet.“

Auf der Stelle hatte er eine Frau mit kurzen grauen Haaren vor Augen, die frustriert jeden Mann hasste, dafür Katzen umso mehr liebte, als Buchhalterin arbeitete, einem Buchclub angehörte, sich kaum bewegte und auf ihr Ende wartete.

Innerlich krümmte er sich schon wieder wegen der eigenen Gedanken zusammen, da dieses Alter sich bei ihm selbst nicht so anfühlte, als wäre er ein Tattergreis. Er fühlte sich höchstens wie ein Vierzigjähriger.

„Sie ist nett und wird sicherlich mit einer Flasche Wein bei dir vorbeikommen, sobald sie eingezogen ist. Oder du kannst das ja auch machen, als nette Geste“, schlug Nicolas vor, der inzwischen neben ihnen stand. „Ich habe sie bei der Vertragsunterschreibung kennengelernt. Sie ist eine wirklich nette Dame.“

Dame?

Möglicherweise war die neue Nachbarin doch mehr wie seine zweiundsiebzigjährige Mutter. Aber er hatte sowieso nicht vor, eine Freundschaft mit ihr zu beginnen. Nachbarn hielt man besser auf Abstand, grüßte allenfalls freundlich und machte ansonsten einen großen Bogen um sie, damit man von Anfang an jegliches neugierige Herumschnüffeln unterband. Mit Kim war das anders gewesen, eine Ausnahme, die sich nicht wiederholen würde.

„Übrigens waren wir so frei mit deinem Vorgesetzten Mr Lorne deinen Urlaub abzusprechen. Er meinte, du hättest dir schon seit ein paar Jahren keinen mehr gegönnt und der unterschriebene Urlaubsschein über ganze vier Wochen müsste bereits auf deinem Schreibtisch liegen“, verkündete John triumphierend, als versetzte er ihm gerade den finalen Dolchstoß.

Normalerweise mochte Frank es ganz und gar nicht, wenn andere über ihn bestimmten, diesmal war er jedoch mehr als gewillt eine Ausnahme zuzulassen, da er wirklich aus dem Trott ausbrechen musste. Vielleicht konnte er auch noch bei Mabel und Ricardo vorbeisehen und eine Woche in Cornwall in ihrem Hotel Salt and Feathers verbringen. Er begeisterte sich immer mehr für die Idee, seine ausgetretenen Pfade zu verlassen, schließlich hatten seine Freunde dafür gesorgt und er konnte ja kaum dieses wunderbare – und mehr als großzügige − Geschenk ausschlagen, ohne wie ein undankbarer alter Sack rüberzukommen.

„Sollen wir die Torte anschneiden?“, erkundigte Sally sich gerade, die mit Molly an der Hand neben dem Kuchen stand. „Sie enthält auch keine harten Bestandteile, sondern nur eine erfrischende Orangencreme, damit dein Gebiss nicht rausfällt!“ Ausgerechnet die süße, schüchterne Sally streute Salz in seine Wunden.

„Sagt mal, Maestros“, er ließ den Blick schweifen, wobei er ihn schlussendlich auf Sally richtete, „hegen wir noch die Tradition der Geburtstagsschläge?“

„Aber natürlich“, verkündete Miles gutgelaunt. „Alexis und Keith haben sich bereiterklärt nachher über den Schlaf der Kinder zu wachen, während du diese Tradition im Federzirkel einfordern darfst. Du kannst dir selbstverständlich aussuchen, wie sie dir ihre entzückenden Popos hinhalten dürfen.“ Er sah Sally dabei liebevoll an, die ein Stöhnen ausstieß. „Was ist, Phönix, du hast doch nicht etwa einen unserer Bräuche vergessen? Das war ziemlich kurzsichtig von dir. Aber wie jede Schiava weiß, bleibt schlussendlich kein einziges freches Wort ungeahndet.“

Inzwischen war Franks düstere Stimmung verflogen, denn schließlich gab es nichts Besseres als knallrote Popos, die zu reuigen Schiavas gehörten, sogar, wenn es nicht seine waren. Aber seine Freunde wussten eben, was er brauchte, um glücklich zu sein. Da zeigte sich die Fünfzig als vorteilhaft. Im Geist begann er damit, die Zahl aufzuteilen, was ihm ein zufriedenes Lächeln entlockte, was wiederum Sally entsetzt zur Kenntnis nahm.

Sehr schön. Er rieb sich die Hände.
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Kapitel 3

Scarlett

„Soll ich das wirklich anziehen, du Spiegelbild des Grauens, das mir den Tag verdirbt, du blöde Kuh!“ Scarlett zupfte verzweifelt an dem gepunkteten Bikini herum, der in der Beschreibung des Online-Katalogs vollmundig behauptete, die Problemzonen geschickt zu kaschieren. Leider stellte sich der Bikini in dieser Hinsicht als absoluter Versager heraus, denn er erledigte meisterhaft das Gegenteil von dem, was er eigentlich sollte.

Sie sah nicht wie eine Lockerwurst, sondern eher wie eine Presswurst aus.

Möglicherweise wäre ein wattierter Schlafsack die bessere Wahl gewesen, um ihren von der Zeit geplagten Körper vor den Blicken der Männerwelt zu verstecken. Ihr Ex hatte ganze Arbeit geleistet, was ihr Selbstbewusstsein anging, denn er hatte ihre Wahrnehmung der eigenen Person in all den Jahren ihrer Ehe munter ausgehöhlt, mit seiner ständigen Kritik an ihrem Aussehen, die darin gipfelte, dass er sie gegen ein junges Ding ausgetauscht hatte, das Cellulite nur vom Hörensagen kannte. Zoe war zwanzig Jahre alt und Scarlett hatte gemeinsame zwanzig Jahre mit Paul verbracht.

Vielleicht hätte sie sich von Ginger eine Zwanzig als Cover-up ihres alten Tattoos nehmen sollen. Sie atmete tief durch und zwang sich dazu, den Löwenzahn anzuschauen, damit sie sich daran erinnerte, wofür die Pusteblume stand, und zwar für einen Neuanfang. Schließlich stand sie endlich auf ihrer Trauminsel. Paul wollte nie nach Madeira, da er die Insel als ein Urlaubsziel für Rentner betitelt hatte, auf die er niemals einen Fuß setzen wollte.

Umso besser, soll er doch seine garstigen behaarten Hufe in England lassen.

Außerdem wollte sie nicht mehr verbittert sein, stattdessen dankbar, dass Paul und sie sich nicht hassten, sondern im Großen und Ganzen freundschaftlich auseinandergingen. Diese Insel war einfach ein Traum, mit der ganzen Blumenpracht, die sie daran erinnerte, wie sehr sie sich darauf freute, in ihr neues Haus einzuziehen. Dort stand ihr ein riesiger Garten zur Verfügung, an dem sie sich nach Herzenslust auslassen konnte. Auf dem Grundstück standen eine Menge Büsche herum, die sie in grüne Skulpturen verwandeln konnte, eine Leidenschaft, die sie mit jedem Jahr ihrer Ehe weiter vernachlässigt hatte.

Wäre sie doch nur wieder dreißig!

Allerdings war sie auch als junge Frau nie zufrieden mit ihrem Körper gewesen, da man selbst nun einmal nie wie eine der Zeitschriftenschönheiten, wie ein Model oder eine Schauspielerin aussah. Sie sollte dankbar sein, dass sie gesund war, und besser mit fünfzig aussah, als sie es mit zwanzig gedacht hatte. Und mit der Männerwelt hatte sie sowieso abgeschlossen, denn die heutige Datingwelt gebärdete sich absolut gnadenlos. Da zählten ausschließlich die äußeren Werte, die absolut makellos sein mussten, damit man die Chance bekam zu zeigen, dass man überhaupt über innere verfügte.

Siehst du, ist doch gut, dass du keine zwanzig mehr bist!

Sie konnte jeden Tag genießen und die Trennung war zu frisch, um Einsamkeit zu fühlen. Außerdem konnte sie sich wegen der großzügigen Summe von Paul mit der Arbeitssuche Zeit lassen, oder gar nicht mehr arbeiten. All die Orte, die sie besuchen, all die Wanderungen, die sie unternehmen wollte, sie allein konnte bestimmen, wie jeder Tag aussah.

„Oh, ich bin ein wirklich böses Mädchen!“, kreischte eine Stimme aus dem Nebenzimmer, sodass Scarlett mit den Augen rollte. Ihre Balkontür stand auf und offensichtlich auch die ihrer Zimmernachbarn.

„Sei still!“ Die Stimme des Mannes ließ sie aufhorchen, da sie so befehlsbetont klang, ausgewogen und somit lang unterdrückte Begierden in ihr weckte.

Das eindeutige Geräusch von einer harten Handfläche, die auf nacktes weiches Fleisch traf, erwischte sie unvorbereitet, nicht, weil sie nicht damit gerechnet hatte, dass er es machte, sondern mit welcher Lust sie auf das verführerische Klatschen reagierte. Als wäre sie wieder eine junge, unerfahrene Devote, die noch gar nicht verstand, dass sie es mochte, wenn ein Mann ihr wehtat und sie im Bett wirklich hart anpackte.

„Oh, Daddy, zeig deinem Baby, was es falsch gemacht hat.“

Das wiederum wirkte wie eine kalte Dusche auf Scarlett und nicht nur auf sie, wie sie sogleich feststellte.

„Wie hast du mich gerade genannt, Nina!“ Jetzt klang er eindeutig pissig. „Daddy! Geht’s noch?“

„Ach, komm, mein Silberfuchs, dein kleines böses Mädchen braucht den Popo versohlt. Daddy, bitte.“

Wer immer diese Nina auch war, sie kannte sich eindeutig nicht mit dem Tonfall eines dominanten Mannes aus und unterschätzte, was für ein Unheil sie damit in Gang setzte. Scarlett presste die Hand vor den Mund, um das Lachen zu unterdrücken, denn die Szene wirkte unfreiwillig komisch.

„Geh auf dein Zimmer und das wars mit uns in dieser Hinsicht. Ich hatte dir gesagt, dass ich kein Sugardaddy bin und auch niemals einer sein will.“ Vermutlich sank die Temperatur im Nebenzimmer um mindestens zehn Grad, denn jede Silbe klirrte vor Eiseskälte.

Für einen Moment verlor Scarlett sich in der Fantasie, dass er ihr Top wäre und sie ihn absichtlich mit diesem Tabuwort anredete, um ihm einen Grund zu geben, sie wirklich gründlich zu bestrafen. Und er würde ihr verzeihen, da sie sich ihre Reue hart erkämpfen musste. Schlussendlich würde sie diesen losgelösten Zustand erreichen, von dem sie zwar gelesen, aber selbst noch nie erreicht hatte.

Zwei Sekunden später knallte die Tür ins Schloss.

„Großer Gott!“, kam es noch von ihm und dann herrschte Stille aus dem Nebenraum, jedoch nicht in ihr.

Zu ihrem Entsetzen hatte sie offensichtlich nicht so sehr mit dem Thema BDSM abgeschlossen, wie sie es felsenfest geglaubt hatte. Hitze jagte durch ihren Körper, die eine lang vermisste Erregung mit sich brachte, die sie nach mehr lechzen ließ als nach einem Vibrator.

„Puuh“, murmelte sie. Jetzt war es wirklich an der Zeit, in den Pool zu springen, um sich abzukühlen und ihre Fantasien zurück auf sicheres Terrain zu führen, bei dem ihr keine Gefahr drohte, einen emotionalen Schiffbruch zu erleiden. Weil Träume und Fantasien, selten mit der Realität übereinstimmten. Auf Zehenspitzen lief sie zur Balkontür und schloss sie so leise, wie es ihr möglich war.

Sie zog ein türkisfarbenes Strandkleid über, gerade noch rechtzeitig, da es an der Tür des geräumigen Doppelzimmers klopfte. Die hellen Stimmen ihrer Freundinnen erklangen, was ihr ein Lächeln entlockte. Wer brauchte schon einen Kerl, der sie allein mit seinem Tonfall aus dem Gleichgewicht brachte?

Wahrscheinlich hatte er sich das junge Ding absichtlich ausgesucht, um seinem Ego zu schmeicheln, indem sie einfach tat, was er von ihr wollte, da sie ihn wie einen Gott anhimmelte.

Genau wie du es vor all den Jahren bei Paul getan hast, nur, dass wir fast gleich alt sind.

Scarlett vermied es, erneut in den Spiegel zu schauen, zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht und marschierte auf die Tür zu. Sobald sie Bonny, Hilda und Toni gegenüberstand, verwandelte es sich in ein echtes. Ihre Anwesenheit verjagte die Monster mit den Namen: Mr Grübel, Mr Selbstzweifel, Miss Traurig und Miss Hässlich.

„Du siehst fantastisch aus“, meinte die dunkelhaarige Bonny, die nie wusste, wohin mit der ganzen Energie, die in ihrem kleinen, überaus kurvigen Körper steckte. Scarlett kannte Bonny bereits aus der Grundschule und sie hatten sich nie aus den Augen verloren. Auch sie trug ein Strandkleid, allerdings ein schwarzes.

Hilda dagegen hatte sich für Shorts sowie ein lose sitzendes Top entschieden, die ihre schlanke Figur in Szene setzten. Sie war eine von diesen langbeinigen stromlinienförmigen Frauen, die nie zu altern schienen und das genaue Gegenteil von Toni, die ihren üppigen Körper mit Stolz trug. Scarlett hatte die beiden vor ein paar Jahren in einem Gartencenter kennengelernt, als sie sich darüber stritten, welche Blumen sich für ihre Terrasse am besten eigneten. Scarlett hatte ihre Hilfe angeboten und sie bei der Auswahl beraten. Sie wohnten zusammen, pflegten aber keine Liebesbeziehung, zumindest keine, die Intimitäten einschloss. Schließlich gab es viele Arten von Liebe. Toni und Hilda hatten sich zwar nicht gesucht, dennoch gefunden und waren glücklich zusammen, da sie enttäuschende Beziehungen hinter sich hatten. Toni mit Männern, Hilda mit Frauen.

Toni trug ihre kinnlangen Haare neuerdings in einem knalligen Pink, woran Scarlett sich immer noch nicht gewöhnt hatte. Aber da Toni eine Träumerin war, konnte sie ihnen wenigstens nicht mehr so leicht verlorengehen, als wäre sie eine Fackel. Ständig blieb sie irgendwo stehen, um faszinierende Dinge zu bewundern, deren Schönheit nur sie in diesem Moment zu schätzen wusste.

„Ihr seht auch alle toll aus“, sagte Scarlett und grinste in die Runde. Keine von ihnen war makellos und trotzdem schön. An diese Tatsache konnte sie sich selbst nicht oft genug erinnern. Innerlich war so mancher Mensch verdorben, oft genug in einer hübschen Verpackung, von der man automatisch erwartete, dass der Charakter sich als ebenso nett erwies.

„Du wirkst irgendwie erhitzt.“ Bonny musterte sie und legte ihr einen Arm um die Schultern. „Ist alles in Ordnung? Du wirst doch nicht etwa krank?“

Sollte sie ihren Freundinnen von dem heißen Kerl erzählen, der eine Stimme besaß, die in ihr den gewaltigen Drang weckte, vor ihm auf die Knie zu gehen, damit er sie benutzen konnte, so wie Paul es früher getan hatte? Obwohl sie inzwischen schlau genug sein sollte, um einen Riesenbogen zu schlagen, sobald ein dominanter Mann nicht mehr tat, als in ihre Richtung zu schauen. Bonny würde kein Verständnis für ihr Verhalten aufbringen, schließlich hatte Scarlett ihr vor langer Zeit von ihren Neigungen erzählt. Es nicht lediglich dabei belassen, sondern auch ihren zunehmenden Frust über das Belastende daran, formte sie in Worte. Wie Paul sie kleingehalten und er sich sexuell an ihr austoben konnte, ohne, dass sie zum Zug kam. Sie war nicht allzu sehr ins Detail gegangen, aber was sie Bonny anvertraut hatte, reichte, um ihr ein Bild zu vermitteln, dass sie sicherlich in ihrer Fantasie ausgeschmückt hatte. Daher beschloss sie, diesen Zwischenfall für sich zu behalten, trotz der erzählenswerten lustigen Geschichte.

Daddy!

Ihr Gehirn malte sich den passenden Mann zur Stimme aus, mindestens Ende vierzig, mit einer Erscheinung und Ausstrahlung, die ihm Respekt einbrachte. Mit einem jungen Kerl könnte sie nichts anfangen und sie konnte sich einfach nicht vorstellen, mit jemandem Sex zu haben, der ihr Sohn sein könnte.

Vielleicht hast du auch bloß noch nicht den Richtigen getroffen!

Ausgerechnet Dean Sullivan fiel ihr jetzt ein, denn er war wirklich ein Mann, der alles mitbrachte, was sich eine Frau wünschte. Natürlich wollte sie nichts von ihm, doch jemand Ungebundenes mit einer derartigen Persönlichkeit könnte sie reizen, zumindest in der Theorie.

„Antwortest du mir heute noch? Und die Tür solltest du besser verschließen.“

„Siehst du, nicht nur ich hänge in Tagträumereien fest“, behauptete Toni.

„Hoffentlich ist das nicht ansteckend.“ Hilda machte ein Kreuz mit den Fingern. „Weiche, Satan des rosa Wattebauschs, weiche.“

„Mir ist heiß, weil ich mich zwanzig Mal umgezogen habe“, behauptete Scarlett, was nicht ganz geflunkert war, ehe sie die Schlüsselkarte vors Schloss hielt, damit sich die Tür automatisch versperrte.

„Du auch?“ Bonny stieß ein Seufzen aus. „Früher habe ich mir nie derartige Sorgen gemacht, ob meine Beine zu viele Dellen haben, um sie der Allgemeinheit zu zeigen.“

Diese Bemerkung erstaunte Scarlett, da Bonny sich nie über ihre Figur beklagte.

„Was daran liegen könnte, dass du früher keine hattest“, kommentierte Toni.

„Vielen Dank, du fiese gefärbte pinke Schnecke.“

„Du bist ja nur neidisch. Woher willst du wissen, dass ich nicht Naturpink bin?“

„Wenn du uns jetzt deinen Busch zeigst, kündige ich dir die Freundschaft auf“, flüsterte Scarlett, da ihnen ein Ehepaar entgegenkam.

„Wenn ich einen hätte, würde ich das sogar tun“, rief Toni und lachte genauso albern, wie der Rest von ihnen.

„Danke, dass ihr mit mir nach Madeira gefahren seid. Ihr wisst gar nicht ...“ Scarletts Stimme brach ab. Verfluchte Emotionen.

„Doch, das wissen wir“, behauptete Hilda. „Außerdem sind wir froh, dass du einen gemeinsamen Urlaub vorgeschlagen hast und Madeira ist traumhaft. Und dieses Hotel ist einfach perfekt. Ich kann mich an der Aussicht gar nicht sattsehen. In London starre ich auf Beton, sowohl von unserer Wohnung aus als auch aus dem Büro. Da nutzt leider unsere bepflanzte Terrasse nicht viel.“

„Lass uns umziehen!“, sagte Toni unvermittelt. „Ich weiß, andere würden für unsere Maisonette Wohnung morden, doch ich würde wahnsinnig gern ländlicher wohnen. Meinst du, die Sullivans hätten für uns ein Haus im Angebot?“, richtete sie die Frage an Scarlett.

„Ich kann gern den Kontakt herstellen, aber soweit ich weiß, haben sie sich auf die Renovierung von alten Gebäuden spezialisiert und nicht auf das Bauen von neuen Häusern.“ Schließlich wohnten die beiden in einem hypermodernen Apartmentkomplex.

Genau wie Scarlett früher, nur dass sie mit Paul ein Penthouse bewohnte, mit Blick auf den Hydepark. Trotz des ganzen Luxus’ hatte es sich nie wie ein richtiges Zuhause angefühlt. Neuen Gebäuden wohnte keine Historie inne und sie besaßen nicht diesen besonderen charmanten Flair.

„Also, wenn unser zukünftiges Haus genauso großartig renoviert ist wie deins, würde ich eins mit Geschichte bevorzugen“, sagte Hilda überraschend. „Lass uns das in Angriff nehmen, sobald wir aus Madeira zurückkehren. Für ein Morgen-ist-auch-noch-ein-Tag könnte es bald zu spät sein.“ Die beiden tauschten einen Blick aus und schmiedeten in Gedanken bereits Pläne. Das gefiel Scarlett.

Sie liefen drei Stockwerke nach unten und steuerten draußen die Liegeflächen an, die den Pool umgaben, ein Pool, zwischen Weinreben und einem fantastischen Blick ins Weite. Das L-förmige Hotel lag auf einer Klippe auf der Nordostseite des Atlantiks in der Nähe von Santana.

Am Pool lagen bisher nur zwei Pärchen, die mit sich selbst beschäftigt waren und ihnen keine Aufmerksamkeit schenkten. Automatisch schweiften ihre Gedanken zu der Seidenstimme und sie glich die beiden Männer mit ihr ab.

Verflucht, Scarlett! Benimm dich und hör sofort auf, dich erneut in diesem BDSM-Gespinst zu verfangen. Du weißt sehr wohl, dass die Realität bei Weitem nicht mit deiner Vorstellungskraft mithalten kann.

Die Männer passten auch nicht, da sie zu jung waren.

Bist du jetzt etwa enttäuscht?

Nein, du blöde Kuh, ich bin erleichtert.

„Sollen wir uns hierhin legen?“, riss Bonny sie aus den Gedanken und musterte sie eindringlich. Es war kein Wunder, dass Scarletts Verhalten Bonnys inneren Warner aktivierte, da sie sonst nie dermaßen unaufmerksam durch die Gegend wanderte und eigentlich immer die Liegen aussuchte. Das war ein Ritual, das sich in den letzten vier Tagen eingebürgert hatte.

„Hier ist prima.“ Sonnenschirme sorgten für den von ihr bevorzugten Schatten und die Liegen waren auf die Landschaft ausgerichtet. Sie stellte sich an den Zaun, der einen davor bewahrte, in den Abgrund zu stürzen. Ihr Magen zog sich zusammen, wie immer, wenn sie in die Tiefe schaute. Dieses Gefühl steigerte den Reiz, den der aufgewühlte Atlantik auf sie ausübte. Wie das Wasser unaufhörlich an die Felsen schlug, so kraftvoll, gefährlich und wunderschön. Schaumkronen zierten die Wellen und das Meer gestaltete sich jeden Tag um, als wollte es den Beobachter herausfordern, seine Faszination stets frisch und mit einem offenen Blick zu erleben. Damit man sich niemals sicher fühlte und vergaß, wie respektvoll man dem Wasser begegnen musste, das einen innerhalb von ein paar Sekunden töten konnte.

„Ich muss mich erstmal abkühlen“, verkündete Toni, die sogleich ihr übergroßes dunkelblaues T-Shirt abstreifte, auf dessen Vorderteil in silberner Schrift der Schriftzug: curvy and proud prankte. Zum Vorschein kamen eine Schwimmshorts und ein Bikinioberteil, die genauso pink wir ihre Haare waren. Auf dem Schulterblatt trug sie neuerdings ein Tattoo, das Ginger Jones ihr gestochen hatte, die Künstlerin, die auch für Scarletts Löwenzahn verantwortlich war. Eine blühende Distel, die Gingers ganzes Können zeigte, so echt wirkte sie. Nachdem Toni Scarletts Tattoo gesehen hatte, wollte sie auch eins von Ginger haben.

„Ich komme mit“, rief Hilda, die Sekunden später ihren knappen schwarzen Bikini zur Schau trug, der Scarlett ein neidisches Seufzen entlockte. An Hilda war alles straff, da wabbelte nirgendwo etwas und keine Streifen weit und breit.

„Manchmal hasse ich dich“, sagte Bonny. „Neben dir komme ich mir wie eine zusammengedrückte Zahnpastatube vor, die sich an den unpassendsten Stellen ein- und ausbeult. Kannst du dich nicht auf die andere Seite des Pools legen? Zu den Jungen und Makellosen!“

„Du siehst wahrlich grässlich aus, Bonny. Meine Augen tun mir weh.“ Hilda schüttelte sich übertrieben, ehe sie in den Salzwasserpool sprang, dicht gefolgt von Toni.

„Ist alles in Ordnung mit dir?“ Scarlett sah die Freundin besorgt an. „Magst du deinen Körper neuerdings nicht mehr?“

„Ach, ich weiß auch nicht. Zu altern geht nicht gerade gnädig mit einem um. Vermutlich habe ich eine Midlife-Crisis. Mach dir keine Sorgen, das geht wieder vorbei. Also, was ist los mit dir?“, wollte ihre beste Freundin wissen, sobald die beiden außer Hörweite waren. „Du heulst doch nicht etwa Paul hinterher? Manchmal trifft einen die Erkenntnis, dass man jetzt allein ist, erst Monate später. Das war nach meiner Scheidung genauso. Als ich dachte, ich hätte den Verlust überwunden, hat mich aus heiterem Himmel eine schreckliche depressive Phase getroffen.“

Scarlett fasste nach Bonnys Hand und drückte sie. „Ich weiß, aber das ist es nicht. Mir geht es fantastisch, die Trauerphase habe ich ganz am Anfang gehabt. Jetzt freue ich mich auf mein neues Haus und all die Möglichkeiten, die ich nur ergreifen muss. Niemand sagt mir mehr, dass ich sie nicht haben kann, darf oder sie mir nicht zustehen. Und diese Freiheit will ich nie wieder aufs Spiel setzen. Allerdings ...“

„Kann ich den Damen etwas zu trinken bringen?“, fragte der gutaussehende Mitarbeiter des Hotels, mit dem Namen Brandon, der auch darauf achtete, dass niemand im Pool ertrank.

„Vier Lemondreams“, bestellte Bonny, da sie alle diesen Fruchtcocktail am liebsten tranken.

„Kommt sogleich.“ Der blonde Adonis lächelte sie freundlich an.

„So einer ist der Grund, warum ich doch noch einmal zwanzig sein möchte“, verkündete Bonny seufzend. „Aber auch als junge Frau hätte ich bei so einem keine Chance gehabt, du allerdings schon. Und jetzt erklärst du mir dein Allerdings.“

Scarlett verstellte die Rückenlehne und starrte an sich herunter. Am besten ließ sie das Kleid an, damit niemand ihren Speckvorratsschrank in der Bauchgegend zu Gesicht bekam. Bonny hegte in dieser Hinsicht keine Bedenken, denn sie saß bereits in ihrer pflaumenfarbenen Schwimmshorts und dem gleichfarbigen Bikinioberteil auf der Liege neben ihr, wobei sie sich in das dicke Polster der Auflage, die mit einem großen Handtuch bedeckt war, kuschelte.

„Du hättest dir ebenfalls Shorts kaufen sollen. Die sind einfach genial, da scheuern keine Oberschenkel aneinander, was erheblich zum Wohlfühlfaktor beiträgt. Im Hotelshop haben sie welche, obwohl diese etwas überteuert sind. Aber wir wollten ja sowieso nachher noch ins Dorf. Da findest du bestimmt eine.“ Anschließend bohrte Bonny ihren Blick in Scarlett, die noch mit sich haderte, ob sie Bonny mit in die verkorkste Welt ihrer Fantasien nehmen sollte. Gerade wäre ihr fast alles über die Lippen gesprudelt, doch diese Unbedachtheit könnte sich als fatal für den Urlaub erweisen. Sie verspürte keinerlei Lust darauf, sich rechtfertigen zu müssen oder sich im schlimmsten Fall zu streiten.

„Was immer es auch ist, ich verspreche dir, dich nicht an den Pranger zu stellen. Ich weiß, dass ich manchmal zu weit vorpresche, wenn ich mir Sorgen um dich mache.“

„Okay.“

Brandon brachte gerade die Getränke und stellte sie auf dem kleinen Tisch ab, der zwischen ihren Liegen stand, ehe er sich diskret entfernte.

„Da ist so ein Kerl, ein neuer Gast nehme ich an, der sexuell dominant ist. Das habe ich vorhin laut und deutlich mitbekommen.“

Bonny griff nach einem Glas, hielt in der Bewegung inne und schaute sie abwartend an.

„Ich habe mitangehört, wie er seine Partnerin gespankt hat und ich weiß, dass du meine Neigungen nicht verstehen kannst, aber das ... er hat sich so verflucht heiß angehört.“

„Hat er das?“ Bonny nahm das Glas, umschloss den Strohhalm mit den Lippen und trank einen Schluck. Scarlett tat es ihr gleich und die kühle Erfrischung rann ihre Kehle hinab, mit genau der richtigen Balance aus Süß und Sauer.

„Ich meine, ich habe ihn nicht gesehen, doch diese Stimme“, sie trank einen weiteren Schluck, da ihr Mund an spontaner Austrocknung litt, „hat mich daran erinnert, wie frustrierend mein Sexleben mit Paul gewesen ist. Dass ich all die Jahre nie wieder zurückbekommen werde, die ich an seiner Seite vergeudet habe. Um ehrlich zu sein, fing sein mangelndes Interesse an mir bereits an, als ich die Fünfunddreißig überschritten habe. Ich wollte es nur nicht wahrhaben. Und auch vorher hat er mir keine Orgasmen beschert, die erinnerungswürdig wären.“ Sie sprach so leise, dass sie zuerst dachte, Bonny hatte sie nicht verstanden.

„Und jetzt hast du Angst, dass der Zug bereits abgefahren ist und du ihn nie erreichen wirst, egal wie schnell du hinter ihm herrennst.“

Scarlett starrte zu den grünen Bergen herüber, wobei sie gründlich über ihre Antwort nachdachte. „Eigentlich hatte ich angenommen, mit den Männern an sich abgeschlossen zu haben, dass ich nie wieder Sex und mich schon gar nicht unterwerfen will. Doch jetzt bin ich mir da nicht mehr so sicher.“

Bonny trank lautstark den letzten Schluck durch den Strohhalm und stellte das Glas ab. „Früher wurde über Sex im Alter nie geredet, vor allem nicht bei Frauen, so als hatte man spätestens ab fünfunddreißig keine Vagina mehr, die gefüllt werden will. Aber wie du selbst weißt, betrifft diese Lustlosigkeit allenfalls die schlimmste Zeit der Wechseljahre, doch dann“, sie leckte sich über die Lippen und traf Scarletts Blick, „doch dann hat man noch so viel zu geben. Lust und Liebe tragen kein Jahrgangsschild. Schau dich um. Findest du Hilda, Toni oder mich etwa unerotisch?“

„Nein.“

„Und warum klebst du dir dann selbst das Label einer abgelaufenen Weinflasche auf? Und was deine Neigungen betrifft, es stimmt nicht, dass ich sie nie verstanden habe. Ich konnte nur nie verstehen, warum du Paul dermaßen hörig warst, so sehr, dass du aufgehört hast, Scarlett zu sein. Scarlett, die lieber auf dem Land leben wollte, die leidenschaftlich Skulpturen aus Pflanzen hergestellt hat. Die Gras unter ihren nackten Fußsohlen spüren und lieber in Shorts und einem Shirt herumlaufen wollte, anstatt in irgendeinem unbequemen Designerfummel. Die es geliebt hat, zu lachen und dummes belangloses Zeug zu erzählen, einfach, weil es Spaß gemacht hat. Die nicht jedes Wort überdenken musste, das ihre Lippen verlässt, weil sie in ständiger Angst gelebt hat, den Unmut ihres Zwangsjackenehemanns zu wecken.“ Derart deutlich hatte Bonny ihre Beobachtungen noch nie ausgedrückt.

„Also findest du es nicht verwerflich, dass ich es heiß finde, über den Knien eines Mannes zu liegen, der sein Handwerk versteht? Zumindest in der Fantasie.“

„Nein, ganz und gar nicht. Außerdem weiß man nie, was das Leben für einen bereithält und trifft oft an den ungewöhnlichsten Orten auf ungewöhnliche Menschen“, verkündete sie irgendwie kryptisch, lehnte sich zurück und schloss die Augen.

Misstrauisch musterte Scarlett sie einen Moment, bis sie beschloss, einfach den schönen Tag zu genießen. Sie entledigte sich des Strandkleids und genoss das Gefühl des Windes, der ihre nackte Haut streichelte, dem es schlichtweg egal war, ob ihre Oberfläche glatt wie Marmor oder uneben wie Sand war.

„Hey, ihr habt uns schon etwas zu trinken bestellt. Ihr seid einfach die Besten“, verkündete die tropfnasse Toni, griff nach den beiden gefüllten Gläsern, wovon sie Hilda eines reichte. Sie starrte aufs Meer hinaus, eine kurvige Kriegerin, die es mit Neptun höchstpersönlich aufnehmen würde, bevor er sie mit seinem Einzack piken durfte.

Warum fiel es einem bei sich selbst so schwer, die angeblichen Makel zu akzeptieren, wenn man sie bei anderen gar nicht erst als Makel wahrnahm? Sie musste an ihrer Gelassenheit dem eigenen Ich gegenüber arbeiten. Das wurde ihr wieder einmal bewusst, als sie ihre schönen Freundinnen betrachtete. Falls es jemand wagen sollte, sie als unattraktiv zu bezeichnen, denjenigen würde sie mit einem eigen dafür erworbenen Dreizack piken.

Ein einvernehmliches Schweigen legte sich über sie, als sie auf den Liegen lagen und einfach ihre Seelen baumeln ließen, bis Toni das Kartenspiel auspackte, das sie mit eigenen Karten erweitert hatten, die in einem Stapel neben den anderen lagen. Auf ihnen standen Aufgaben, die man erfüllen musste, wenn man verlor. Sie alle hatten sich welche ausgedacht, die Toni einsammelte, ehe sie die Karten mit einem Grafikprogramm illustrierte und sie in einer Druckerei drucken ließ.

„So, dann wollen wir mal ein bisschen Spannung in unseren Urlaub bringen“, erklärte Hilda gutgelaunt, mischte die normalen Karten durch und verteilte sie. „Ihr kennt die Pokerregeln, nur, dass wir nicht um Geld spielen, sondern um herausfordernde Aufgaben. Let’s rock, Ladys.“

Scarlett hielt drei Achten auf der Hand und atmete erleichtert aus, da sie sich bereits auf der Gewinnerstraße wähnte. Schließlich wusste sie nicht, was für Auswüchse die Fantasien ihrer Freundinnen genommen hatten. Leider hatte sie sich zu früh gefreut, da ihr Blatt sich als das Schwächste herausstellte.

Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie nach der obersten Karte griff, die völlig harmlos mit den fliegenden superniedlich designten Hummeln wirkte. Scarlett nahm sie in die Hand, drehte sie so, dass sie die Aufgabe lesen konnte und stöhnte laut auf. „Welche von euch fiesen Ungeheuern hat sich diesen Blödsinn ausgedacht?“

Drei unschuldig aussehende Augenpaare richteten sich auf sie.

„Zeig her“, meinte Bonny und lachte dann äußerst fies. „Die Herausforderung bekommst du hin, drei Cocktails sollten dir dabei helfen, genügend Mut aufzubringen, es durchzuziehen. Ich werde dir den passenden Mann dazu aussuchen, einverstanden Mädels?“

Hilda und Toni nickten enthusiastisch.

„Kann ich nicht eine andere Karte ziehen?“

„Nope. Regeln sind Regeln“, widersprach Toni grinsend. „Das ist die perfekte Challenge für dich, um zu zeigen, was in dir steckt, du schüchterne Schnecke. Außerdem haben wir vorab darüber abgestimmt, dass die Verfasserin nicht geoutet wird. Bereits die erste Karte zeigt, wieso.“

„Ist ja schon gut, ich stehe zu meinem Wort und werde es durchziehen. Aber wer immer sich das ausgedacht hat: Ich hasse dich.“

„Nur zu, wenn es dir dann besser geht“, erklärte Hilda gutgelaunt.

Vermutlich würde Bonny sich irgendeinen jungen Kerl aussuchen oder vielleicht sogar eine Frau, wobei Scarlett bereits jetzt betete, dass der- oder diejenige genügend Humor bewiesen, anstatt sie wegen Belästigung anzuzeigen.

***

Scarlett grinste den Barkeeper an und bestellte sich einen weiteren Orange-Sizzler, der so fruchtig schmeckte, dass man den Alkohol erst bemerkte, wenn es zu spät war. Genau richtig, um ihr Gewissen genügend zu lockern, damit sie ihre Wettschuld begleichen konnte.

Sie ließ ihren Blick durch die offen gestaltete Bar mit dem Namen Vinorosa schweifen, die heute sehr gut besucht war, da ein Weinfest stattfand. Wen würde das Bonny-Monster auswählen? Sie warf der Freundin einen grimmigen Blick zu, den diese honigsüß erwiderte, ehe sie sich gelassen umsah.

Ein angenehmer Wind wehte durch die Bar mit dem spitzzulaufenden Strohdach, da auf Wände verzichtet wurde. Überall standen bequeme gepolsterte Stühle an rechteckigen Tischen, groß genug für sechs Personen. Noch belagerten sie die Bar, denn Scarletts Nervosität gestaltete sich zu stark, um sich an einen Tisch zu setzen.

„Wer soll es sein!“ Demonstrativ starrte Bonny einen Typen an, der einen Vollbart trug, der Scarlett erschaudern ließ.

„Falls du den nimmst, kündige ich dir die Freundschaft auf!“ Die Drohung war nicht ganz scherzhaft gemeint. Scarlett verabscheute bärtige Männer, weil sie einerseits Haare im Gesicht als abtörnend empfand, andererseits weil ihr Stiefvater einen getragen hatte und mit ihm verband sie Hilflosigkeit und Schmerz, der noch immer in ihr vergraben lag. Nicht einmal Bonny hatte sie von dem jähzornigen Arsch erzählt, der ihr die Kindheit raubte und darüber hinaus.

„Okay, dann streiche ich ihn von meiner Liste. Wie wäre es mit ihm?“ Sie sah zu einem Mann herüber, der in zehn Jahren einer sein würde. Noch war er kaum der Collegezeit entwachsen.

„Ach, komm!“ Scarlett lächelte dem Barkeeper zu und bedankte sich, da er den Cocktail vor sie hinstellte.

„Du bist ganz schön wählerisch“, verkündete Hilda, die einer blonden Frau zulächelte, die offensichtlich nicht so recht wusste, was sie damit anfangen sollte.

„Wenn Bonny zielgerichtet alles aussucht, was nicht unpassender sein könnte.“ Scarlett machte sich nicht die Mühe das Glas anzuheben, sondern stülpte ihre Lippen über den Strohhalm und nahm einen langen Zug von der eiskalten Erfrischung, die nach bitterer Orange, Sonne, Sommer und nur trügerisch leicht nach Rum schmeckte.

„So, Baby!“, meldete sich Bonny zu Wort. „ER ist nicht verhandelbar, er soll es sein. Stimmt ihr mir zu, Mädels?“

„OHHHH, und wie er es ist“, quietschte Toni. „Können wir nicht doch tauschen?“

Hilda verpasste ihr einen Rippenstoß. „Nix da. Der gehört Scarlett.“

„Ihr hört euch so sexistisch an“, sagte Scarlett, die sich erst jetzt traute, den Blickrichtungen ihrer Freundinnen zu folgen, die allesamt einem teuflischen Höllenclub angehörten.

Da sie noch immer an dem Strohhalm sog, warf sie beinahe das Glas um, nachdem sie bloß einen Blick riskieren wollte, der sich schlussendlich förmlich an ihm festsaugte, an diesen Mann, der ihren Träumen entstiegen war, eine lebendige Fantasie eines perfekten Tops. Sie trank den Orange-Sizzler leer, während ER über ihren Körper sizzlete, prickelte und strömte.

Er war keine Rose, sondern der spitzeste Dorn, den sie sich vorstellen konnte, an dem man sich jedoch willentlich verletzte, weil man ansonsten nicht an die Belohnung herankam, die in Form seiner Aufmerksamkeit auf einen wartete.

Er hatte genau das richtige Alter, vermutete Scarlett, wobei sie es nicht auf die genaue Jahreszahl eingrenzen konnte, zwischen fünfundvierzig bis fünfundfünfzig war alles möglich. Sein mit Grau gesprenkeltes dunkles Haar trug er kurz, was dem schmalen Gesicht gutstand. Außerdem war er groß und kräftig genug, um sie zu bändigen. Ihre Gedanken zu ihm waren absurd, trotzdem konnte sie nicht widerstehen, sie in vollem Umfang auszuspinnen. Schließlich konnte sie denken, was immer sie wollte, ohne dafür Rechenschaft ablegen zu müssen. Außerdem verdiente sie nach dem Drama mit Paul ein mentales Flirten. Der Alkohol ließ ihr Blut heiß durch die Venen laufen und sie musste bereits jetzt ein Kichern unterdrücken, dem die Gefahr innewohnte, zu einem völlig hysterischen Gelächter anzuwachsen.

„Du hast eine halbe Stunde Zeit, um deine Aufgabe zu erfüllen“, teilte Bonny ihr mit, wobei ihre Stimme sich ziemlich selbstzufrieden anhörte. Ihre Freundin wusste wirklich auf welchen Männertyp Scarlett stand, obwohl das nicht annähernd ihr inneres Chaos erklärte. Wer immer der Mann auch war, er zog sie unwiderstehlich an, so sehr, dass sie sich fragte, ob sie ohne ihre Wettschuld ausreichend Mut gehabt hätte, um ihn anzusprechen. Jahrelang hatte sie mit niemandem geflirtet, es verlernt, offen auf Männer zuzugehen, mit denen sie mehr als ein paar belanglose Worte wechseln wollte.

Auf jeden Fall schien er ohne Begleitung zu sein. Außerdem stand er gerade günstig an der gegenüberliegenden Seite der Bar, sie brauchte nur an ihm vorbeizulaufen, um ihre Freundinnen aus dem Höllenclub zufriedenzustellen. Da Bonny auch gerade einen Orange-Sizzler in der Hand hielt, entriss sie ihr das Glas und trank es aus, wobei sie sich nicht von Bonnys Protest abhalten ließ. Nüchtern würde sie nie genügend Mut aufbringen, aber jetzt fühlte sie sich stark genug, um durch die Bar zu fliegen. Sie stellte das Glas auf der Theke ab, straffte die Schultern, rutschte von dem Stuhl herunter und flog los, und das leider höchst peinlich, da sie stolperte, direkt gegen Hilda, die jetzt die Hälfte ihres gerade frisch eingetroffenen Drinks auf ihrem Shirt hatte.

„Ooppssiieee.“ Scarlett sammelte sich und erreichte ihn ohne einen weiteren Zwischenfall. Im letzten Moment versagten ihr beinahe trotzdem die Nerven. Allerdings hatte er einen wirklich hübschen Hintern vorzuweisen, in der Jeans, die sich an ihn schmiegte. Sie holte aus und ihre Hand landete auf seinem Arsch, etwas fester als sie es beabsichtigt hatte, doch auch daran war der Alkohol schuld. Er wirbelte zu ihr herum und sein eindringlicher Blick landete auf ihr.

„Hast du mir gerade auf den Arsch gehauen?“, fragte er in einer genau austarierten Stimme, während sie sich seiner gesamten beeindruckenden Aufmerksamkeit stellen musste. Sie wäre weggerannt, hätte er nicht inzwischen seine Finger um ihren Unterarm geschlungen. Nicht fest genug, um ihr wehzutun, jedoch fest genug, um sie bei sich zu behalten.

Oh scheiße!

ER war es, der Mann aus dem Nebenraum.

Der Mann, mit der Seidenstimme.

„Schuldig, Daddy.“
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Kapitel 4

Frank

Daddy!

Wie ein Betonklotz hing diese Bezeichnung in seiner Kehle fest.

Obendrein hatte das Miststück ihn geschlagen!

Das hatte sie sich tatsächlich gewagt.

Leider war sie deutlich angetrunken, sodass er nicht mit ihr tun konnte, was sie zweifellos verdiente. Ein kleines Treffen mit seinen harten Oberschenkeln und seiner unnachgiebigen Hand.

Nicht einmal im Federzirkel hätte er sie in ihrem Zustand bestrafen dürfen, aber dort hätte er geduldig gewartet, bis sie ausnüchterte, um dann richtig zu begreifen, dass man einem fremden Mann nicht einfach auf den Hintern schlug, denn als Klaps konnte er den Hieb nicht abtun. Und was für ein hübsches Miststück sie war, mit ihren langen rotbraunen Haaren, die ihr in lockeren Wellen über die Schultern fielen. Entzückende Lachfältchen zierten ihre Mundwinkel und blaugrüne Augen, sofern er die Farbe richtig deutete, starrten ängstlich, aber auch sichtlich vergnügt, in seine.

Wieso hatte sie ihn Daddy genannt?

Diesem Klischee entsprach er in keiner Weise oder doch?

Am liebsten würde er sie für diese Impertinenz ebenfalls zur Rechenschaft ziehen. Besonders dafür! Seinen Knick in der Eitelkeit gab er zu, zwar grimmig, aber der Wille zählte.

„Du magst es wohl nicht, wenn man dich Daddy nennt“, verkündete sie sogleich und hielt sich die Hand vor den frechen Mund, da ein Kichern folgte, sodass er sich kurz der Fantasie hingab, ihr einen Ballknebel oder etwas völlig anderes hineinzustopfen, was sich für ihn sicherlich himmlisch anfühlen würde.

Frank spürte, wie sich seine unsichtbaren Stacheln aufstellten, wie sehr er mit sich ringen musste, sie nicht ganz dicht an seinen Körper zu ziehen, mit den Händen unter ihren Rock zu gleiten, von dort aus unter ihr Höschen, um ihre nackte Haut unter den Handflächen zu spüren. Er würde diese warm und samtig vorfinden, die perfekten Voraussetzungen, um sich unter seinen Bemühungen zu erröten und zu erhitzen, bis sie ihr leichtsinniges Vorgehen ausreichend bereute.

Zu seinem Pech konnte er all das nicht durchziehen, daher ließ er ihren Arm los, damit sie vor ihm flüchten konnte. Allerdings blieb sie an Ort und Stelle, wobei sie ihn sichtlich fasziniert musterte. Ihre Titten malten sich unter dem saphirblauen T-Shirt ab, das eng genug saß, um sich verführerisch abzumalen. Durch den V-Ausschnitt brauchte sich seine Fantasie kein vielversprechendes Dekolleté auszumalen, es lag direkt vor ihm. Er ließ seinen Blick darauf fallen, betont provokativ, schließlich hatte sie ihn zuerst herausgefordert, ehe er ihr wieder in die Augen sah.

„Schade, dass du zu betrunken bist, denn dich würde ich gern entblättern, wie eine Rose, der ich jedes einzelne Blütenblatt ausrupfe, bis sie nackt und bebend vor mir steht, um ihr äußerst eindringlich zu zeigen, was ein Daddy“, er spukte das Wort aus, „mit einer derart frechen Göre anstellt.“

Ihre Pupillen weiteten sich bei dieser Drohung und sie leckte sich über die Lippen, als hätte er ihr einen Leckerbissen vor die Nase gehalten. War sie etwa devot? Aber vielleicht sollte er erst einmal klären, warum sie derart sexistisch gehandelt hatte. Nur der Alkohol konnte es nicht sein.

„Du bist ein Daddy der Superlativen“, erneut dieses Kichern, „mit deinem: äußerst eindringlich.“ Sie betonte die beiden letzten Wörter mit langgezogenen Lauten.

„Nun, Mama“, freche Schiavas schlug man am besten mit den eigenen Waffen, bevor man die eigenen herausholte, „was hat dich veranlasst, mir auf den Arsch zu schlagen?“ Es war das allererste Mal, und hoffentlich auch letzte Mal, dass er eine Frau auf diese abtörnende Weise anredete. Aber sie verdiente es.

Ihre Augen verdunkelten sich, ihre Wangen röteten sich und sie stieß ein Geräusch aus, das er an einem anderen Ort und unter völlig anderen Bedingungen durchaus als reizvoll erachtet hätte, da es ihm viel Spielraum bot, um seine Kreativität auf die Probe zu stellen.

So richtig!

Gott, sie brachte alles mit, was er mochte und darüber hinaus hatte sie auch noch das perfekte Alter, denn Nina führte ihm in jeder Sekunde vor Augen, dass er mit einer jungen Frau einfach nichts anfangen konnte. Weder ein vernünftiges Gespräch führen noch eine erfüllende Session für beide Seiten. Normalerweise bewiesen seine Freunde, allen voran John Sullivan, mehr Geschick, die passenden Paare für gelungene Sessions zusammenzubringen. Was sein Misstrauen hochkochen ließ, sodass er sich fragte, ob sie absichtlich die unpassendste Frau überhaupt mit ihm nach Madeira geschickt hatten. Aber ein Gutes hatte das Ganze, er wusste definitiv, was er nicht wollte, brauchte oder begehrte.

„Hast du mich gerade MAMA genannt!“ Ihre Stimme stieg um ein paar Oktaven, was ihr die Aufmerksamkeit einiger Gäste einbrachte, wovon zwei sogar ihre Smartphones zückten. Wer immer sie auch war, sie würde sicherlich nicht als GIF enden wollen. Eigentlich sollte ihm ihr Schicksal egal sein, doch sie hatte nun einmal sein Interesse geweckt und er fühlte sich für sie verantwortlich, obwohl er es eigentlich nicht war.

„Lass uns rausgehen“, sagte er daher in seiner besten Maestro-Stimme, die sich in der Vergangenheit höchst effektiv gezeigt hatte, um renitentes Verhalten einzudämmen oder gleich ganz auszumerzen. Allerdings hatte er es noch nie mit einer derart betrunkenen Sub zu tun gehabt.

Jinny-Joe brach in ein Lachen aus, denn so nannte er sie, als er das Tattoo auf ihrem Unterarm entdeckte, was ein wirklich Gelungenes war, die irische Bezeichnung für eine Pusteblume. „Oh, so bestimmend“, verkündete sie lautstark, was seinen Drang vergrößerte, ihren Nacken zu packen, sie zu den Außenduschen am Pool zu schieben, um ihr eine kalte Dusche zu verpassen, die sie sekündlich mehr verdiente.

Er vermisste den Federzirkel!

Zu seinem Pech tauchte gerade Nina auf, die sich suchend in der Bar umschaute, bis sie ihn entdeckte und dann auf ihn zumarschierte. Seitdem Zwischenfall hatte er sie nicht mehr gesehen.

„Oh!“, kam es sogleich von ihr. „Du hast dir jemanden Geeignetes gesucht, die altersmäßig zu dir passt. Hey, Granny! Hast du dich bereits mit Grandpa bekannt gemacht.“

Frank starrte Nina an, während er seinen Ohren nicht traute. Entweder wollte sie ihn bis aufs Blut reizen, damit er zu Ende brachte, was er vorhin angefangen hatte. Oder sie war ebenso betrunken wie Jinny-Joe. Da Nina gerade schwankte, brauchte er nicht länger zu raten.

„Ist hier alles in Ordnung mit unserer Freundin?“, fragte gerade eine kurvige Dunkelhaarige, die ihre Verstärkung in Begleitung von zwei weiteren Amazonen mitbrachte, die ihn allesamt musterten, als wäre er derjenige gewesen, der einfach einer Frau auf den Arsch geschlagen hatte.

„Nun, mit mir ist alles in Ordnung, mit euer grabschenden Freundin jedoch nicht.“

„Das ist der Daddy, von dem ich dir erzählt habe“, lallte Jinny-Joe und taumelte nach vorn, sodass Frank automatisch nach ihr fasste. Weich und warm fiel sie gegen ihn und schmiegte sich an ihn. „Mhmmm, du riechst so gut.“

„Vielleicht solltet ihr sie auf ihr Zimmer bringen“, schlug Frank vor. „Ehe sie noch weitere Dummheiten anstellt, für die sie sich morgen in Grund und Boden schämen wird. Ich bezweifle, dass sie sich immer so benimmt.“

„So gut.“ Jinny-Joe schlang ihre Arme um ihn.

Es lag sowieso bereits die Aufmerksamkeit der gesamten Bar auf ihnen und Frank ahnte, dass er sie nur mit Gewalt dazu bringen konnte ihn loszulassen. Alle hielten ihn bestimmt für einen Sugardaddy, der sich in einer Midlife-Crisis suhlte. Aber eigentlich war es ihm egal, was andere über ihn dachten. Schließlich kannte er die Wahrheit. Doch mit seinen Freunden hatte er ein gewaltiges Hühnchen zu rupfen, dem Hühnchen der Hühnchen mit den Ausmaßen eines Truthahns aus der prähistorischen Zeit.

„Wie ist ihre Zimmernummer?“, fragte er nach ein paar Sekunden.

„Neunundneunzig“, antwortete die großgewachsene Frau.

Ihr Zimmer lag direkt neben seinem. Vermutlich hatte sie gehört, was er zu Nina gesagt hatte, schlussfolgerte er. Das erklärte allerdings nicht, was sie getan hatte. Wollte er den Grund überhaupt wissen?

Nein, beschloss er. Er wollte sie schnellstmöglich loswerden, nie wieder ihren Weg kreuzen, um die restlichen Tage zu genießen, die er mit Wandern und Schwimmen verbringen wollte. „Und ihr beiden bringt Nina auf ihr Zimmer. Sie ist in der ersten Etage untergebracht, Zimmer vierundvierzig.“

„Du erteilst wohl gerne Befehle?“, fragte die Dralle mit pinken Haaren.

„Hast du denn einen besseren Vorschlag! Du kannst ihn gern unterbreiten.“ Franks Geduldsfaden war kurz davor zu reißen.

„Ist ja schon gut“, meinte Pinki und schob die Unterlippe vor.

Frank konnte sich nicht helfen, manchmal − so wie jetzt gerade − wünschte er sich, er könnte einfach durchziehen, was in seinen Venen brodelte, anstatt sich wie ein moderner, zivilisierter Mann zu benehmen, dem er auch meistens entsprach.

„Glaubst du, mit Schmollen kannst du deine Freundin ausnüchtern!“ Frank setzte sich in Bewegung und im Moment war es ihm schlichtweg egal, ob sie ihm halfen. Zu seiner Erleichterung taten sie endlich, was er wollte und was nun wirklich am vernünftigsten war.

Die Dunkelhaarige schlang einen Arm um Jinny-Joes Taille und gemeinsam trugen sie das kichernde, lallende Etwas Richtung Hotel. Und genau in diesem Moment stöhnte das übergriffige Monster: „Mir ist schlecht.“

Beide ließen sie Jinny-Joe abrupt los, doch es war zu spät, sie kotzte im hohen Bogen, wobei ein Schwall seine Jeans traf.

„Grundgütiger“, murmelte er.

„Es tut mir leid, sie ist sonst nicht so.“ Die Dunkelhaarige sah ihn flehentlich an. „Sie hat eine harte Zeit hinter sich und ...“

Er hob die Hand, um ihren Redeschwall zu unterbrechen, weil ihn die Lebensgeschichte des übergriffigen Kotzbrockens nun wirklich nicht interessierte, so anziehend er sie unter normalen Umständen vielleicht gefunden hätte.

„Ich helfe dir, sie ins Bett zu verfrachten und was sie angeht, wars das für mich. Sie ist eine Fremde, die im Hotel möglicherweise noch einmal meinen Weg kreuzt, doch anschließend werde ich sie nie wiedersehen. Was nun wahrhaftig kein Verlust ist. Daher erspar mir irgendwelche Infos über sie.“

Die Dunkelhaarige presste die Lippen aufeinander, als wäre sie völlig anderer Meinung. Normalerweise war er nicht so unhöflich, aber dieser Urlaub war genau das, was er nicht brauchte.

Ohne weiteren Zwischenfall erreichten sie die Zimmertür, die die Dunkelhaarige mit Hilfe der Schlüsselkarte öffnete, die sie aus der Handtasche von Jinny-Joe fischte. Frank unterdrückte den Drang, sie aufs Bett zu werfen, sobald sie es erreichten. Stattdessen setzte er sie darauf und stieß einen Seufzer aus.

„Den Rest schaffst du allein mit ihr. Ich wünsche noch einen schönen Abend. Meinen hat sie definitiv versaut.“

Er marschierte aus dem Raum, ging in sein Zimmer und zog die Jeans aus, die er im Waschbecken auswusch und dann einweichte. Anschließend streifte er den Rest seiner Kleidung ab, froh, dass seine Schuhe verschont geblieben waren, und stellte sich unter die Dusche, wobei er ständig an Jinny-Joe denken musste, obwohl er genau das nicht wollte. Wäre sie ihm nüchtern über den Weg gelaufen, oder gar im Federzirkel, dann hätte er genau gewusst, was er mit diesem saftigen Happen anstellen würde. Für ihn hätte es definitiv ein Happy Ending gegeben. Ob er ihr eins gönnte, hätte er während seinen brennenden Zuwendungen entschieden, wobei er eine gesättigte Partnerin bevorzugte. Manchmal jedoch musste man andere Wege einschlagen, um schlussendlich ans Ziel zu gelangen.

Wie sie sich angefühlt hatte in seinen Armen, überaus weich und nachgiebig, sodass er sich fragte, ob sie ebenso war, wenn sie über seinen Knien lag, oder gefesselt in seinem Bett.

In deinem Bett! Wo kommt die Absurdität auf einmal her?

Er nahm niemals Subs zu sich mit nach Hause, früher wegen seiner Tochter Geena, heute, weil keine sein Herz erreichte. Er sich nicht dem Drama am nächsten Morgen stellen wollte, sie ins eigene Zuhause zurückzuschicken. Er nicht bereit gewesen war, sein Herz zu öffnen. Nach dem Tod von Lydia war er jahrelang wie betäubt gewesen. Lediglich für Geena hatte er überlebt, für seine Tochter, die nicht auch noch den Vater verlieren sollte, weil er sich von der Welt zurückzog, gefangen in unfassbarer Trauer. Anschließend folgte eine Zeit, in der er zufrieden war, bis sich eine schleichende Diskrepanz einschlich, die sich in den letzten Monaten nach und nach auch für ihn erkennbar entfaltete. Seine Freunde mussten seine Unzufriedenheit lange vor ihm bemerkt haben. Schließlich gab man die eigenen Unzulänglichkeiten nicht gern zu, vor allen nicht vor sich selbst.

Nina hatte ihm auf jeden Fall deutlich vor Augen geführt, was er nicht wollte. Jinny-Joe jedoch hatte sich richtig angefühlt, trotz der völlig falschen Situation. Seine Tochter hatte einige Male eine Internet-Dating-Agentur vorgeschlagen, um die er jedoch bisher einen großen Bogen geschlagen hatte. Möglicherweise sollte er es ungeachtet seiner Vorbehalte einmal probieren, denn jetzt wusste er, wonach er Ausschau halten sollte.

Nach der Dusche schlüpfte er in ein Paar Shorts und ein T-Shirt und trat auf den großzügigen Balkon hinaus, wobei ihm erst bewusstwurde, wie angestrengt er lauschte, als er nichts aus dem Nebenzimmer hörte. Sein Blick schweifte über den Atlantik, der ihn mit seiner wilden Natur in den Bann zog. Auf jeden Fall hatten seine Freunde nicht bei dem Hotel gespart und ihn in einer fantastischen Bleibe einquartiert, in einem großzügigen hellen modern eingerichteten Zimmer.

In diesem Moment vibrierte sein Smartphone auf dem Nachttisch. Er ging hinein und schaute aufs Display. Da es Dean war, und er Lust hatte zu reden, nahm er den Anruf entgegen.

„Hey, Urlauber“, ertönte Deans tiefe Stimme. „Ich wollte mich nur erkundigen, wie es dir auf Madeira gefällt.“

„Einfach fantastisch“, sagte er betont neutral, was natürlich Deans Misstrauen erregte.

„Ist das Hotel nicht gut? Wir haben extra ein ruhigeres ausgesucht und keine Bettenburg. Es hat nur gute Bewertungen.“

„Das Hotel ist prima, was man von anderen Gästen nicht behaupten kann. Es gibt hier durchaus welche, die sich danebenbenehmen.“ Nun gut, hier übertrieb er, da sich bisher nur ein Gast danebenbenommen hatte. Ein überaus verführerischer Gast.

„Wie danebenbenommen! Jetzt sag nicht, dass sich im Fiorella eine Horde besoffener Fußballfans eingemietet hat.“

Frank konnte förmlich vor sich sehen, wie Dean gebannt darauf wartete, dass er weiterredete, und zwar grinsend. Diesen Fun Fact zweifelte Frank nicht an.

„Um genau zu sein, hat mir heute so ein kleines Miststück auf den Arsch geschlagen. In der Bar. Feste.“

„Was?!“ Dean grunzte ins Telefon. „Das hätte ich Nina gar nicht zugetraut. Sie weiß doch genau, dass sie dieserart Frechheiten lieber unterlassen sollte.“

„Das war nicht Nina!“

Stille schlug ihm entgegen, während er merkte, wie verkrampft er das Telefon hielt, sodass er sich dazu zwang, die Finger zu lockern.

„Wer dann? Hast du dir eine andere Sub angelacht?“, fragte Dean irgendwie erwartungsfroh, als hätte er bereits gewusst, dass Nina überhaupt nicht zu ihm passte.

„So eine völlig angetrunkene“, er rollte mit den Augen, „Verführung auf zwei Beinen.“

„Angetrunken, sagst du. Dann konntest du dich nicht bei ihr für diese Tat revanchieren.“

„Kannst du dir vorstellen, dass sie mich Daddy genannt hat! Laut!“

Ein erneutes Grunzen, bei dem der Arsch erst gar nicht versuchte, es zu kaschieren.

„Und dann hat sie mich auch noch vollgekotzt. Sie kann froh sein, wenn sie mir nie wieder über den Weg läuft.“

„Das kann sie anscheinend. Aber wie steht es mit dir? Würdest du sie denn gern wiedersehen? Offensichtlich hat sie einen bleibenden Eindruck bei dir hinterlassen. Obendrein hast du eine Rechnung mit ihr offen, die sie sicherlich begleichen soll.“

Frank strich sich über die Haare, die er neuerdings kürzer als früher trug. Was dieses freche Ding anging, wusste er selbst nicht, was er wollte. Aber einen gewissen Rachedurst verspürte er, so viel gab er zu. Schließlich stand er auf innovative Subs, die die Regeln brachen, um ihrem Maestro einen gewissen Spielraum einzuräumen, den dieser ansonsten nicht antasten würde. „Was ich in ihrem Fall will ist unerheblich, da ich sie nie wiedersehen werde.“

„So ganz stimmt das nicht“, warf Dean ein. „Schließlich ist das Hotel nicht riesengroß. Sie reist bestimmt nicht bereits morgen ab und die Zeit könntest du doch nutzen, um dich etwas eingehender mit ihr zu beschäftigen.“

„Das könnte ich wohl. Allerdings will ich mich den restlichen Urlaub sicherlich nicht mit einer renitenten Sub herumschlagen.“

„Renitent ist sie also. Du scheinst sehr viel über sie nachzudenken. Und, Frank, manche Chancen bekommt man nur einmal. Wir sehen uns, wenn du wieder in Staffordshire bist. Genieße die restlichen Tage und ich soll dich von allen Sullivans grüßen. Auf dass du erholt zurückkommst. Man weiß schließlich nie, was einen Zuhause erwartet. Gute Nacht.“ Mit diesen ominös klingenden Worten unterbrach Dean die Verbindung.

„Dir auch eine gute Nacht, du verfluchter Prophet“, murmelte Frank in die Stille hinein. Da er sich zu unruhig zum Schlafen fühlte, schnappte er sich seinen E-Reader sowie einen Softdrink aus dem kleinen Kühlschrank und machte es sich auf einem der beiden Liegen auf dem Balkon gemütlich. Obwohl der Fantasyroman spannend geschrieben war, konnte er sich nicht auf den Inhalt konzentrieren.

Verflucht!

Hör sofort auf dir auszumalen, was du alles mit Jinny-Joe anstellen könntest, wäre sie dir unter anderen Umständen begegnet.

Leider schaffte er es nicht, sich selbst zu gehorchen, und legte daher den Reader zur Seite, nippte an dem Getränk, das erfrischend nach Maracujas schmeckte.

Ob sie schreien würde, wenn er sie bestrafte? Am liebsten vor Wut, das würde ihm gefallen. Ob sie sich völlig gehen lassen konnte, wenn er sie stimulierte? So manche Frau schaffte das nicht, weil sie sich nicht traute und es auch nie gelernt hatte. War er erfahren und skrupellos genug, um durch eventuelle Barrieren zu dringen, bis er sie dazu brachte, ihm alles zu überlassen, weil sie ein totales Loslassen ebenso brauchte wie er? Manche Sub konnte mit einem derartigen losgelösten Zustand nicht umgehen, weil es nicht befreiend, sondern zutiefst erschreckend auf sie einwirkte.

Wenn er an die letzten Jahre zurückdachte, hatte er seine Spielbeziehungen eher oberflächlich gehalten, da tiefes Vertrauen fast immer mit der Zeit in Liebe umschlug. Und Liebe hatte er unbedingt vermeiden wollen. Allerdings fühlte er jetzt anders. So richtig begreifen, tat er es in diesem Moment. Er war so gefangen in seinem Trott gewesen, dass sein Gespür für die eigenen Bedürfnisse auf der Strecke geblieben war. Sie waren einfach verblasst, nach und nach, bis er sie meistens nicht vermisste. Ab und an waren sie etwas nach vorn getreten, doch er ließ es jedes Mal wieder zu, dass sie sich zurück in den Kerker verzogen, dorthin, wo sie ihm nicht mehr gefährlich werden konnten.

Er lauschte der Brandung, bis er endlich Ruhe fand.

***

Am nächsten Morgen schlenderte er später als gewöhnlich in den Frühstücksraum, der angrenzend zu einer schön gestalteten Terrasse lag, auf die er sogleich trat. Weiße Sonnenschirme schenkten wohltuenden Schatten und auf den bequemen Stühlen lagen dicke dunkelblaue Polster. Überall standen Kübel mit Pflanzen und er atmete tief aus, da das ganze Hotel eine einzige Einladung darstellte, um sich wohlzufühlen.

Seine Hoffnung auf Jinny-Joe zu treffen erfüllte sich, denn sie saß mit ihren drei Freundinnen an einem Tisch, wobei sie etwas grünlich aussah. Nina zog es vor auszuschlafen, das hatte er gerade erfahren, als er nach ihr sah.

Mit Bedacht wählte er seinen Platz, sodass er Jinny-Joe anstarren konnte, was er auch sogleich durchzog, während er gespannt darauf wartete, wie lange es dauerte, bis sie ihn bemerkte. Blicke konnten ziemlich irritierend sein, aufwühlend und beängstigend.

Lisa eilte gerade lächelnd auf ihn zu. Sie trug ein Tablett mit seiner Bestellung, da er morgens immer das Gleiche zu sich nahm. „Guten Morgen, Mr McCarthy.“ Sie stellte alles vor ihm ab und wünschte ihm noch einen schönen Tag, nachdem er sich bedankt hatte.

Dann hob er die Jumbotasse mit dem Milchkaffee hoch und seufzte ergeben, sobald er den ersten Schluck trank. Jinny-Joe saß wie eine zu lange gekochte Fusilli auf dem Stuhl und bot ein Bild der Verzweiflung. Nichtsdestotrotz fand er sie äußerst hübsch. Das Flaschengrün ihres Oberteils stand ihr gut, ein netter Kontrast zu ihren Haaren in dem warmen Braunton durchzogen mit rostroten Akzenten. Zwar hatte sie diese hochgesteckt, doch ein paar Strähnen umspielten ihr Gesicht, dem eine anziehende Weichheit anhaftete.

Langsam hob sie den Kopf, zog irritiert die Stirn kraus, ehe sie direkt zu ihm schaute. Die Erkenntnis, wer er war und was zwischen ihnen vorgefallen war, sickerte zu ihr durch, das erkannte er deutlich, da die grünliche Farbe einer kalkigen wich, gefolgt von roten Flecken auf den Wangen.

Er vergrößerte ihr Unbehagen, da er sie aus zusammengekniffenen Augen musterte, wobei er die Lippen aufeinanderpresste und leicht mit den Kopf nickte. All das verfehlte nicht seine Wirkung, denn sie löste den Blick so schnell von ihm, als hätte sie sich verbrannt. Doch dann besann sie sich und schaute ihn erneut an, wobei sie ihm dieses Mal direkt in die Augen starrte.

Mutig!

Leichtsinnig!

Verführerisch!

Sie fochten ein nach außen hin stummes Duell aus, was nach innen hin das genaue Gegenteil war. Er wusste genau, wie es sich für eine Sub gestaltete, in den Augen eines Maestros zu ertrinken, der keine plüschigen Absichten hegte. Der ihr Schmerz und Unbehagen zufügte, so gekonnt, dass sie schlussendlich nichts anderes als pure Lust empfand. Er kannte seine Fähigkeiten, sie dagegen hatte keine Ahnung, wozu er imstande war.

Ob sie in einer langjährigen Beziehung mit einem Top gelebt hatte?

Oder hatte sie sich sporadisch einem dominanten Mann hingegeben, falls sie zufällig auf einen getroffen war?

Wie tief reichte ihre devote Natur?

Das waren alles Dinge, die ihn eigentlich überhaupt nicht interessieren, die er nicht einmal ansatzweise in Betracht ziehen sollte. Ungeachtet dieser Erkenntnis beschäftigte sich sein reger Verstand mit ihr, mit dieser visuellen und mentalen Herausforderung, die all die Stellen in ihm berührte, die jahrelang brach lagen. Die er jetzt in aller Deutlichkeit spürte, da sie zu sehr vibrierten, um sie zu ignorieren.

Er stellte die Tasse ab, wobei er ihr nach wie vor die volle Wucht seiner Persönlichkeit gönnte. Frank konnte dieser vergnüglichen Beschäftigung ewig nachgehen, sie dagegen zeigte bereits erste Schwachpunkte. Sie zappelte auf ihrem saftigen Arsch auf dem Stuhl herum, einem Arsch, auf den er einen Besitzanspruch anmeldete, den sie ihm durch ihr freches Vorgehen ohne ihr Wissen überlassen hatte.

All diese Fantasien gestalteten sich höchst anregend und unter anderen Umständen wären sie keine geblieben. Unter anderen Umständen hätte er sie sich geschnappt, sie gefragt, welcherart Tabus sie hatte, um sie anschließend zu unterwerfen, weil es das war, was sie beide brauchten, um ausgeglichen und glücklich zu sein.

Sie löste den Blick von ihm und griff nach dem Saftglas, an dem sie langsam nippte, als wollte sie sich erst sicher sein, dass ihr Magen nicht rebellierte. Ein flüchtiger Beobachter würde glauben, sie wäre inzwischen in einer Unterhaltung mit ihren Freundinnen vertieft, er allerdings wusste es besser. Dazu war ihre Körperhaltung viel zu verkrampft, ihre Bewegungen zu fahrig, da sie den Drang bekämpfte, nicht erneut zu ihm zu sehen, wo es doch das war, was sie am liebsten tun würde. Schließlich ließ man ein Raubtier nicht gern aus den Augen, sogar eines, welches sich erst gar nicht die Mühe machte, sich zu verstecken.

Er schaufelte sich eine Portion von dem Rührei, das mit frischen Kräutern, Feta und Tomaten angereichert war, auf die Gabel und steckte es sich in den Mund. Er dagegen würde auf einen flüchtigen Blick hin wirken, als würde er sich ganz dem Frühstück widmen, doch Jinny-Joe wusste es besser, als dieser trügerischen Fassade zu trauen.

Die Dunkelhaarige winkte ihm zu, ebenso wie die beiden anderen und er strahlte sie an, was Jinny-Joe natürlich bemerkte. Sie steckte sich gerade ein Stück Honigmelone in den Mund, wobei sie ihn alles anders als anstrahlte. Frank bestellte sich einen weiteren Kaffee, denn diese Morgenunterhaltung, schien ein wenig länger zu dauern. Wenn er ehrlich war, amüsierte er sich beträchtlich, was sich sogar mit jeder Sekunde steigerte, während er ihr Unbehagen wie ein Schwamm aufsog, der seit Ewigkeiten in der prallen Sonne lag. Man könnte meinen, sie säße auf glühenden Kohlen. Nun, er wäre ihr gern dabei behilflich, es für sie so zu gestalten, dass ihr Hintern so heiß brannte, dass sie tatsächlich dachte, sie würde auf welchen sitzen.

Frank genoss das Frühstück mit allen Sinnen und endlich breitete sich ein Urlaubsfeeling in ihm aus, sodass sein stressiger Alltag weit wegrückte. Er nicht an die vielen armen Seelen dachte, die vor ihm auf einem Tisch lagen, dessen Kälte sie nicht mehr spüren konnten.

Auch die schleichende Einsamkeit rückte zurück in den Hintergrund, während er so viel frühstückte wie noch nie. Denn er gönnte sich noch Blaubeerpfannkuchen mit einem dicken Klecks Sahne. Dann stand er auf, ließ es sich nicht nehmen, direkt an Jinny-Joe vorbeizulaufen, wobei er sie streifte, ganz leicht, so sehr, dass sie sich sicherlich fragte, ob sie es sich bloß eingebildet hatte.

Frank machte sich in ihrem Kopf breit, machte es sich dort so richtig bequem. All die Möglichkeiten, die sich ihr eröffneten und die sie nie bekommen würde.

Er allerdings auch nicht.

Als er eine Stunde später sein Zimmer betrat, fand er eine Nachricht vor.

Wir sind gleich am Pool.

Unterschrieben war die Karte nicht, aber wenn er raten müsste, würde er auf die Dunkelhaarige tippen. Daher streifte er Badeshorts und ein T-Shirt über, schnappte sich seinen Reader und suchte den Pool auf. Dort angekommen wählte er eine Liege aus, bei der er den ganzen Bereich im Blickfeld hatte, stellte die Rückenlehne hoch und kuschelte sich in das dicke Polster, während er auf das interessante Objekt lauerte, was nicht lange auf sich warten ließ.

Sie stockte in der Bewegung, was er nicht erfasst hätte, wenn er sie nicht über seinen Reader hinweg mustern würde. Offensichtlich fühlte sie sich besser, denn ihr Gesicht hatte die teigige Farbe verloren. Sie trug ein gerade geschnittenes orangenes Strandkleid mit schmalen Trägern. Ob sie es ausziehen würde? Er tippte auf ein Nein, da sie sicherlich ein gestörtes Verhältnis zu ihrem Körper hatte, so wie viele Frauen. Diese Seuche griff auch schon seit Längerem auf die Männerwelt über, als wäre Perfektion nicht langweilig und obendrein das höchste Gut, das man erzielen musste. Er war ein großer Fan von Celeste Barber, die mit ihren nachgestellten Videos direkt ins Schwarze traf.

Jinny-Joe sah zu ihm, warf ihre Tasche auf eine Liege und stolzierte auf ihn zu. Frank richtete seine Aufmerksamkeit auf den Reader, wobei die Buchstaben vor seinen Augen verschwammen. Sie blieb vor seiner Liege stehen und wartete darauf, dass er ihre Anwesenheit zur Kenntnis nahm. Da er nichts dergleichen tat, stieß sie einen hörbaren Atemzug aus, der sich alles andere als devot anhörte.

„Ich möchte mich entschuldigen“, sagte sie ziemlich schnell.

Er reagierte nicht sofort darauf, da er es ihr nicht leicht machen wollte. Etwas Überheblichkeit verdiente sie schließlich. Sie verdiente es, zu schwitzen, denn ihr Tonfall ließ so einiges zu wünschen übrig.

Frank legte den Reader zur Seite und ließ seinen Blick über sie schweifen.

„Willst du das? Nun, wenn du dich dazu hinknien würdest ...“ Er deutete mit der Hand auf den Platz neben der Liege. „Das wäre eine angemessene Entschuldigung.“

Sie öffnete den Mund, klappte ihn wieder zu, wobei sich ihre Atmung rapide beschleunigte.

„Ich mag ja durchaus einen wogenden Busen“, er starrte ihr direkt auf die Titten, „aber ich hätte gern meine Ruhe. Also könntest du vielleicht woanders herumwogen.“

„Geht’s noch!“ Am liebsten würde sie ihm an die Kehle gehen, darauf würde er wetten.

„Und diese Zitronenfresse, die du da gerade ziehst, die habe ich zuletzt bei The Walking Dead gesehen.“

Sie konnte tatsächlich Blitze mit ihren Augen auf ihn abschießen, die allesamt an ihm abprallten, da sein Spaßfaktor ein beträchtliches Level erreichte. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten auf der Suche nach einer gepfefferten Antwort, die er sich hart erarbeitet hatte. „Das glaube ich dir gern, denn du würdest einen perfekte Negan abgeben“, würgte sie hervor. „Zitronenfresse!“

„Wie soll ich dich denn sonst bezeichnen, wenn du ein derartiges Gesicht ziehst? Darling passt sicherlich nicht zu jemandem, der einem fremden Mann auf den Arsch schlägt und ihn auch noch vollkotzt. Wäre dir Miss übergriffige Kotzi lieber?“ Frank grinste sie an, so richtig breit und nervenaufreibend.

Sie grinste mitnichten zurück. Stattdessen stieß sie einen Atemzug aus, der so heftig ausfiel, dass ihre Nasenlöcher sich weiteten. „Und ehe ich neben dir auf die Knie gehe, du matschiger Oberarsch mit einem Daddykomplex, springe ich lieber jetzt und hier von der Klippe.“

Bedächtig legte er den Reader zur Seite, was bei ihr einen Fluchtreflex auslöste, denn sie zwang ihren Körper in eine stocksteife überaus sture Haltung. „Du hättest doch nichts lieber, als dass ich dich hier und jetzt packe, dich über meine Schenkel zwinge, um dich gründlich zu bestrafen. Offensichtlich hat schon länger niemand mehr bei dir durchgegriffen. Ich würde dieses Defizit ruckzuck aus der Welt räumen.“

Sie sprühte vor Zorn, trotzdem blitzte eine deutliche Gier in ihrem Blick auf, die sie natürlich niemals zugeben würde. Wofür er durchaus Verständnis aufbrachte. Er konnte selbst kaum glauben, wie unverschämt er sich aufführte. Allerdings hatte John mehrfach behauptet, dass besondere Subs, besondere Maßnahmen benötigten, die einen oft aus der eigenen Kuschelzone lockten, sodass man sich durchaus fühlen konnte, als hätte man auf einem wild bockenden Kaktus Platz genommen.

„Du!“ Inzwischen glich ihr Antlitz einer Tomate.

„Ja? Ist noch irgendwas, was meiner Aufmerksamkeit bedarf? Möchtest du vielleicht doch ...?“ Er nickte Richtung Boden.

Sie machte so ein Geräusch, das er schon einmal bei einer Ziege gehört hatte, ehe diese zum Angriff überging. Jinny-Joe drehte sich auf dem Absatz um und marschierte in einem perfekten Stechschritt zu ihren Freundinnen, die gebannt in ihre Richtung starrten, als würden sie gerade einen Blockbuster schauen. Zu ihrem Pech eigneten sich Flip-Flops nicht für diesen Gang, sodass sie stolperte, sich die Dinger von den Füßen kickte, wobei einer im Pool landete.

Ihre Freundinnen versuchten krampfhaft, nicht zu lachen, was ihnen jedoch nicht gelang, wobei Pinki wirklich ansteckend prustete und jaulte.

„Hört sofort auf zu lachen!“, verlangte Jinny-Joe mit wenig Erfolg. „Ihr könnt euch nicht vorstellen, was DADDY zu mir gesagt hat.“

„Oh, er war laut genug, sodass uns nichts entgangen ist.“ Die Dunkelhaarige winkte ihm zu. „Und dein Busen wogt tatsächlich. Außerdem musst du zugeben, irgendwie hast du es verdient.“

„Ich! Ihr habt mich sozusagen dazu gezwungen, mit diesem blöden Spiel. Von allein wäre ich niemals auf so etwas Dämliches gekommen.“

Aha! Ein Spiel hatte sie dazu veranlasst, etwas dermaßen Impertinentes durchzuziehen.

„Klar, und ich habe dir die Nase zugehalten und dir die Cocktails mit Gewalt eingeflößt.“ Die Großgewachsene setzte sich aufrechter hin. „Dafür bist du ganz allein verantwortlich, Missy. Und außerdem scheint er“, auch sie winkte ihm zu, „irgendwie faszinierend auf dich zu wirken.“

„Ihr habt überhaupt keine Ahnung“, behauptete Jinny-Joe, ehe sie ihren Flip-Flop aus dem Pool fischte.

Frank hätte sie am liebsten hineingeschubst, aber er hatte den Bogen ohnehin bereits überspannt, daher begnügte er sich damit, sie weiterhin anzustarren.

So lebendig hatte er sich seit Ewigkeiten nicht mehr gefühlt. Schade, dass er sie nicht mit nach Hause nehmen konnte.

Sie setzte sich auf die Liege, leider in ihrem Kleid.
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Kapitel 5

Scarlett

In ihrem ganzen Leben war ihr noch nie ein derartiger arroganter, von sich eingenommener Mistkerl über den Weg gelaufen. Wenn man dachte, man hatte schon alles erlebt, tauchte plötzlich so einer aus dem Hinterhalt auf.

So eine Verführung auf zwei Beinen!

Was sie am meisten ärgerte, da sie ihn abscheulich finden wollte, war seine Anziehungskraft auf sie. Als wäre er die Reinkarnation ihrer unerfüllten devoten Sehnsüchte. Mit Paul hatte es keine Überraschungen auf dieser Ebene gegeben, er hatte sie benutzt, sich alles geholt, was er brauchte, um seine Gelüste zu befriedigen, und hatte sich nie dafür interessiert, was sie wollte und brauchte, um glücklich zu sein. Bei diesem Leckerbissen auf der Liege beschlich sie das Gefühl, dass sie bei ihm keinesfalls leer ausgehen würde, sollte er sie tatsächlich über seine Knie zwingen. So unverschämt seine Worte auch jetzt noch auf sie wirkten, vorhin musste sie den überaus mächtigen Drang bekämpfen, nicht vor ihm auf die Knie zu gehen, ergeben den Kopf zu senken, um standesgemäß um Verzeihung zu bitten.

So schlimm stand es um sie.

Am liebsten würde sie eine auf die Klippen ausgerichtete Liege wählen, damit sie sich nicht mehr mit ihm auseinandersetzen musste, mit diesem Blick, den er unentwegt auf sie richtete, den sie mit jeder Faser spürte, irritierend, stechend, aber leider auch verflucht erregend. Doch ihre Freundinnen, diese kleinen Kollaborateure, hatten sich so positioniert, dass sie sich ihm nicht entziehen konnte.

„Willst du nicht dein Kleid ausziehen?“, fragte Bonny unschuldig klingend.

Unschuldig am Arsch.

„Ein bisschen Farbe würde dir guttun. Oder möchtest du dir ein weißes Tattoo im Kleiderformat zulegen? Genierst du dich etwa vor ihm? Wenn du mich fragst, zieht er dich sowieso gerade mit seinen Blicken aus und er hat bestimmt eine blühende Fantasie, was dich anbelangt. Ich meine, wenn ich auf harten Sex stehen würde, wäre er schon ein vielversprechendes Exemplar.“

Zum Glück sprach sie nicht mehr so laut, dass man sie quer über die ganze Anlage hören konnte.

„Nein danke kann ich da nur sagen. Er ist ein Macho wie ich ihn noch nie erlebt habe.“

„Du lügst, ohne rot zu werden“, warf Hilda ein. „Andererseits leuchtet dein Gesicht noch immer krebsrot, von daher vergiss meine Beobachtung. Ich wette, du würdest bei ihm voll auf deine Kosten kommen.“

„Hört ihr jetzt endlich auf!“

„Wieso? Ich habe dich schon lange nicht mehr so ... lebendig erlebt“, warf Toni ein. „Wer immer er auch ist, er hat dich wachgerüttelt, was wirklich Zeit wurde. Manchmal braucht man ein richtiges Jucken, damit man das anschließende Kratzen richtig zu würdigen weiß.“

Damit löste sich ihr Ich-bin-undurchschaubar-Mythos endgültig auf.

„Außerdem gibt es mehrere Arten von Machos“, fügte ausgerechnet Hilda hinzu. „Solche unausstehlichen wie Paul, die sich wie egoistische Arschlöcher verhalten oder so jemanden wie ihn. Der dich aber so was von aus deinem Schneckenhaus herauslockt, vor dem du mittlerweile fröhlich herumstampfst. Gib es endlich zu, er reizt dich, weil er eben genauso ist, wie er ist.“

Hatte sie recht?

Aber, etwas zu ahnen oder gar zu wissen, gestaltete sich leicht, verglichen mit einem Zugeben, nicht bloß vor sich selbst, sondern vor anderen, sogar wenn es gute Freundinnen waren.

„Genieß doch einfach diesen exotischen Flirt“, Bonny grinste Scarlett breit an, „schließlich begegnet man so jemandem wie ihm nicht jeden Tag. Obwohl, wer weiß ...“

„Verwandelst du dich wieder in ein Bonny-Orakel? Vielleicht sollte ich dir zum nächsten Geburtstag tatsächlich eine Kristallkugel schenken.“

„Wenn sie hübsch aussieht, sehr gern. Aber für manche Dinge muss ich kein Orakel sein.“

„Wie meinst du das?“ Steckte hinter dem Gesagten mehr, als es zunächst erschien? Aber was sollte das sein?

„Oh, er geht ins Wasser und bietet einen wirklich leckeren Anblick.“ Bonny seufzte und leckte sich obendrein über die Lippen.

Scarlett wollte nicht hinsehen, tat es natürlich trotzdem. Seine schwarzen Badeshorts standen ihm gut und er hatte einen ansehnlichen Körper, der weder rappelmager, übertrieben muskulös noch bierbauchig daherkam.

„Geh doch auch ins Wasser“, schlug Toni sogleich vor. „Du wirkst noch immer völlig überhitzt.“

Was unglücklicherweise stimmte, denn sie fühlte sich wie ein Teekessel, der gleich überkochte. Was tat sie hier eigentlich? Anstatt ihren Urlaub, ohne Komplexe zu genießen, verlieh sie Fremden Macht über sie, indem sie sich wegen ihres Aussehens genierte.

Schluss damit!

Außerdem konnte sie ihn bestimmt verscheuchen, sobald er sie in all ihrer Pracht bewundern durfte, die so langweilig und unerotisch auf Paul gewirkt hatte, dass er sie nie bewusst angesehen hatte, außer, um sie zu kritisieren. Dann hatte er genau hingesehen, um jeden Makel aufzuzählen, und sei er noch so klein.

Nun gut!

Sie stand auf, zog sich das Strandkleid über den Kopf und war froh, dass sie sich gestern auf dem Markt die dunkelgrünen Schwimmshorts mit der sandfarbenen gestreiften Bordüre gekauft hatte, die farblich perfekt zu dem Bikinioberteil passte.

Als wäre er ein Raubtier, der seine Beute witterte, hielt er in der Bewegung inne und richtete seine Aufmerksamkeit zielgerichtet auf sie.

Sollte er doch!

Fest entschlossen, sich nicht von seinem unverschämten Vorgehen verunsichern zu lassen, lief sie zu den abgerundeten Stufen, um endlich ins ersehnte kühle Nass einzutauchen. Die Shorts waren wirklich bequemer als ein Slip und sie fühlte sich wohl in ihnen. Er sah sie unentwegt mit einer Hitze an, die sie sogar spürte, als sie auf die erste Stufe trat und das Wasser ihre Knöchel umspülte.

Sie wollte überall hinsehen, nur nicht zu ihm, aber selbstverständlich achtete sie bloß auf ihn, was ihr auf der nächsten Stufe zum Verhängnis wurde, da diese tiefer lag, als sie es angenommen hatte. Ihr Vorhaben, elegant wie eine Meerjungfrau in den Pool zu gleiten, löste sich innerhalb von einer Sekunde auf, da sie nach vorn stolperte, leider auch noch erschreckt aufschrie und wie ein Knödel ins Wasser plumpste.

Ihre Freundinnen stammten wirklich aus der Hölle, denn ihr Gelächter brandete zu ihr herüber, sobald sie prustend auftauchte, diese fiesen Biester!

„Hast du dir wehgetan?“ Starke Hände umfassten ihre Schultern, während sie noch dem Klang seiner Seidenstimme lauschte. Zwar hatte er sie gestern ins Bett gebracht, doch davon bekam sie nicht viel mit, jetzt allerdings brannte sich die Berührung durch ihre Haut, direkt in ihr Herz hinein. Sie blinzelte mehrere Male, bis sie klarsehen konnte. Sein Blick aus der Ferne war schon nervenaufreibend, aber sich der Intensität aus der Nähe auszusetzen, erwischte sie mit einer Urgewalt, der sie wenig entgegensetzen konnte.

„Alles okay“, erwiderte sie verspätet.

„Als ich dir vorschlug, auf die Knie zu gehen, habe ich eine graziösere Performance erwartet. Allerdings verstehe ich deine Übereifrigkeit angesichts deiner beträchtlichen Verfehlungen.“

„Hat dir schon mal jemand gesagt, was für ein überheblicher Arsch du bist!“

Das Braun seiner Augen verwandelte sich in ein Fegefeuer, aber das hielt sie nicht davon ab, ihren desaströsen Weg weiter zu verfolgen. „Nimm deine Griffel von mir!“

Er tat nichts dergleichen und stand wie ein Felsen vor ihr, der sie um einiges überragte.

„Wieso bringst du eigentlich immer wieder die Sprache auf dieses Körperteil?“ Er neigte den Kopf und sie spürte ihn nicht nur, sie roch ihn überdeutlich, die warme Note seiner Haut, die sich mit dem Salz des Pools vermischte. „Möchtest du so sehr, dass ich mich deines Hinterteils annehme? Du brauchst mich bloß darum zu bitten. Du weißt doch, wie eine Schiava es tun muss, um die brennenden Zuneigungen ihres Maestros zu bekommen. Obwohl ich ja zugeben muss, du hast sie dir bereits wahrlich verdient, auch ohne explizit darum zu bitten.“

Sie sollte sich von ihm losreißen, sich aus seinem Bann befreien, aber sie rührte sich nicht von der Stelle, während ihr Körper nicht langsam auf seine Worte und Taten reagierte, sondern mit einer Wucht, die Scarlett entsetzte.

„Was immer auch eine Schiava ist, da musst du dich wohl woanders umschauen. Was ist denn mit deiner kleinen Freundin? Zu wild für dich?“ Sie rettete sich in Spott, da dies der einzige Weg war, um sich vor ihm zu retten. Vor dieser unverschämten, dominanten Versuchung. „Daddy!“

Er malmte mit dem Kiefer. „Da musst du wohl Google bemühen, um deine beträchtlichen Wissenslücken aufzufüllen. Und wenn du schonmal dabei bist, google auch gleich ein paar Rohrstöcke. Eine wie du verlangt nach mehr als nur einem heißen Arsch“, flüsterte er ganz dicht an ihrem Ohr. Auf der Stelle rieselte ihr eine Gänsehaut über den Rücken und ihre Klit pochte lustvoll. Zu gern würde sie genau das von ihm erhalten.

Eine Bestrafung ...!

Und aus dem Nichts sprang die Erinnerung an Paul sie an, an seine Art zu bestrafen, die ihr nichts gegeben hatte. War sie so blöd, sich erneut in eine Abhängigkeit zu verrennen? Genau in diesem Moment ließ er sie los und rückte von ihr weg, sodass sie aufatmete, sich gleichzeitig innerlich zusammenkrümmte. Vermutlich hatte etwas in ihrer Körperhaltung oder in ihrer Mimik verraten, dass sie nicht bereit für einen derart brisanten Flirt war, der sich eben nicht nur auf ein zärtliches Liebesspiel beschränkte. Sondern auf so viel mehr, das ihr mehr als nur unter die Haut gehen würde.

Ihr letzter Kuss war ewig her.

Ihr letzter Fick war ewig her.

Ihr letztes Mal, als sie sich wie eine begehrenswerte Frau gefühlt hatte, war ewig her.

„Schon gut, Kleines“, sagte er unerwartet sanft. Von seiner Arroganz war nichts mehr übrig, als würde ihr plötzlich ein ganz anderer Mann gegenüberstehen. Ein verständnisvoller, sensibler Mann. Der ihr niemals absichtlich wehtun würde. Dem sie wichtig war. Der sich um sie sorgte und alles unternehmen würde, damit es ihr gutging. Diese Gedanken versetzten sie in Angst, denn seine ohnehin gewaltige Anziehungskraft steigerte sich ins Unermessliche. Zu viel für sie und aus irgendeinem Grund spürte er es.

Sie schluckte, um den Kloß in ihrer Kehle loszuwerden, während der grauenvolle Drang sie heimsuchte, sich in seine Arme zu schmiegen, damit er sie trösten konnte. Wie dumm war sie eigentlich? Warum zerrte er all diese vergessenen und unerwünschten Emotionen in ihr hervor? Sie hatte lange gebraucht, den Schmerz, den sie verursachten zu verarbeiten und sich fest vorgenommen, sich ihm nie wieder auszusetzen. Allein war ihr neuer, verbesserter Status.

Er musterte sie nach wie vor und stieß einen hörbaren Atemzug aus. „Offensichtlich gefällt dir deine stachlige Fassade, da du dich hinter ihr verstecken kannst, um vermeintlich jeden abzuwehren. Du hättest dir lieber einen Kaktus auf die Haut stechen lassen sollen, damit du dein Image pflegen kannst, Prickle.“

Punktgenau traf er ins Schwarze.

Punktgenau vergrößerte er ihre Angst.

Punktgenau reicherte er dieses Gemisch in ihr an, das sich ihm unterwerfen wollte.

„Da du mich lieber als deinen Feind ansehen möchtest, einen Feind mit gewissen Vorzügen, die dich reizen, so sehr, dass du jetzt am liebsten vor mir davonlaufen würdest, empfehle ich dir, zu schwimmen, Prickle. Bevor du dich nicht mehr in Sicherheit bringen kannst. Allerdings kannst du vor dir selbst nicht davonlaufen oder davonschwimmen.“

Er hatte ihr einen Spitznamen verpasst, der wirklich passte, das gab sie zähneknirschend zu. Zum Glück reiste sie in ein paar Tagen ab und somit erlosch auch die von ihm ausgehende Gefahr. Denn er könnte mit einem Fingerschnipsen ihre mühsam aufgebaute neue Welt zerstören. Ob ihr anschließend die Kraft innewohnte, sie neu zu errichten, bezweifelte sie. Und wie treffend er sie einschätzte!

„Soll ich dir auf den Hintern klapsen, um dich in Bewegung zu setzen? Schließlich habe ich zumindest diese Rechnung mit dir zu begleichen. Außerdem hätte ich dich als redseliger eingestuft, aber ich bin so atemberaubend, dass es dir die Sprache verschlägt.“ Ein Lächeln hob seine Mundwinkel an und ließ seine Augen aufleuchten.

Alles, was sie jetzt sagen könnte, würde ihn nur darin bestätigen, wie recht er mit seinen Überlegungen hatte, sodass sie sich fragte, ob er aus eigener Erfahrung sprach. Hatte ihm jemand unfassbar wehgetan, stark genug, damit er seine eigenen Mauern errichtete?

Warum willst du das wissen? Du machst von nun an einen riesigen Bogen um ihn und vergisst ihn, spätestens wenn du in deinem neuen Haus bist. Dort kannst du dich in Projekte stürzen, in Dinge, die dir wirklich etwas bedeuten.

„Ich habe mich bereits dafür entschuldigt. Dabei sollten wir es belassen.“

„Du hast längst bei mir angebissen. Jeder andere Mann auf Madeira würde dich zu Tode langweilen, ich bin derjenige, der dir geben kann, was du herbeisehnst, was du brauchst und dir nicht eingestehen willst.“ Er hob den Arm, umfasste ihr Kinn und strich ihr über die Unterlippe, während er ihr tief in die Augen sah. Das alles geschah so schnell, dass sie erst reagierte, als er auf dem Rücken davonpaddelte.

Sie schwamm ans andere Ende des Pools und würdigte ihn keines Blickes mehr. Zumindest das gelang ihr für die nächsten Minuten. Als sie es nicht mehr aushielt, war er verschwunden und lag auch nicht länger auf seiner Liege.

Hau ab, du blöde Enttäuschung! Verzieh dich und komm nie wieder.

„Hey!“, ertönte Bonnys Stimme hinter ihr, die sie mit ein paar Schwimmbewegungen erreichte. Ihre Freundin legte sich auf den Rücken, breitete die Arme aus und stieß ein glückseliges Seufzen aus.

„Warum hast du ausgerechnet ihn ausgewählt!“ Anklagend starrte sie Bonny an, die sich unbeeindruckt zeigte.

„Konntet ihr klären, was zwischen euch vorgefallen ist? Es sah sehr intensiv zwischen euch aus.“

„Womit du leider recht hast. Aber“, sie spritzte Bonny eine Ladung Wasser ins Gesicht, „ich werde meine restlichen Tage auf Madeira ohne ihn genießen. Und Zuhause wartet mein neues Leben auf mich, zum Glück ebenfalls ohne ihn.“

Jetzt traf sie auch eine Ladung Wasser. „Ja, ein überraschendes Leben“, rief Bonny, während sie prustend lachte und sie sich gegenseitig nassspritzten.

„Wandern wir nachher zu den Santana-Häuschen? Ich weiß, diese Touristenattraktionen liegen dir nicht ...“, schlug Scarlett vor.

„Dir doch genauso wenig, außerdem hast du bereits die Attraktion aufgestöbert. Du wirkst ziemlich enttäuscht, weil der Hottie sich verkrümelt hat und dich nicht mehr mit Argusaugen observiert. Als würde er planen, wirklich schlimme Dinge mit dir anzustellen.“

„Boh, Bonny. Du scheinst besessen von ihm zu sein. Wanze du dich doch an ihn ran. Ich schwöre dir, ich drücke dich gleich unter Wasser.“

„Wenn es dir hilft.“ Sie klimperte mit den Wimpern, grinste breit und paddelte auf dem Rücken Richtung Treppe. Vielleicht sollte Scarlett sich nicht mehr gegen ihre Fantasien, was ihn anbelangte wehren, sondern sich ihnen hingeben. In ihrem Kopf konnte sie sich ihn so zurechtbasteln wie sie es brauchte – ungefährlich und gekrönt mit einem garantierten Orgasmus. So wie man als Teenager einen Star angehimmelt hatte, nur in der Erwachsenenversion. Dieser Plan erschien ihr vielversprechend.

***

Zwei Stunden später schnauften sie eine in den Stein geschlagene Treppe hoch, wobei Tonis Gesicht mittlerweile dieselbe Farbe aufwies, wie ihre Haare, als wäre sie ein zweibeiniger Himbeerlolly. „Sind wir gleich da?“, maulte sie sogleich, zum gefühlt tausendsten Mal. Toni hasste es zu wandern und wäre lieber mit einem Taxi gefahren. Aber sie hatte sich unbedingt die kleinen dreieckigen Häuser anschauen wollen und war daher ihre überaus nervige Begleitung.

Inzwischen bereute Scarlett es, sie mitgenommen zu haben oder sie hätten wenigstens die direkte Route nehmen sollen. „Wenn du nicht gleich die Klappe hältst, dann knebele ich dich“, verkündetet Hilda, die festentschlossen schien, ihren Worten Taten folgen zu lassen.

„Du bist mein Mädchen“, sagte Bonny. „Wie hältst du es bloß die ganze Zeit mit Nörgel aus?“

„Hey, ich habe auch Gefühle. Außerdem nörgele ich nur, um meine Bewunderung zu verbergen. Es ist wunderschön hier. Und es macht wirklich Spaß zu wandern.“

Drei Augenpaare trafen Toni.

„Sagt sie etwa die Wahrheit?“, fragte Scarlett daher.

„Hm, möglicherweise ist sie besessen“, warf Hilda ein.

„Ist das da vorne nicht der heiße Typ?“, kreischte Toni und fuchtelte wild auf den Weg, der sich in Serpentinen nach oben schlängelte.

Scarlett brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, wen sie meinte.

Daddy!

Und tatsächlich, er lief hinter der Göre her. Sogleich schämte sich Scarlett für diesen Gedanken, denn das war nicht nur fies, sie kannte auch nicht einmal ansatzweise die Geschichte, warum er mit ihr auf Madeira gelandet war. Sie schliefen in getrennten Zimmern und ein Paar waren sie sicherlich nicht, so viel hatte sie sich bereits zusammengereimt. Aber was für ein seltsamer Zufall, dass er ausgerechnet auf derselben Route unterwegs war wie sie. Scarlett hatte zusammen mit Bonny die Wanderung ausgetüftelt, sodass sie diese misstrauisch beäugte.

Andererseits waren sie vom Hotel aus gestartet und von daher könnte es wirklich ein Zufall sein. Schließlich hakte man gewisse Punkte auf jeder Liste ab, was man unbedingt sehen wollte, wenn man Urlaub machte. Und viele kamen zum Wandern nach Madeira. Bonny wirkte auch kein bisschen schuldbewusst oder verdächtig. Außerdem war Toni wirklich langsam und von daher würden sie ihn ohnehin nicht einholen.

„Durst!“ Toni streckte ihren Arm aus und sah jetzt so mitleiderregend aus, dass Scarlett ihr die rosafarbene Trinkflasche reichte, die sie in ihren Rucksack gesteckt hatte, damit Toni keinen mitschleppen brauchte. Kurz darauf liefen sie weiter, wobei Scarlett sich an der Landschaft nicht sattsehen konnte. Die Steilhänge besaßen eine Wildheit, die ihr den Atem raubte. Überall grünte es, was auch dem ausgeklügelten Wassersystem zu verdanken war, das die Bewohner bereits vor unzähligen Jahrzehnten angelegt hatten, um ihre Felder zu bewässern. So schön es hier auch war, so sehr sie diesen Urlaub auch genoss, Scarlett konnte es kaum abwarten in ihr neues Haus einzuziehen, das sich bereits jetzt wie ein Zuhause anfühlte. Das allererste Mal in ihrem Leben würde sie ganz allein wohnen. Und wenn sie Gesellschaft brauchte, konnte sie ja den Buchhalter von nebenan einladen. Vielleicht wäre es doch besser, ab und zu mal ein paar Worte mehr miteinander zu wechseln, als sich nur zu grüßen.

Ob sie Kim und Dean zum Essen einladen sollte? Oder wäre das zu aufdringlich? Würden sie denken, Scarlett sei eine einsame Schachtel, die verzweifelt Kontakt zu Jüngeren suchte?

Wieso machst du dir darüber Gedanken!

Hatte sie doch Angst vor der Einsamkeit? Dabei war sie in ihrer Ehe unfassbar einsam gewesen, was sie ebenfalls erst im Nachhinein erkannt hatte, so wie vieles andere auch. Verhaltensweisen, die einem sofort bei anderen auffielen und die man nicht verstehen konnte. Dabei war man selbst viel schlimmer. Sie sollte sich nicht über die eigenen Gedanken ärgern, sondern sie als ganz normalen Entwicklungsprozess ansehen. Neues war mit vielen Hoffnungen verknüpft, aber auch mit Ängsten. Und sie sollte keine angst vor der Angst haben.

Sie erreichten endlich die letzte Stufe und der Weg führte in einem geraden Verlauf an einem Abgrund vorbei, war jedoch breit genug, um ihn zu bewältigen. So musste sie auch ihr Leben betrachten. Entweder lief sie neugierig und offen über einen Pfad, den sie noch nicht kannte oder sie zermarterte sich die ganze Zeit über das Gehirn, was alles passieren könnte und hinter der nächsten Kurve auf sie lauerte.

Und natürlich kam es, wie es kommen musste, nach der nächsten Serpentine stand ER dort, mit einem wirklich angepissten Gesichtsausdruck, den er auf sein Instamodell richtete. Diese hatte tatsächlich einen Selfiestick an ihrem Smartphone befestigt, stand am Rand des Pfades, zog diesen blöden Schmollmund und schoss mehrere Fotos. Offensichtlich ging das schon eine ganze Zeit so, als würde sie alles Mögliche tun, um ihn aufs Äußerste zu reizen.

„Hey“, grüßten Bonny, Hilda und Toni nacheinander, als sie an ihnen vorbeiliefen. Scarlett konnte nicht widerstehen, blieb neben ihm stehen und schaute ihm in die Augen. Sie ignorierte ihren wummernden Herzschlag. „Mir scheint, Daddy hat bei der Erziehung geschludert“, sagte sie leise zu ihm.

„Nenn mich noch einmal so und du wirst es bereuen.“

„D A D D Y!“ Sie grinste ihn an und lief an ihm vorbei. Nach einigen Metern warf sie noch einen Blick über die Schulter. Ein Sturm raste ihr entgegen, ein Tornado, der sie ihre Schritte beschleunigen ließ. Gott sei Dank hatte sie nicht wirklich etwas vor ihm zu befürchten, denn wäre sie tatsächlich seine Schiava, würde sie den Sturm hautnah erleben, bis er in jede Zelle ihres Körpers gesickert war, um sich dort eindringlich festzusetzen.

Was für ein verführerischer Gedanke!

Sie hatte vorhin tatsächlich Schiava gegoogelt und wusste jetzt, dass es das italienische Wort für Sklavin war, ein Wissen, das sie überaus lockte, anstatt sie abzuschrecken. Nach zwei weiteren Serpentinen lag der flache Bergkamm vor ihnen. Toni zückte ihr Smartphone und sie rückten eng aneinander, sodass sie diesen Sieg für die Ewigkeit festhielten.

„Wunderbar“, rief Toni sogleich und lief auf die dominante Nervensäge zu, um ihn zu bitten, ein paar Fotos von ihnen zu machen.

„Sehr gern. Dort ...?“ Er zeigte auf eine besonders schöne Stelle und sie reihten sich nebeneinander auf, wobei sie sich gegenseitig die Arme um die Schultern legten. Das hier waren ihre Freundinnen, sie war nicht allein. Außerdem bestand die Möglichkeit, dass In Love with Vintage für Toni und Hilda ein passendes Objekt fand, das nicht ganz so weit entfernt von ihrem neuen Zuhause lag. Die Zukunft lag vor ihr, sie musste nur zugreifen.

„Hey, Prickle, zeig uns doch mal ein Lächeln, ansonsten zerspringt noch die Linse“, riss seine provokative Stimme sie aus den Gedanken.

„Prickle“, schnaubte Bonny schadenfroh und lachte herzhaft. „Ihr würdet wirklich ein explosives Paar abgeben.“

Scarlett ignorierte den seltsamen Unterton, den sie sich vermutlich ohnehin bloß einbildete, da all ihre Sinne auf Hochtouren liefen, sobald er involviert war. Irgendwie beschlich sie das Gefühl, dass er bloß sie anschaute, als er mehrere Fotos schoss, wobei sie es nicht lassen konnte, Blicke auf ihn abzufeuern, die viel zu offensichtlich waren, da sie deutlich zeigten, wie sehr er sie beschäftigte.

Ständig!

Heftig!

Anziehend!

Anregend!

Und scheiße noch mal erregend!

Er reichte Toni die Kamera, die sogleich die Galerie öffnete, um sich das Resultat anzuschauen. „Wow, du bist ein Mann mit vielen Talenten. Die sind gut geworden. Danke.“

„Ich helfe immer aus, wenn man mich braucht. Gerne auch mit vollem Körpereinsatz.“ Dabei heftete er seinen Blick auf Scarletts Busen, wobei er sich über die Lippen leckte und die Augenbrauen nach oben zog. Automatisch hielt sie die Luft an, um jedes Wogen zu unterdrücken.

Verdammt!

Denn natürlich bemerkte er ihr Verhalten, was er durch ein breites Grinsen zeigte. Ihre Freundinnen hatten es in der Zwischenzeit geschafft, sich von ihnen zu entfernen, um ein paar Worte mit seiner Begleitung zu wechseln.

Er beugte sich zu ihr herab, bis sein Mund direkt neben ihrem Ohr war. Anstatt vor ihm zurückzuweichen, rührte sie sich nicht, als hätte er einen Bann auf sie gelegt, was schlussendlich auch stimmte.

„Mir sind deine Nippel bereits im Pool aufgefallen. Sind sie jetzt so geschwollen, weil dir kalt ist oder weil du dir vorstellst, wie ich dich zur Verantwortung ziehe, dich bestrafe und reize, bis du kommst? Und denk ja nicht, ich würde nicht alles von dir kriegen, was ich will. Ich würde mir alles von dir holen, einfach alles.“

Endlich setzte ihr Verstand ein und sie rückte so heftig von ihm ab, dass es fast ein Sprung war. „Männer, die so große Töne spucken, haben außer einem übertriebenen Ego nichts zu bieten. So gar nichts. Nirgendwo“, stieß sie leider ziemlich atemlos hervor. Obendrein glaubte sie nicht eine einzige Silbe, weil er kein Schaumschläger war. Dazu war er viel zu selbstsicher. Er versteckte kein mangelndes Können hinter seiner unfassbaren Arroganz, er versteckte gar nichts.

„Wir sehen uns, Prickle.“

„Hoffentlich nicht, Daddy.“ Sie konnte es einfach nicht lassen.

Er reagierte nicht heftig auf das Wort, trotzdem reagierte er darauf, sodass sich abermals ihr Puls beschleunigte. Eine kaum wahrnehmbare Dunkelheit schimmerte für einen Sekundenbruchteil in seinen Augen und das sagte ihr mehr als genug, mit was für einem Mann sie es zu tun hatte. Mit einem hochgradig gefährlichen Mann.

Sie lief zu ihren Freundinnen, wobei sie ihn überdeutlich spürte, dass er genau auf ihren Hintern glotzte, als er hinter ihr herlief, wie so ein verdammtes Raubtier, das sich seiner Beute mehr als sicher war.

Zu Scarletts grenzenloser Erleichterung schlug er mit seiner Begleitung an der nächsten Gabelung einen anderen Weg ein. Sie erreichten nach einer weiteren Stunde die dreieckigen Steinhäuser, mit den Strohdächern, die fast bis zum Boden reichten. Die weiß gestrichenen Fassaden, mit den blau umsäumten Fenstern und den roten Türen gaben hübsche einmalige Motive ab. Doch die vielen Touristen brachten Hektik mit sich, dem sie nur zu gern wieder entkam.

Ihre Gedanken ließen sich einfach nicht abstellen und drehten sich ausschließlich um ihn, als wäre er eine Droge, die nach dem ersten Atemzug süchtig machte. Endlich erreichten sie das Hotel und Scarlett sehnte eine heiße Dusche und das anschließende Abendessen herbei.

***

Scarlett trank das Wasserglas leer und stellte es auf den Tisch ab. „Seid mir nicht böse, Mädels, aber ich gehe heute früher zu Bett. Ich bin total erledigt.“

„Da bin ich ganz bei dir“, sagte Toni. „Schließlich haben wir heute Tausende Höhenmeter zurückgelegt, ihr fiesen Sklaventreiber. Meine Muskeln fühlen sich misshandelt an. Soooo misshandelt.“ Sie warf einen kläglichen Blick in die Runde, was sie alle zum Lachen brachte. „Das ist nicht witzig!“ Toni ächzte, als sie aufstand und sich in der Geschwindigkeit einer Schnecke mit einer Mobilitätsschwäche in Bewegung setzte.

Scarlett sah sich um, offensichtlich nicht so unauffällig, wie sie hoffte, denn Bonny legte ihr den Arm um die Schultern. „Enttäuschst, weil er nicht hier ist? Nur fürs Protokoll, du hast den ganzen Abend nach ihm Ausschau gehalten.“

„Nun ja, es ist immer ratsam zu wissen, wo der Feind sich aufhält.“

„Das ist eine innovative Umschreibung für jemanden, den du am liebsten in dein Höschen lassen würdest. Und versuch erst gar nicht, das Offensichtliche abzustreiten. Schließlich kenne ich dich in- und auswendig.“

„Deine Schlussfolgerungen mögen allesamt stimmen, aber manchmal ist es besser in seinen Fantasien zu bleiben. Ich bin glücklich, endlich unabhängig zu sein und ein neuer Kerl passt einfach nicht in mein Leben, so verführerisch er auch ist.“

Erstaunlicherweise widersprach Bonny ihr nicht, sondern verabschiedete sich im Foyer von ihr. „Wir sehen uns morgen früh beim Frühstück. Um 9 Uhr wie immer. Schlaf gut, Prickle.“

Scarlett schlug ihr spielerisch auf den Hintern.

„Ich hätte dich ja mehr auf der empfangenden Seite gesehen als auf der austeilenden.“ Die tiefe Stimme hinter ihr jagte ihr einen Schauder über den Rücken, der Spott darin stellte ihre Stacheln auf.

Sie drehte sich ihm nicht zu, sondern ignorierte ihn, obwohl jede Faser in ihr alles Mögliche veranstaltete, außer ihn zu ignorieren. Scarlett fühlte sich wie eine Schachfigur aus Eisen, die unwiderruflich von einem Magneten angezogen wurde. Umso mehr sie sich wehrte, desto stärker wurde die Anziehungskraft, bis sie sich nicht mehr widersetzen konnte. Sie hielt es einfach nicht länger aus.

Bonny und die anderen hatten sich zwischenzeitlich in Luft aufgelöst und sie war ganz allein mit ihm und seinen finsteren Absichten sowie den eigenen nicht weniger finsteren Begierden. Wie seine braunen Augen funkelten, sobald sie sich ihnen aussetzte. Wie Sterne in einem tiefdunklen Nachthimmel.

Scarlett beschloss, doch die Treppe zu nehmen, und schritt an ihm vorbei. Natürlich folgte er ihr wie ein übergroßer Schatten, der sie verschluckte, so dominant wirkte er, obwohl er sie nicht einmal berührte.

Er machte sie bereits rasend.

Ihre Reaktionen auf ihn machten sie noch rasender.

Wortlos betraten sie ihr Stockwerk, wobei ihre Beine mit jedem Schritt immer mehr an Halt verloren, ihr schwindlig wurde, weil ihr Herzschlag einen neuen Rekord aufstellte.

Sie ihre gesamte Willenskraft aufbringen musste, nach außen hin ruhig zu erscheinen. Scarlett erreichte ihre Tür und er blieb direkt hinter ihr stehen, nah genug, dass die Wärme seines Körpers in das dünne Material ihres Kleides sickerte.

Nah genug, um ihn zu riechen, die warme Note seines Aftershaves nach Zedern, die sich mit dem Duft seiner Haut vermischte.

Nah genug, um sich seiner körperlichen Stärke bewusst zu sein. „Sag rot, wenn ich jetzt gehen soll.“ So sanft und verführerisch wisperten die Worte über ihren Nacken, so heftig und erschreckend gellten sie in ihrem Verstand, ihrem Herzen und ihrer Seele.

Von jetzt auf gleich überrannte sie ein neues Gefühlschaos, ein brisantes Gemisch aus Sehnsucht, Panik, Stolz und Demut.

„Unter einer Bedingung“, sagte sie nach einer gefühlten Ewigkeit. „Ich möchte nicht deinen Namen wissen und werde dir auch nicht meinen verraten.“ Erst in diesem Moment fiel ihr auf, dass ihre Freundinnen sie nie mit Scarlett angeredet hatten, wenn er bei ihnen war. Auch seine Begleitung hatte ihn nie namentlich angesprochen. War das seltsam? „Und ich möchte keine Tabus abklopfen. Ich vertraue dir, nicht zu weit zu gehen.“

„Abgemacht. Gib mir das!“ Er nahm ihr die Keycard aus der zitternden Hand und öffnete die Tür. Dann schob er sie in den Raum. Die Deckenlampe ging automatisch an und tauchte das Zimmer in ein warmes, abgedämpftes Licht. „Du glaubst gar nicht, wie sehr meine Handfläche sich darauf freut, dich jedes einzelne Daddy spüren zu lassen, ein Umstand, auf den du gehofft hast. Anders kann ich mir dein Verhalten nicht erklären.“

Sie drehte sich ihm zu, denn wie wollte sehen, welches aufregende Unheil über sie hereinbrach. Die von ihm ausgehende gezügelte Wildheit, sammelte sich in ihrem Schoß, sodass die Erregung ihre Befürchtungen restlos ausmerzte.

„Ich werde dir jetzt genau das geben, wonach du von der ersten Sekunde unseres Zusammentreffens gebettelt hast, Prickle. Und ich garantiere dir, bei dir wird ein Körperteil gleich über alles prickeln. Möchtest du noch ein Daddy loswerden, ehe ich zur Tat schreite?“

Zur Tat schreiten!

„Wenn ich ein Hemd tragen würde, wäre jetzt der Moment, um mir die Ärmel hochzukrempeln.“ Noch während sie über seine Sätze nachdachte, packte er sie, setzte sich in einer fließenden Bewegung aufs Bett und schon lag sie über seinen Oberschenkeln, die sich genauso unnachgiebig anfühlten, wie er es war. Er griff nach dem Rockteil ihres Kleids, schob es nach oben und den Slip zerrte er ihr bis zu den Kniekehlen. Seinen Handlungen haftete eine Routine an, die auf eine langjährige Erfahrung hindeutete, die ihren Erfahrungsschatz bei Weitem übertraf. Sie hatte sich nur Paul hingegeben und ahnte, dass er nicht mit ihrem Ex zu vergleichen war.

So gar nicht!

Dieses Wissen entsetzte und forderte sie zugleich heraus. Falls sie das Safeword auch nur flüsterte, würde er sofort aufhören. Daran hegte sie nicht den geringsten Zweifel. Vertrauen konnte sich als eine hinterhältige Bitch erweisen, doch bei ihm fühlte sie sich absolut sicher. Sollte sie sich irren, dann hatte sie später einiges zu bereuen.

„Ich bin kein Mann für einen One-Night-Stand“, teilte er ihr vergnügt mit, als er seine Hand flach auf ihre überaus nackte Pobacke legte. Wie unfassbar eindringlich die Wärme seiner Berührung in sie sickerte. „Aber ich bin ein Mann für ein One-Night-Spanking wie du gleich auf deiner Pool-Position feststellen wirst, die ich durchaus auch als Po-Position bezeichnen würde. Du wirst mit dieser Erinnerung zurück nach England fliegen und sie nicht so schnell vergessen. Da kommst du doch her, denn dein Akzent lässt diese Schlussfolgerung zu. Und wehe, wenn du hier alles zusammenschreist. Bisher warst du ja nicht gerade die Meisterin der Selbstbeherrschung.“ Und dann knallte seine Hand ohne Vorwarnung auf ihren Hintern.

Es war wie ein Rausch, der über ihren ganzen Körper schwappte, als das Brennen sich verteilte.

So gut!

Erst in diesem Moment begriff sie, wie sehr sie es brauchte, dass ein Mann sie spankte, der sein Handwerk beherrschte, der ihre Bedürfnisse nicht bloß verstand, sondern die eigenen nicht über ihre stellte. Er ging überaus systematisch vor, als er ihren Po immer weiter in Flammen setzte, während sie bei keinem einzigen Hieb versuchte, zu fliehen oder sich der Glut zu entziehen. Es war, als heilte er einen Teil in ihr, den Paul zerstört hatte. Mit diesem berauschenden Schmerz.

„Du bist wirklich anschmiegsam, Prickle“, meinte er und fasste ihr von hinten zwischen die Schenkel. „Und unverschämt nass. Leider hast du dir keinen Orgasmus verdient.“ Er unterstrich jede Silbe, indem er ihre Klit stimulierte, die so schrecklich pochte, sodass sich ihr Dasein darauf reduzierte, endlich zu kommen. Erst nach und nach trafen die Worte ihr Ziel, denn er ließ sie nicht kommen, sondern hielt sie genau auf diesem Punkt, an dem er entweder etwas fester oder schneller reiben musste, damit sie endlich wieder klar denken konnte.

Aber er tat es nicht!

Stattdessen entzog er ihr die Berührung und sie konnte das wirklich frustriert klingende Seufzen nicht zurückhalten, was ihm ein Lachen entlockte.

So ein fieses, weil er sich absolut genugtuend anhörte.

„Wenn du das hier fortsetzen möchtest, dann brauchst du mir nur deinen Namen zu verraten und mich darum zu bitten.“

Nein, schrie etwas in ihr. Du darfst ihn nie mehr wiedersehen, dich nicht erneut in eine Abhängigkeit begeben. Du darfst dich nicht aus der Anonymität lösen. Das geht schon zu weit.

„Ich kann nicht!“ Er forcierte nichts, sondern ließ sie den nächsten Zug machen. Sie rappelte sich auf die Füße und schluckte gegen ihre Verzweiflung an. In ihr war mehr kaputt, als sie zugeben wollte. Als sie es geahnt hatte.

„Geh jetzt“, forderte sie ihn auf, während ihr Körper und ihr Herz sie verfluchten, weil sie alles verkomplizierte.

„Es ist schade, dass wir uns nicht an einem anderen Ort kennengelernt haben, zu einem Zeitpunkt, an dem du bereit bist, über den eigenen Schatten zu springen.“ Es wäre ihr lieber, wenn er enttäuscht oder wütend wäre, anstatt verständnisvoll. Er legte seine Hand an ihre Wange. „Diesen Schatten solltest du bekämpfen, Prickle. Er hindert dich daran zu sein, wer du wirklich bist.“

Mit seinen Rückschlüssen lag er viel zu dicht an der Wahrheit. Sie hatte nach allem gegriffen, was er ihr geben wollte und es auch konnte, das hatte er bereits hinreichend bewiesen, allerdings fehlten ihr die nötige Stärke und Mut, um ihn festzuhalten, und somit flüchtete sie aus seiner Welt, die nie wieder ihre sein durfte. Diese Welt hatte sie zu sehr betrogen, um sich wirklich in ihr fallenzulassen, mit ihrem Körper, aber vor allem mit ihrer Seele.

„Auf Wiedersehen, Prickle.“ Er beugte sich vor und seine Lippen berührten ihre Stirn, während seine Hände ihr Gesicht umrahmten und er ihr Herz trotz ihrer Gegenwehr erreichte. Doch, sobald sie von Madeira abreiste, in ihrem neuen Zuhause lebte, würde sie ihn vergessen.

Schlussendlich!

Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss. Es klang wie das endgültigste Geräusch, das sie jemals gehört hatte.

Du solltest nicht mit den Tränen kämpfen, stattdessen dich an dem wärmenden Gefühl erfreuen, das er auf deiner Haut und auch in deiner Seele hinterlassen hat.

Scarlett zog sich aus und wünschte sich, dass das prickelnde Brennen auf ihrem Hintern nie mehr vergehen würde. Aber bereits am nächsten Morgen erinnerte nichts mehr an ihn.

Kein Geruch, keine Wärme, kein Klang!

Stattdessen presste eine Leere auf sie nieder, die sie allein auf ihn zurückführte. Er hinterließ eine Lücke, die weder ihm noch ihr zustand.

Komm, reiß dich zusammen!

Man bedauerte immer, wenn man etwas zurückstieß. Dabei hätte ein Festhalten sich als ein Alptraum erweisen können. Sie verging sich in Träumereien, dabei sollte sie sich lieber an dem erfreuen, was ihr gehörte, was sie bestimmen und ihr niemand entreißen konnte.

Diese Gedanken umkreisten sie, aber sie mochte sie nicht. Die ganzen nächsten Tage und Nächte grübelte sie, hielt erfolglos nach ihm Ausschau, bis sie es am Abend vor ihrer Abreise nicht mehr aushielt. Sie hörte Geräusche aus dem Nebenzimmer und ehe sie der Mut verließ, stand sie bei ihm vor der Tür, an der sie anklopfte.

Ihr Herz machte einen riesigen Hüpfer, als sie sich sogleich öffnete. „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte der Mittdreißiger. Im Hintergrund erspähte sie eine Blondine, die offensichtlich seine Frau war. Denn er trug einen Ring.

„Verzeihung, ich habe mich wohl im Zimmer geirrt. Tut mir leid, dass ich Sie gestört habe.“

„Kein Problem.“

Sie drehte sich um und blinzelte gegen das Brennen in ihren Augen an.

Er war abgereist!

Sie stand in dem Korridor und bekämpfte den Drang, zur Rezeption zu laufen, um sich nach seinem Namen zu erkundigen. Den sie ihr vermutlich sowieso nicht geben würden, denn in Zeiten des Datenbetrugs waren alle vorsichtiger geworden.

Schließlich ging sie zurück in ihr Zimmer, setzte sich aufs Bett und starrte ins Nichts.

Wie gewonnen, so zerronnen!
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Kapitel 6

Frank

Frank stopfte die restlichen Sachen in die Waschmaschine, schaltete sie ein und starrte wie ein Idiot auf die sich drehende Trommel, während er einfach das Bild von Prickle nicht mehr aus dem Kopf bekam. Sie war ihm überraschend über den Weg gelaufen und die erste Frau seit Jahren, die ihn wirklich interessiert hatte.

Aber es hatte nicht sein sollen!

Er hätte ihre Freundinnen nach ihrem Namen fragen können, aber wozu sich die Mühe machen. Denn eine Fernbeziehung überlebte sogar bei Paaren in den seltensten Fällen, die sich sehr nahestanden und bereits seit Jahren zusammen waren. Das Klingeln an der Haustür kündigte seine Besucher an. Sean und Keith wollten den Teich weiter in Angriff nehmen, den Frank sich bereits seit einiger Zeit wünschte. In seiner Abwesenheit hatten sie bereits mit einem Minibagger ein beachtliches Loch gebuddelt. Er ging zur Tür und dort standen nicht nur Sean, Keith und Gordon, sondern auch die Sullivan-Brüder.

„Wir haben Bier und Steaks mitgebracht und noch so einiges mehr“, erklärte Miles, „gesunde Sachen, die wir laut Sally essen müssen, um weiterhin stark und gesund zu bleiben. Damit wir es mit ihnen aufnehmen können.“

„In dem Fall, hättet ihr eine Rinderherde mitbringen sollen“, teilte Frank ihnen jetzt gutgelaunt mit.

„Aus dem Weg mit dir“, kam es sogleich von Dean, der ihn quasi zur Seite schubste und in sein Haus marschierte, gefolgt von den anderen.

„Kommt ruhig rein, Gefährten des Grauens.“

Wenigstens lenkten seine Freunde ihn von den trüben Gedanken ab, die sowieso zu nichts führten. Wie ein motivierter Trupp schlugen sie die Richtung zur Küche ein, in der sie kurz innehielten, um diverse Boxen auf der Insel zu platzieren, ehe John die Schiebetür zur Terrasse öffnete. Gordon machte sich sogleich daran, das Fleisch und die Salate in den Kühlschrank zu stellen, gefolgt von dem Bier. Offensichtlich planten sie, ihre Zelte länger bei ihm aufzuschlagen, was ihm nur recht war. Ihr Benehmen würde auf eine andere Person unverschämt wirken, war es jedoch nicht. Sie waren eine Familie und er würde sich ebenso in der Küche der Sullivans aufführen.

„Wie war denn dein Urlaub?“, fragte Gordon in seinem schottischen Akzent, der bei den Frauen einfach alles erreichte, sobald die geschnurrten Silben über seine Lippen flossen.

Ehe er antworten konnte, schaltete John sich ein. „Du siehst auf jeden Fall deutlich erholter aus, als vor Madeira. Hat Nina dir gutgetan?“ Die Frage klang zu beiläufig und zudem leicht ironisch. Außerdem sah er sich den Blicken aller Anwesenden ausgesetzt, die ihn mehr oder weniger amüsiert betrachteten.

„Setzen wir uns doch erst raus und besprechen den Teich, nachdem Frank uns in seine Geheimnisse eingeweiht hat.“ Sean strahlte ihn an, ebenso wie Keith, die genauso freundlich wie Dracula wirkten, bevor er einem die Zähne in den Hals schlug. Sein Verdacht wegen Nina bekam stetig neue Nahrung, sodass er einen aufgebrachten Blick in die Runde warf, der nicht die erhoffte Wirkung zeigte. Stattdessen stachelte er die Bande an.

Na prima! Ein Haufen männlicher Prickles!

„Was!?“, kam es sogleich von Dean, der die Hände hob, als wäre er die Unschuld in Person. Wie bei ihrem Hund Giotto, dem die Spagetti noch aus dem Maul hingen, die er vom Tisch gestohlen hatte.

Frank lief auf die überdachte Terrasse und ließ sich in seinen Lieblingssessel plumpsen. Von hier hatte er die beste Sicht auf seinen Garten und auf das nackte Loch, das sie heute mit Inhalt füllen wollten. Seine Freunde setzten sich auch, oder besser gesagt, sie umzingelten ihn, als wäre er ein besonders schmackhafter Sonntagsbraten.

„Was habt ihr getan?“, fragte er daher.

„Wir?“ Miles schenkte ihm auch so ein Vampirgrinsen. „War Madeira ein Reinfall und das Hotel eine Katastrophe? Das Essen ungenießbar? Obwohl abgemagert siehst du nicht aus.“

„Nein“, wehrte Frank sogleich ab. „Madeira war ebenso traumhaft wie das Hotel. Euer Geschenk war einfach toll. Nina allerdings ...“

Seine Freunde starrten ihn gespannt an, diese Tratschweiber. „Ich will wirklich nicht undankbar erscheinen und die Kleine auch nicht schlechtmachen. Ich war einfach nicht die richtige Begleitung für Nina, als hätte sie mit voller Absicht lauter Dinge getan, die ich nicht ausstehen kann. So als würde sie eine Liste abhaken.“

Ernsthaft, Frank, deine Rückschlüsse sind wirklich bahnbrechend.

„Ihr seid mir ja ein paar Freunde! Booooh!“ Ihm fehlten kurzfristig die Worte, um ihnen seine Empörung, um die Ohren zu knallen.

Keith räusperte sich, was sein Lachen eher untermalte, als es zu kaschieren. „Charmant wie immer. Warum sagst du nicht geradeheraus, dass sie einer totalen Nervensäge entspricht, die so gar nicht dein Fall ist!“

Er hatte es doch gewusst!

Sie hatten die unpassende Nina mit voller Absicht ausgesucht und sie dementsprechend instruiert. Aber ein Teil des Schuhs musste er sich auch selbst anziehen, da er sich anfangs geschmeichelt gefühlt hatte.

„Nun, manchmal muss man hautnah erleben, was gar nicht zu einem passt, um herauszufinden, was man wirklich will und vor allem braucht, um zufrieden, ausgeglichen und glücklich zu sein“, verkündete John. „Hast du denn inzwischen herausgefunden, wie dein Glück aussieht?“

„Mit eurer tatkräftigen Unterstützung habe ich auf jeden Fall herausgefunden, was ich nicht ertragen kann, ihr manipulativen Ärsche.“ Frank platzte ein Lachen über die Lippen, so eines, was seine Stimmung hob. „Könnt ihr euch vorstellen, dass Nina mich Daddy genannt hat! DADDY. Außerdem hat sie den ganzen Tag Selfies von sich geschossen und unentwegt geplappert.“

Ausgerechnet Sean vergaß als erster, dass er knallhart war, denn er stieß ein wirklich schadenfrohes Lachen aus, dem sich die anderen anschlossen.

„Wir haben halt bemerkt, dass du einen Schubser in die richtige Richtung brauchst“, sagte Keith. „Du hast dich immer mehr zurückgezogen und drohtest in eine Midlifecrisis abzudriften, von der du jetzt hoffentlich kuriert bist.“

Stets hilfsbereit waren sie ja. „Ich sollte mir andere Freunde suchen, solche von der kuschligen Sorte.“

„Und sonst?“, wollte Gordon wissen. „Wie war Madeira?“

Eigentlich hatte Frank auf die herrlichen Wanderungen eingehen wollen, aber es platzte ihm etwas völlig anderes aus dem Mund. „Ich habe eine fantastische Frau kennengelernt.“ Vermutlich stellte das jetzt keine Neuigkeit für diesen inquisitiven Haufen dar, denn er hatte ja während des Urlaubs mit Dean telefoniert, der sicherlich drei Sekunden später bei John und Miles an die Türen getrommelt hatte, um ihnen alles brühwarm zu erzählen.

Dean versuchte betont lässig zu wirken und erreichte dadurch das genaue Gegenteil. Bei einer Schiava wäre ihm das nicht passiert. Also versuchte er gar nicht, undurchschaubar zu sein.

„Eine Frau? Wirst du sie wiedersehen oder war das bloß ein Urlaubsflirt?“ Gordon schaute ihn an, als wüsste er tatsächlich nichts davon.

„Sie heißt Jinny-Joe ... Prickle.“

„Jinny-Joe Prickle?“, prustete Miles. „Wenn das mal kein vielversprechender Name ist.“

„Sie heißt nicht wirklich so, erst habe ich sie Jinny-Joe genannt wegen ihres Tattoos und Prickle, weil sie prickelig wie ein Kaktus und prickelnd wie Champagner ist.“

„Du kennst nicht mal ihren Namen? Also, das musst du uns jetzt aber erklären“, verlangte Sean, wobei er grinste.

Frank suchte nach den richtigen Worten, denn wie sollte er erklären, wie sehr sie ihn sogar in ihrem völlig angetrunkenen Zustand bereits fasziniert hatte.

„Fang doch einfach damit an, als du sie das erste Mal gesehen hast.“ Gordon nickte aufmunternd.

„Dean hat es euch noch nicht aufs Butterbrot geschmiert?“ Das konnte er kaum glauben. Irgendwie erschienen sie Frank fast zu neugierig. Andererseits wäre er auch nicht zurückhaltender gewesen, wenn einer von ihnen aus dem Urlaub mit einer derartigen Geschichte zurückgekehrt wäre. Er erzählte ihnen, wie er Prickle kennengelernt hatte und dass sie natürlich mit einer Vergangenheit belastet war, die sie noch nicht genügend abgeschüttelt hatte, um sich ganz auf ihn einzulassen.

„Würdest du sie denn gern wiedersehen?“, fragte Dean, sobald Frank mit seiner Erzählung fertig war. „Es sollte doch möglich sein, ihren Namen herauszufinden.“

„Und dann? Eine Fernbeziehung kommt nicht infrage, denn sie würde auch nicht funktionieren. Außerdem reicht selbst eine derartig starke Anziehungskraft oft genug nicht aus, damit sich eine Faszination in eine Verliebtheit und sich tatsächlich irgendwann in Liebe verwandelt.“

„Es muss ja nicht gleich Liebe sein, ein Abenteuer kann sehr knisternd, ähm, prickelnd sein und einem das Dasein versüßen“, meinte Keith.

„Ihr seid mir ja ein paar Experten mit euren Traumfrauen. Hätte euch da ein Flirt gereicht? Sicher nicht.“

„Nun, man weiß nie, was die Zukunft an Überraschungen mit sich bringt.“ Dean klopfte sich auf die Oberschenkel und rieb sich anschließend die Hände. „Sollen wir mit dem Teich loslegen, umso eher können wir grillen. Ich habe Hunger.“

John und Miles rollten mit den Augen. „Als hättest du einmal keinen Hunger. Manchmal glaube ich, du bist eigentlich Keiths Bruder und nicht unserer“, verkündete John.

„Da spricht bloß der pure Neid aus dir“, beschwerte sich Keith gut gelaunt und griff nach einem der Kekse, die Frank vorhin auf den Tisch gestellt hatte. „Wir wissen eben die schönen Dinge des Lebens zu schätzen.“

Dean tat es ihm gleich und einträchtig kauten sie wie zwei Kühe oder in ihrem Fall Stiere, wobei sie Franks Boden vollkrümelten.

„Die grobe Form haben wir ja schon erstellt sowie den Wasserzugang“, sagte Sean. „Wir müssen die Wanne platzieren, sie richtig befestigen und anschließend bepflanzen und befüllen.“

„Ihr habt die Pflanzen mitgebracht?“ Frank sah sich schon mit einem Glas Wein am Teich sitzen, um nach einem Scheißtag den Feierabend zu genießen. Die letzten Jahre hatte er sich in seiner Arbeit vergraben, so sehr, dass ihm erst der Urlaub zeigte, wie einengend und kräftezehrend sie war. Dass es weitaus erfüllendere Dinge gab, als dem Tod auf der Spur zu sein.

Und ausgerechnet Jinny-Joe Prickle hatte das verdeutlicht. Eine Frau, die ihm viel zu nachhaltig unter die Haut ging, die er niemals wiedersehen würde. Möglicherweise war das auch besser so, denn er musste das neue Lebensgefühl erst erforschen, ehe er es wirklich begrüßen konnte.

„In der Kühlbox sind Wasser und Softdrinks.“ Frank griff nach ihr und sie liefen auf das Loch im Boden zu, das im Moment nicht gerade sehr einladend wirkte. Daneben lag die Wanne, die die größte war, die man bestellen konnte. Tief und groß genug, um sich im Sommer die Beine darin abzukühlen oder sich reinzusetzen. Anschließend wollten sie ein Holzdeck bauen, umrahmt von Gräsern und anderen Pflanzen. Die Auswahl überließ er Sean und Keith, die mit ihrer Gartenbaufirma Roses and More ebenso erfolgreich waren wie die Sullivans mit ihrer Firma. Mittlerweile arbeiteten sie oft zusammen, da sie sich hervorragend ergänzten.

„Zuerst platzieren wir das Becken, ehe wir unsere nächsten Schritte planen“, verkündete Sean.

Nach einer schweißtreibenden Stunde befand sich das Becken dort, wohin es sollte, war befestigt und nach zwei weiteren zierten Schilf und Seegras das noch ansonsten leere Gefäß. „Die Seerosen tun wir nachher hinein, wenn es gefüllt ist“, teilte Keith ihm mit, ehe er das Ventil öffnete. „Währenddessen können wir grillen und von der Terrasse aus alles im Auge behalten. Wichtig ist, dass du das Becken für die nächsten Tage in Ruhe lässt, damit sich alles setzen kann und die Pflanzen ungestört ihr neues Zuhause annehmen.“

„Zu Befehl, Wombat.“

„Nenn ihn lieber nicht so“, kam es sogleich von Sean. „Sonst beißt er dich. Er ist nämlich die eine Ausnahme dieser ansonsten friedlichen Spezies.“

Hazel hatte Keith diesen Spitznamen verpasst, der einfach zu gut war, um ihn nicht zu behalten.

Keith wackelte vergnügt mit den Augenbrauen. „Ach, komm schon, ich weiß, dass du besonders mein flauschiges Fell magst.“ In Momenten wie diesen wirkten die beiden Söldner fast harmlos, was sie bei Weitem nicht waren. Zwar hatten sie den Söldnerstatus offiziell lange an den Nagel gehangen, aber man konnte nun mal nicht aus seiner Haut. Was sich oft genug bewährt hatte, da sie so manche Bedrohung aus der Welt geschafft hatten.

Keith ließ es sich nicht nehmen, den Grill zu übernehmen, und kümmerte sich ums Anfeuern, während sie den Tisch deckten und die Leckereien auspackten.

„Die Salate sind von Sally und mir“, teilte Dean ihnen mit. „Das komische Brot ist von Keith.“

Frank setzte sich neben Miles. „Wie geht es Sally?“

Miles drehte sich ihm zu und Tränen glänzten in seinen grünen Augen. „Molly hat sie komplett geheilt. Sie hat die restlichen Lücken ausgefüllt, an die ich nicht herangekommen bin. Die tiefen Kluften, die Séamus hinterlassen hat.“

John legte seinem Adoptivbruder die Hand auf die Schulter und drückte sie. Sie teilten ein paar stille Sekunden, bei der sie alle an das schreckliche Leid dachten, das Sally durch die Hände ihres Peinigers jahrelang erlitten hatte. Miles und sie teilten eine Liebe, die man nicht mit Worten beschreiben konnte. Das Schicksal hatte bei den beiden einiges falsch gemacht, um dann schlussendlich seine Fehler, mehr als nur auszugleichen.

„Auf unsere Schiavas, die stets in den richtigen Momenten schwach sind, damit wir uns unserer Stärke bewusst sind.“ John hob seine Bierflasche an und sie prosteten sich zu.

„Was ist mit Prickle?“, fragte Miles ihn, nachdem er sich wieder gesammelt hatte. „Willst du sie tatsächlich nicht wiedersehen? Du weißt, das Timothy leicht herausfinden könnte, wie sie heißt.“

Diese Quelle war ihm auch bereits in den Sinn gekommen, doch er wollte sie nicht anzapfen.

„Das weiß ich, aber manches lässt man lieber auf sich beruhen.“ Frank trank einen weiteren Schluck. „Bei ihr ist es das erste Mal seit Lydias Tod gewesen, dass ich gespürt habe, wie sehr ich mich mittlerweile nach einer Partnerin sehne. Vorher war es nur ein diffuses Gefühl. Um ehrlich zu sein, ist das beängstigend. Daher muss ich mich erst daran gewöhnen, ehe ich auf Brautschau gehe.“

Miles sah ihn zweifelnd an.

„Ich weiß, was du denkst. Es ist schwer eine Partnerin zu finden, die sich mit Leib und Seele sexuell unterwirft. Vielleicht treffe ich auf keine andere mehr, die mich so anspricht wie Prickle. Dann ist es eben so. Außerdem könnte sie auch versuchen, mich ausfindig zu machen, sollte ihr tatsächlich etwas an mir liegen.“

„Übrigens ist deine neue Nachbarin inzwischen eingezogen“, rief Dean. „Vielleicht ist sie ja was für dich. Scarlett Benton heißt sie, du könntest sie ja willkommen heißen.“

„Die Buchhalterin!“, sagte Frank unbedacht.

„Buchhalterin?“, fragte Gordon sogleich. „Woher weißt du, was sie arbeitet?“

Alle starrten ihn an, sogar Keith, der ansonsten seine Aufmerksamkeit nur unter Todesgefahr von den Steaks lösen würde.

„So stelle ich sie mir vor. Geschieden, fünfzig, geschwätzig und eine Katzenliebhaberin. Ihr wisst schon ...“ Frank hob die Hände. „Verurteilt mich ruhig, manchmal kann man halt nichts für sein Schubladendenken. Ich finde mich ja selbst abscheulich. Wie sieht sie denn wirklich aus?“

Dean verzog den Mund. „Irgendwie schon wie du sie beschrieben hast. Hey, Keith, was machen die Steaks?“

„Sind fertig.“

Seine Freunde benahmen sich heute eigenartig, sodass Franks Misstrauen neue Nahrung erhielt. Nicht einmal Sean und John verbargen auch nur ansatzweise ihren Spaß, in dem sie sich aus irgendeinem Grund suhlten. War diese Scarlett ein Albtraum, ein zickiger frustrierter Nachbarschreck, die aus purer Langeweile Gründe suchte, um einen Krieg anzuzetteln? Die wegen ihrer Scheidung Männer hasste und diese Verachtung auf jeden ausweitete, der einen Schwanz hatte? Oder amüsierten sie sich wegen der Geschichte mit Prickle?

Was immer es auch war, sie würden ihn nicht aufklären. Also musste er schnellstmöglich diese Scarlett aufsuchen, um herauszufinden, was es mit ihr auf sich hatte. Andererseits passte eine Schreckschraube gar nicht zu Dean und Kim. Die beiden hatten Kims Haus nicht an den erstbesten Interessenten verkauft, das wusste Frank. Kim legte Wert auf den richtigen Käufer, der das Haus nicht bloß besitzen wollte, sondern liebte. Ob er Kim anrufen sollte, um mehr zu erfahren, damit er sich für die erste Begegnung wappnen konnte, wie immer sie auch ausfiel? Er verwarf den Gedanken, da sie nichts verraten würde.

Keith stellte einen Teller mit den Steaks auf den Tisch. Sie alle bevorzugten Medium.

Frank nahm sich von dem Kartoffelsalat, dessen Anblick allein seinen Appetit anregte. Nach dem ersten Bissen seufzte er innerlich vor Genuss. Die Kartoffeln waren nicht zerkocht, sondern hatten Biss und die Kräutermarinade schmeckte grandios zu den getrockneten Tomaten.

Doch die ganze Zeit spürte er die Aufmerksamkeit dieser dominanten Bande auf sich, die irgendetwas ausheckten, daran zweifelte er keine Sekunde.
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Kapitel 7

Scarlett

Scarlett öffnete die Küchentür und stellte sich anschließend auf die Terrasse, um die Wärme des Spätsommertags zu genießen. Bald würde sich das Laub der Bäume färben und ihre Lieblingsjahreszeit beginnen. Kein Beton, keine Hektik und Lärm erwarteten sie, sondern pure Ruhe.

Sie atmete tief durch und ließ ihren Blick über den Garten schweifen. Über ihr Zuhause, in das sie sich jeden Tag aufs Neue verliebte. Obwohl es so viel zu entdecken gab, sie noch gar nicht mit dem Gartenprojekt begonnen hatte, kehrten ihre Gedanken stets zu ihm zurück, an die entgangene Möglichkeit, sich ihm eine ganze Nacht lang zu unterwerfen, diesen Rausch zu fühlen, den sie ansatzweise spürte, sobald er sie über seine Knie zwang. Der Zwiespalt tobte nach wie vor gewaltig in ihr. Einerseits war sie froh, dass es bloß bei einem prickelnden Hintern geblieben war, andererseits plagte sie ein Gefühl des Verlustes, als hätte sie im Vorfeld etwas zerstört, das ihr alles gegeben hätte, was sie sich als devote Frau schon immer gewünscht, jedoch bisher nie bekommen hatte.

Und ja, sie hatte dem Hotel eine E-Mail geschickt und sie gefragt, ob sie ihr den Namen des geheimnisvollen überaus unverschämten Manns aus dem Nebenzimmer verraten würden, was sie natürlich nicht getan hatten.

Sie war sauer auf sich, da sie im Nachhinein bereute, was sie nicht bereuen wollte, sauer auf ihn, weil sie zufrieden mit ihrem Singlestatus bis zu seinem Auftauchen gewesen war. Jetzt herrschte ein Riesenchaos in ihr, da sie nicht mehr wusste, ob sie tatsächlich fürs Alleinsein geschaffen war. Die Scheidung von Paul war zwar noch frisch, aber die emotionale Abnabelung von ihm, war bereits unzählige Monate vor der eigentlichen Trennung geschehen. Unbemerkt und schleichend, sodass sie das Fehlen der Gefühle erst im Nachhinein bemerkte. Man konnte auf vielerlei Arten lieben, sich auf eine rein seelische Weise miteinander verbunden fühlen, ohne sich körperlich zu begehren. Doch wenn man auch nur einen Hauch von dem erhaschte, was verschwunden war, dann konnte man sich nicht mehr mit der abgespeckten Version zufriedengeben.

Scarlett stellte ihr Notebook, was sie sich unter den Arm geklemmt hatte, auf den Holztisch ab und setzte sich, während sie die Stalkerin in sich wachrief. Möglicherweise war er auf einer Datingplattform und sie konnte ihn finden, wenn sie die Suchparameter eingrenzte.

Bist du eigentlich noch normal!

Ihre innere Stimme schrie ihr eine Warnung zu, die sie eiskalt ignorierte, schließlich hatte ihr Warnometer während ihrer Ehe stets schön die Klappe gehalten. Sie würde einmal schauen und dann nie wieder, nahm sie sich vor. Ihr Profil hatte sie bereits angelegt, allerdings erst ein Foto hochgeladen, was sie bloß verschwommen von der Seite zeigte. Das könnte irgendeine Frau sein.

Sie scrollte zu der Frage: Was suchst du?

Scarlett gab eine Altersspanne zwischen fünfundvierzig und fünfundfünfzig an, dunkle Haare, sportliche Erscheinung und hielt dann in der Bewegung inne. Sie war genauso schlimm wie alle anderen auf dieser Plattform, die rein nach äußerlichen Kriterien gingen. Denen die inneren Werte scheißegal waren, da sie etwas suchten, was so gut wie gar nicht existierte. Scarlett löschte das Profil und klappte gerade das Notebook zu, als es an der Haustür klingelte.

Sie erwartete niemanden und ein Lieferant konnte es auch nicht sein, da heute Sonntag war. Möglicherweise war es ihr neuer Nachbar, dem sie sich noch nicht vorgestellt hatte, da ihr schlichtweg die Lust dazu fehlte. Seit sie von Madeira zurückgekehrt war, hatte sie sich ziemlich eingeigelt.

Scarlett sah an sich herunter, sie trug eine Caprileggings und ein langes T-Shirt mit einem Top darunter. Wer immer das auch war, hatte Nerven unangemeldet bei ihr aufzutauchen, da konnte derjenige nicht erwarten, dass sie absolut vorzeigbar war.

Sie durchquerte das Loftzimmer von Rose-House, so nannte sie den Wohn-Küchenbereich und weibliche Stimmen sowie Gelächter drangen an ihre Ohren. Waren das Bonny, Toni und Hilda?

Scarlett riss die Tür auf und fand sich Kim, Ginger und zwei weiteren Frauen gegenüber, die sie nicht kannte. Aber sie waren nicht allein gekommen, denn Kim hielt einen strampelnden Welpen auf dem Arm, den Scarlett ihr am liebsten sofort entrissen hätte.

„Oiiiii“, rief sie sogleich. „Wer bist du denn?“ Erst dann erinnerte sie sich an ihre Manieren. „Hey, schön euch zu sehen. Wollt ihr reinkommen?“

„Ich weiß, wir sind wie ein Überfallkommando“, kam es von Ginger, die Scarlett umarmte. „Das sind Viola und Sally Sullivan. Und das Knäuel heißt Fly.“

„Herzlich Willkommen“, kam es von Viola, die Scarlett auch umarmte, ebenso wie Sally.

„Wir haben nicht nur was Süßes auf vier Pfoten mitgebracht, sondern auch einen Himbeerkuchen, den Sally gebacken hat.“ Viola grinste sie an. „Ich bin die Frau von John und Sally ist mit Miles verheiratet. Wir wohnen alle unter einem Dach und möchten dich gern am 18. zu uns einladen.“ Dann hielt sie atemlos inne.

„Ehe du Scarlett noch mehr überfährst, als wir es ohnehin tun, lass uns doch erst einmal reingehen“, schlug Kim vor. „Darf ich Fly runterlassen? Sie ist schon stubenrein. Die Kleine ist sieben Monate alt.“

„Natürlich darf sie runter. Ich hatte dir ja bei unserem letzten Telefonat verraten, dass ich Hunde über alles liebe und mit dem Gedanken spiele, mir flauschige Gesellschaft ins Haus zu holen.“ Sie schloss die Haustür und Kim ließ Fly herunter, die auf der Stelle die Umgebung erkundete.

„Mein Gott, ist die niedlich.“ Fly hatte dunkelbraunes Fell mit weißen Flecken und gepunktete Beine, sowie zwei Klappohren, die ebenso gepunktet waren.

Ginger grinste ebenso breit wie die drei Sullivans, da Fly jetzt geradewegs auf Scarlett zu rannte, auf diesen dicken Pfoten und Beinen, die viel zu lang erschienen. Scarlett ging in die Hocke. Fly stupste sie erst an und schmiegte sich dann an sie.

„Wartet!“, sagte sie. „Ihr habt Fly doch nicht für mich mitgebracht.“

„Ähm“, meinte die zierliche Sally. „Irgendwie schon, falls die Chemie stimmt. Aber du musst sie nicht nehmen, wir wollten nur, dass ihr euch kennenlernt. Ihre Besitzer haben sie gestern einfach bei Poppy abgegeben. Sie ist sehr im Tierschutz engagiert und hat uns angerufen, ob wir nicht irgendjemand kennen, damit dieses süße Wesen erst gar keine Verlustängste erfährt.“

Inzwischen kniete Scarlett und Fly stützte sich mit den Vorderpfoten auf ihrem Oberschenkel ab, um ihr durchs Gesicht zu schlecken.

„Ich ... oh, du bist soooo süß. Kann man sich sofort verlieben? Ja, das kann man.“

„Um ehrlich zu sein, haben wir auch bereits alles mitgebracht: Futter, ein Bett, Decken, Näpfe und Spielzeug.“ Fünf Augenpaare starrten sie an, wobei eins zu Fly gehörte, und ihr Herz öffnete sich für dieses liebenswerte Bündel mit superweichem Fell.

„Warum wollten die Vorbesitzer sie nicht mehr?“

„Sie war ihnen zu lebhaft“, sagte Viola. „Offensichtlich wollten sie ein Stofftier haben und keinen Hund.. Ich bekomme John schon dazu, dass wir sie nehmen. Denn wir wollten sie dir nicht aufdrängen.“

„Wolltet ihr nicht!“ Scarlett grinste, da sie sich bereits entschieden hatte. „Ich möchte sie sehr gern nehmen, denn offensichtlich hat das Schicksal so entschieden.“

„Ich hol mit Kim und Viola Flys Sachen“, meinte Ginger.

So schnell konnte sich das Leben ändern und dieses Mal zögerte sie nicht, mit beiden Händen zuzugreifen. Jetzt hatte sie eine treue überaus knuffige Begleiterin, die sicherlich jeden Gedanken an IHN endgültig vertreiben würde.

„Ist es wirklich in Ordnung?“, fragte Sally, sobald sie im Loftzimmer standen. „Wir sind des Öfteren etwas übereifrig.“

Fly rannte auch hier schnüffelnd herum, um ihr neues Zuhause zu inspizieren, ehe sie mit fliegenden Ohren zu Scarlett rannte, als hätte sie verstanden, dass sie ab jetzt zu ihr gehörte. „Alles okay. Fly passt perfekt zu Rose-House. Hätte ich sie in einem Tierheim entdeckt, dann hätte ich sie sofort haben wollen. Spontane Verliebtheit auf Gegenseitigkeit.“ Sie streichelte über Flys Rücken, die sie ebenso verliebt ansah, wie Scarlett sie.

„Soll ich den Kuchen auf den Esstisch stellen? Wenn du mir verrätst, wo die Teller und das Besteck sind ...“

„Danke für den Kuchen, aber setz dich doch. Ihr seid mein erster Besuch, seitdem ich eingezogen bin.“

„Wir stellen alles hier ab“, meldete Kim sich gerade zu Wort.

Viola hielt zwei Näpfe in der Hand und eine Matte. „Wohin hättest du das gern?“

„Am besten dort.“ Die Arbeitsplatte stand an der Seite über, perfekt für Flys Mampfstation, um sie darunter auf den Boden zu stellen.

Viola legte die Matte ab, füllte anschließend einen Napf mit Wasser und den anderen mit etwas Trockenfutter und stellte beides auf die Unterlage.

„Dann sind von dir die fantastischen Gemälde.“

Viola lächelte auf diese Weise, die bescheidene Menschen auszeichnete, die wirklich etwas außergewöhnlich gut konnten.

ER ist alles andere als bescheiden!

Boh, halt die Klappe.

„Es war schon ein wenig unheimlich, als ich die Kunstwerke das erste Mal gesehen habe, als hättest du sie extra für mich gemalt. Rosen sind meine absoluten Lieblingsblumen.“ Scarlett holte ihre Rosenteller aus dem Schrank, ein Service, das Paul verabscheut hatte. Bei ihm musste alles schnörkellos und klinisch rein sein.

„Wow, was für ein hübsches Geschirr“, meinte Ginger. „Ich habe mir letzten eins mit lustigen Ponys geholt.“

„Hast du nicht! Du bist so ein Biest“, sagte Kim lachend.

„Nun, Nicolas hat mir seine Begeisterung lebhaft gezeigt.“ Ginger schaute für einen Moment verträumt ins Leere. „Du hast ihn übrigens bereits kennengelernt, nehme ich an. Ihr hattet ihn doch als Notar?“ Fragend schaute sie Kim an, die sogleich nickte.

Scarlett brauchte ein paar Sekunden, ehe sie Nicolas mit Mr West in Verbindung brachte. „Du bist mit Mr West zusammen?“ Sie hätte Ginger eher mit einem bärtigen Biker gesehen, der unzählige Tätowierungen hatte.

„Ich habe ihn ein paar Stunden später das erste Mal getroffen, nachdem ich dir dein Tattoo gestochen habe. Man könnte es als ein Aufeinandertreffen von Feuer und Eis bezeichnen, die gemeinsam ein explosives Gemisch ergeben.“

Um ihr Erstaunen zu kaschieren, fragte Scarlett ihre Gäste, was sie trinken wollten, schaltete anschließend den Vollautomaten ein und setzte Tee auf.

„Um auf die Bilder zurückzukommen“, sagte Kim, nachdem sie alle am gedeckten Tisch saßen. Fly legte sich unter den Tisch, wobei sie ihren Kopf auf Scarletts Füße platzierte. „Die Darstellung im Schlafzimmer gefällt dir überaus gut, das habe ich dir angesehen. Es gab aber so einige Interessenten, die über die Aussage des Bildes die Nase gerümpft haben.“

„Habe ich deswegen das Haus bekommen? Weil ich die Geschichte faszinierend empfinde, die das Bild erzählt?“

„Möglicherweise.“ Kim lächelte in sich hinein. „Du hast dich einfach richtig angefühlt und auch nicht versucht aus taktischen Gründen, deine Begeisterung für das Haus zu kaschieren, um einen besseren Preis herauszuschlagen. Das hat Dean und mir gefallen.“

„Ihr wollt alle Kuchen?“ Sally sah fragend in die Runde, ehe sie jedem von ihnen ein großzügig portioniertes Stück auf die Teller legte.

Und schon segelte ihr kohlehydratarmer Tag weit davon. Andererseits hatte ER ihr das Gefühl gegeben, begehrenswert zu sein, als wäre an ihrem Körper nichts, was ihn nicht anmachen würde. Allein beim Gedanken an die Hitze in seinen Augen, wenn er den Blick über sie schweifen ließ, jagte ihr sogar jetzt einen verführerischen Schauder über den Rücken.

Er war so gut für sie gewesen, zumindest war sie mittlerweile fest davon überzeugt und sie superdumme Nuss hatte ihn weggestoßen. Daher konnte sie nicht wissen, ob sie mit ihrer Einschätzung völlig daneben lag und sie ihn auf ein Podest stellte, dem er nicht gerecht wurde. Scarlett griff nach der Gabel, füllte sie mit einem Happen und steckte sie sich in den Mund. Feiner Biskuit und eine Himbeer-Joghurt-Creme ließen sie entzückt aufseufzen.

„Wie war denn Madeira?“, wollte Viola wissen. „Kim hat uns erzählt, du wolltest dort einen Urlaub verbringen.“

„Einfach herrlich.“ Dabei dachte sie weder an die rauen Steilklippen, an die unzähligen Blumen oder den wilden Atlantik, sie hatte nur IHN im Sinn, der wie Madeira gewesen war. Rau und fordernd, aber auch mit einer unerwartet sanften, verständnisvollen Seite. Die Seite war es gewesen, die sie am meisten beunruhigte, die sie davon abgehalten hatte, sich in dieser Nacht wirklich auf ihn einzulassen.

„Verzeih mir, falls ich zu unverschämt bin“, Ginger grinste sie an, „aber ich hoffe, du konntest auch einen heißen Urlaubsflirt genießen, um deinen Ex endgültig aufs Abstellgleis zu parken.“

Ginger hatte wirklich genau zugehört, während sie ihr die Blume auf die Haut gestochen hatte.

„Erinnert mich bloß nicht daran.“ Sie wusste, dass sie rot anlief, denn die verräterische Wärme, die ihr in die Wangen kroch, ließ sich nicht verleugnen. Aber sie konnte ihnen schlecht von IHM erzählen, dass sie auf BDSM stand und er sie übers Knie gelegt hatte. Daher beschränkte sie ihre Erzählung auf den Wetteinsatz. „Hinterher war mir alles so peinlich. Ich werde nie wieder so viel trinken.“

„Offensichtlich hat er deine Attacken mit Humor genommen“, meinte Sally. „Wogender Busen.“ Sie lachte ebenso wie die anderen. „Und du weißt nicht einmal, wie er heißt, ist das nicht schade?“

Scarlett zuckte mit den Schultern. „Aus den Augen, aus dem Sinn.“

Viola verschluckte sich an ihrem Tee und Ginger klopfte ihr auf den Rücken.

„Hast du dich denn bereits eingelebt?“, wollte Kim wissen.

„Ich habe mich ab der ersten Sekunde wie zuhause gefühlt. Allerdings habe ich mich schon hin und wieder einsam gefühlt, da es das erste Mal ist, dass ich allein lebe. Aber jetzt habe ich Fly und somit hat dieser Singleblues erst gar keine neue Gelegenheit, um mich zu plagen.“

„Und dein Nachbar, hat er sich bei dir schon vorgestellt? Ich bin ja immer bestens mit Frank McCarthy ausgekommen.“

„Nein, wir sind uns bisher noch nicht über den Weg gelaufen.“

„Ihr werdet euch bestimmt früher oder später begegnen“, meinte Kim.

Da Scarlett sie nicht gut kannte, konnte sie Kims Tonfall nicht einschätzen, ob er irgendwie bedeutungsschwanger geklungen hatte oder sie es sich nur einbildete. Auf jeden Fall hatte dieser Sonntag eine angenehme Wendung genommen und der Anflug von Selbstmitleid löste sich vollkommen auf.

„Und ihr wohnt alle unter einem Dach?“, fragte Scarlett.

„Mit Ausnahme von Ginger. Allerdings ist es ein großes Dach. Der Federzirkel ist ein ehemaliges Landhaus. Wir haben alle unsere eigenen Wohnungen, jedoch auch einen Gemeinschaftsbereich. Unter anderem eine Küche, in der wir meistens gemeinsam unsere Mahlzeiten einnehmen“, klärte Viola auf. „Aber Ginger zählt auch zur Familie. Nicolas ist der Cousin unserer Ehemänner, was man ihm deutlich ansieht. Dir ist bestimmt die Ähnlichkeit zwischen Dean und ihm aufgefallen. Eigentlich könnte er Bruder Nummer vier sein, da sie eine Reihe an Vorlieben teilen.“

Vorlieben?

Ginger steckte sich ein Stück von dem Kuchen in den Mund und erst jetzt viel Scarlett auf, dass die vier Frauen das gleiche Tattoo trugen, eine Feder unter dem Schlüsselbein.

„Federzirkel heißt euer Haus, ein ungewöhnlicher Name. Haben die Tattoos etwas damit zu tun?“

„Die Bedeutung wirst zu verstehen, nachdem du uns besucht hast“, sagte Sally. „Ehe wir dir alles breit erklären, ist es leichter zu sehen, was es mit dem Namen auf sich hat. Du nimmst doch unsere Einladung an? Fly darf natürlich mitkommen. Nicht nur Giotto unser Hund wird sich freuen, sondern auch Miles und John. Es ist ein zwangloses Barbecue. Die Hunde können im Park spielen und du kannst neue Freunde treffen, sofern du das möchtest.“

„Ich komme gern. Schließlich gewöhne ich mich erst allmählich daran, ein eigenständiges Leben zu führen und eigene Freunde zu haben. Ihr seid alle jünger als ich und zudem superglücklich in euren Beziehungen, sodass ihr sicherlich nicht verstehen könnt, warum ich es zugelassen habe, dass Paul mich dermaßen unterdrückt. Denn das hat er und ich habe meine Beteiligung daran, erst verspätet in aller Deutlichkeit erkannt.“

Sally fasste nach Scarletts Hand und drückte sie. „Wir alle bringen eine Vergangenheit mit, von der wir uns lösen mussten, damit wir so zufrieden werden konnten, wie wir es jetzt sind. Mit einigem Abstand ist es viel zu leicht, sich selbst zu verurteilen, was völlig falsch ist. In der Gegenwart handelt man aus dem Moment heraus und das ist keine Schande. Falls ich zu neugierig bin, ignoriere meine Frage, wie ist denn dein jetziges Verhältnis zu Paul?“

Scarlett antwortete spontan. „Zwar hat er mich gegen eine Jüngere eingetauscht, dennoch ist er kein totaler Arsch. Er hat mir ohne Scheidungskrieg eine großzügige Summe überlassen und überweist mir zudem jeden Monat Geld, wie ich vorhin festgestellt habe. Paul ist der angesagteste Schönheitschirurg in England und ich habe meine eigene Karriere für ihn aufgegeben, um ihm den Rücken freizuhalten.“

„Also hasst du ihn nicht?“, fragte Viola. „Das ist gut, dann hat er keine Macht über dich.“

„Anfangs war ich so überrumpelt, dass ich gedacht habe, ich würde ihn über alles hassen. Mittlerweile bin ich froh über die Trennung. Ich kann endlich wieder atmen. Früher habe ich Gartenkunstwerke aus Pflanzen und Blumen hergestellt und damit würde ich gern wieder anfangen. Auch deswegen habe ich mich sofort in Rose-House verliebt. Der Garten hat bereits viele Büsche, an denen ich mich austoben kann.“

„Was für eine interessante Tätigkeit. Du wirst dich bestimmt gut mit Keith und Sean verstehen. Sie haben die ganze Bepflanzung deines Hauses übernommen. Sie besitzen unter anderem eine Gartenbaufirma und kommen auch zum Barbecue.“

Hoffentlich wollten sie Scarlett nicht mit einem von ihnen verkuppeln!

„Sie werden von ihren Frauen Hazel und Alexis begleitet, die du mögen wirst. Jetzt haben wir dich genügend aufgehalten.“ Viola stand auf und die anderen taten es ihr gleich. „Fly hört schon recht gut und sie liebt Wasser über alles. Sie springt wirklich in jede Pfütze und wittert jede Planschmöglichkeit aus Kilometern Entfernung.“

„Wollt ihr schon gehen! Euer Überfall hat mir wirklich gefallen, vor allem Fly. Was bekommt ihr für sie und die ganzen Sachen?“

Ginger kramte in ihrer Tasche herum und reichte ihr eine Visitenkarte. „Hier stehen die Kontaktdaten und auch die Bankverbindung von Poppy drauf. Spende eine Summe, die du für angemessen hältst und schreibe: Spende Für Fly auf die Überweisung, damit sie den Betrag zuordnen kann. Sie freut sich über jede noch so kleine Hilfe und über eine größere erst recht.“

Scarlett legte die Karte auf den Tisch.

Gemeinsam liefen sie zur Tür, wobei Fly sie begleitete. Scarlett hob sie hoch, damit sie den Frauen nicht hinterherlief. Das warme Bündel fühlte sich fantastisch auf den Armen an und so weich. Fly versuchte sofort, ihr durchs Gesicht zu schlecken.

„Willkommen in der Familie, Scarlett. Du passt einfach perfekt zu uns. Wie sehr wirst du noch feststellen.“ Viola zwinkerte ihr zu. „Und viel Freude mit deinem gepunkteten Baby.“

Sekunden später war ihr SUV nicht mehr zu sehen. Fly strampelte und jaulte herzerweichend, aber vergaß ihre Trauer, sobald Scarlett die Tür schloss, sich auf die Couch setzte und ihr erlaubte, auf das Möbel zu springen. Sie rollte sich neben ihr zusammen und schlief ein.

„Du bist so süß. Ich wette, du zählst nicht zu den Hunden, die Blödsinn anstellen, Möbel und Kissen zerfetzen und den Briefträger jagen. Nein, das machst du nicht.“ Sanft umfasste sie Flys Kopf und presste ihre Lippen auf das weiche Fell zwischen den Ohren. Sie hatte sich schockverliebt.

„Sollen wir eine Runde spazierengehen? Am besten machen wir das mit der fünf Meter Schleppleine. Und sobald wir ein Team bilden und herausgefunden haben, ob du auf mich hörst, kannst du ohne Leine laufen.“ Ihre Kindheit hatten zwei Familienhunde begleitet und ihr Dad hatte sehr viel Wert darauf gelegt, dass Scarlett sich um die beiden kümmerte und sich an der Erziehung beteiligte. Und dann war er gestorben und ihre Mutter hatte sich diesen grässlichen Mann ins Haus geholt, der Tiere hasste.

In ihrer Ehe mit Paul hatte Scarlett das Fehlen eines Haustiers am meisten vermisst.

„Rausgehen?“

Fly sprang von der Couch und lief zur Haustür, bellte fröhlich und wedelte mit dem Schwanz. Scarlett holte die Schleppleine sowie das Geschirr und legte es ihr um. Beides war hellgrün und stand Fly ausgezeichnet. Sie befestigte die Leine an dem Ring auf dem Rückenteil, zog noch ihre Schuhe an und schon konnte es losgehen. Scarlett öffnete die Tür und Fly jagte sofort los.

„Scheiße!“

Sie hatte unterschätzt, dass sich das Gewicht des Hundes wegen der langen Leine gut vervierfachte. Die Leine entglitt ihren Händen, als sie versuchte, ihren Sturz abzufangen. Alles, was sie von Fly noch sehen konnte, waren das Hinterteil, fliegende Pfoten und Ohren sowie die hellgrüne Leine. Zum Glück raste sie nicht Richtung Straße, sondern auf das Nachbargrundstück.

Scarlett rannte ihr hinterher, wobei sie in voller Lautstärke nach Fly rief und sich ihr Magen vor Angst umdrehte.
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Kapitel 8

Frank

„Hier stehst du genau richtig.“ Frank drehte den dunkelbraunen Outdoorsessel mit dem tiefroten Polster Richtung Teich und atmete den Holzgeruch des frisch gebauten Decks ein. Gestern hatte er − mit der Hilfe der Sullivans sowie Roger und Tom − die Konstruktion fertiggestellt und außerdem den riesigen Sonnenschirm befestigt, der auch dem stärksten Sturm standhalten müsste. Sein Blick schweifte über seinen Garten und eine herrliche Ruhe erfasste ihn. Genauso hatte er sich seine neue Oase vorgestellt.

Das Wasser war bereits klar und die Pflanzen wirkten gesund und schienen sich pudelwohl in ihrem neuen Zuhause zu fühlen. Er zog den Tisch heran, platzierte den gepolsterten Hocker vor dem Sessel und nahm die Flasche Weißwein aus der Kühlbox, um sich ein Glas einzugießen. Es war später Nachmittag und er hatte am Freitag seinen Urlaub um eine weitere Woche verlängert, die ihm sein Boss zähneknirschend genehmigt hatte. Frank war auf den Geschmack gekommen und mit jedem weiteren Urlaubstag kam er seelisch zur Ruhe, wäre da nur nicht diese EINE lästige Ausnahme.

Mit einem Seufzen ließ er sich mit dem gefüllten Glas auf den Sessel mit der verstellbaren Lehne fallen, legte die Füße auf den Hocker und genoss das Plätschern des Wasserspiels, der einzige Laut, der zunächst an seine Ohren drang, bis er weitere Nuancen erfasste, die allesamt zu der friedlichen Atmosphäre beitrugen.

Himmlisch!

Der leichte Wind rauschte durch das Schilf und der Tag könnte nicht besser sein.

Würde sich nur nicht das Bild von einer gefesselten Prickle, die vor ihm auf dem Deck lag, in seinem allzu aktiven Gehirn breitmachen. Er bekam diese Frau einfach nicht aus dem Kopf, obwohl er es inbrünstig versuchte.

Konzentriere dich auf die Umgebung, auf die Gegenwart, auf den Moment!

„Cheers, Frank.“ Er hob das Glas an und nippte an dem Chardonnay, als ein Dauerbellen in seinen Kokon einbrach, untermalt von einem hysterischen Kreischen.

„FLLYYYYYYYY!“, brüllte irgendwo ein nervtötendes Weib, mit einer Stimme, die seine Gehörgänge folterte, so schrill und hysterisch klang sie. Frank verschüttete vor Schreck fast den Wein, daher stellte er das Glas ab, drehte sich dem Radau zu und blinzelte gegen das Sonnenlicht an.

„Was zum Teufel!“, murmelte er noch, als der dunkelbraun gefleckte Hund, der nach wie vor wie ein Irrer bellte, an ihm vorbeischoss und mit einem mächtigen Platschen im Teich landete. Das Wasser spritzte nur so, sodass Frank eine gewaltige Ladung abbekam. Gepunktete Ohren tauchten auf und das Ungeheuer auf vier Pfoten schwamm näher zum Rand, dort, wo es stehen konnte, was Wuff-Nessi auch sogleich ausnutzte. Es rannte in einem Affenzahn im Kreis herum, wobei es alles niedermähte, was sich ihm in den Weg stellte.

Adieu Pflanzen!

„Komm sofort raus, du Monster!“

Aber es dachte nicht daran, denn es hatte den Spaß seines Lebens. Frank versuchte vergeblich, die Leine zu fassen, was sich als unmöglich herausstellte, da sie sich mit Wasser vollsaugte und der Hund zu weit vom Rand entfernt seinen Teich verwüstete. Es war sowieso bereits zu spät, um etwas zu retten.

„Flyyyyy!“

Diese blöde Kuh konnte was erleben. Da er keine Chance hatte, den Hund einzufangen, wirbelte Frank wutentbrannt herum, wobei er zugeben musste, dass der pelzige Nessi ziemlich niedlich aussah und auch noch ein junges Tier war.

Rotbraune Haare blitzten in der Sonne auf!

Wogender Busen!

Das durfte doch nicht wahr sein!

Das musste eine Fata Morgana sein!

„Es tut mir so leid!“, rief sie aus der Entfernung und mit jedem Meter, den sie sich näherte, erkannte er Prickle immer deutlicher.

Von wegen Fata Morgana!

Diese verfluchten Sullivans!

Diese hinterhältigen Arschgeigen!

Das Puzzle setzte sich rasend schnell zusammen.

Er verwettete seinen Luxusarsch darauf, dass Prickle und seine neue Nachbarin Scarlett Benton ein und dieselbe nervtötende überaus reizvolle Person waren und Dean sowie Kim die Masterminds, die den Plan ins Rollen brachten. Natürlich stiegen alle anderen begeistert auf das Boot, um Franks Liebesleben einen gewaltigen Boost zu verpassen.

Hast du deine neue Nachbarin bereits kennengelernt!

Wie oft hatten die Gefährten des Grauens diese Frage gestellt? Vielleicht sollte er sie allesamt zum Schicksalsberg schleppen und sie dort hinunterschleudern. Jetzt stellte sich bloß die Frage, ob dieses wogende Biest von Anfang an eingeweiht gewesen war oder ob ihre Freundinnen zu den Gefährtinnen des Grauens gehörten, die mit den Sullivans und Co zusammenarbeiteten.

Frank stellte sich breitbeinig hin, verschränkte die Arme vor der Brust und legte eine Miene auf, die in so mancher Sub den Wunsch erweckte, niemals, nie, nicht seinen Weg zu kreuzen. Ihre Schritte verlangsamten sich immer weiter, bis sie schließlich stehenblieb und in seine Richtung glotzte, als wäre er wie ein angepisster Neptun dem Teich entstiegen.

„Du!“, japste sie. „Was machst du hier!“ Entweder war sie eine begnadete Schauspielerin oder sie war tatsächlich erstaunt und geschockt ihn hier vorzufinden. Sie beugte sich nach vorn und stützte sich mit den Händen auf den Oberschenkeln ab, ehe sie sich keuchend aufrichtete und ihm einen Blick gönnte, der eigentlich das Wasser auf seiner Kleidung verdampfen müsste. Das Blut in ihm begann zu brodeln.

„Stalkst du mich etwa!“, knurrte sie ihm entgegen.

„Dich stalken? Das hättest du bestimmt gerne. Jetzt kann ich auch noch unbefugtes Betreten und Verwüstung auf die lange Liste deiner Verfehlungen setzen.“ Sein Tonfall war seidenweich, wie der Arsch einer Schiava, ehe er sich mit ihr beschäftigte. Und er war nicht an Prickle vergeudet, das merkte er deutlich an ihrem Versteifen, wie viel Kraft es sie kostete, ihre Stellung zu halten, wo sie doch am liebsten vor ihm geflohen wäre. Was sie im Gegensatz zu ihm noch nicht wusste, war, dass es keinen Ort auf dieser Welt gab, der sie vor ihm bewahren konnte.

Nicht! Einen! Einzigen!

„Ist das ein schlechter Scherz!“, krächzte sie und räusperte sich.

„Du bist ja nicht gerade die Schlaueste, aber das stellt für mich keine Neuigkeit dar. Befinden sich deine Gehirnzellen in deinen Füßen? Das würde so einiges erklären.“

Na, komm schon, beiß an!

„Wie bitte!“ Erzürnt stürmte sie näher, genau wie er es beabsichtigt hatte. In einer fließenden Bewegung packte er ihren Arm, zerrte sie mit einem Ruck an sich vorbei und beförderte sie in den Teich, aus dem Fly gerade herauskletterte. Prickle ging unter und er erlaubte sich ein Lachen, ein Lachen, das zugegebenermaßen etwas übertrieben aus seiner Kehle brach, aber bei Gott, dieses impertinente Wesen verdiente es.

Aber sowas von verdiente sie es und weitaus mehr.

So viel mehr!

Sie war ihm nicht mehr aus dem Sinn gegangen, hatte ihn Tag und Nacht verfolgt und jetzt tauchte sie gerade mit dem Kopf auf, wobei er ihren Blick nur als mörderisch bezeichnen konnte. Ein Wutschrei folgte, der in ihm den Drang weckte, zu Ende zu bringen, was er auf Madeira begonnen hatte.

Hier und jetzt!

Langanhaltend und eindringlich!

Sodass sich jeder Schlag nicht bloß in ihrer Haut einbrannte, sondern obendrein in ihrem devoten Gedächtnis.

Da sie die einzige Nachbarin weit und breit war, würde niemand ihr Schreien hören und schreien würde sie. Diesem Vergnügen würde er sich ausführlich widmen. Wutschreie würden es nicht mehr sein, dafür würde er sorgen, sondern Schmerzschreie, die ihresgleichen suchten.

Nessi fand dieses neue Spiel überaus interessant und rannte auf Frank zu, der endlich die Leine zu fassen bekam.

„Du bist also Fly, der Hund meiner wenig entzückenden neuen Nachbarin. Dafür bist du umso niedlicher, wenn auch unerzogen. Wenig erstaunlich, wenn ich bedenke, wem du gehörst.“

Da er Prickle den Rücken zudrehte, erwischte ihn etwas Schleimiges und Kaltes auf dem Hinterkopf, was sich als Schlamm herausstellte. Langsam wandte er sich um, wobei er sich zur Contenance zwang.

„Du blöder Arsch!“ Zornesröte stand ihr wirklich ausgezeichnet und brachte ihre blaugrünen Augen zum Leuchten.

„Schon wieder die Erwähnung dieses Körperteils. Scheint ein Fetisch von dir zu sein. Und wehe, wenn du noch einmal Schlamm nach mir wirfst.“

„Wer will mich denn daran hindern“, zischte sie ihm ebenso entgegen wie eine weitere Ladung, der er im letzten Moment ausweichen konnte.

Okay!

Er setzte sich in Bewegung, wobei Fly begeistert neben ihm herrannte, ihm folgte wie ein Lämmchen im Gegensatz zu der Angriffsziege in seinem völlig verwüsteten Teich.

„Hey! Lass sofort meinen Hund los.“

„Bring mich doch dazu!“, rief er, ohne sich ihr zuzuwenden. Mit großen Schritten lief er auf sein Haus zu. Auf der Terrasse lag ein Handtuch auf einer der beiden Liegenauflagen, das er sogleich nahm, um Fly abzutrocknen. Da Vino, Shade und Giotto des Öfteren bei ihm zu Besuch waren, hatte er immer etwas Futter und diverse Leckerchen im Haus.

„So ein Süßer bist du.“ Frank liebte Tiere und Fly war wirklich niedlich; Teichverwüstung hin oder her. Er würde niemals einem Tier wehtun, bei Prickle dagegen verspürte er in dieser Hinsicht keinerlei Hemmungen. Sie würde genau das bekommen, was sie vom ersten Moment eingefordert hatte.

Nachdrücklich!

Beständig!

Befriedigend!

Für ihn!

Er rubbelte ihren Bauch trocken, denn es war ein Mädchen, wie er gerade feststellte, als er ein schlurp, flietsch, schlurp, flietsch hörte, was sich ihm näherte − Prickle, die ihrem Namen alle Ehre machte.

Denn sie wirkte überaus stachelig, als würde ein vollgesogener, tropfender, mordlustiger Kaktus auf ihn zumarschieren, einer, der Laserstrahlen verschießen konnte.

„Möchtest du ein Leckerchen?“

Fly stellte ihre Klappohren auf und schaute ihn herzerweichend an. Dann ging er mit ihr hinein, schloss die Tür hinter sich, holte die beiden Schüsseln aus dem Schrank, die er für Hunde reserviert hatte, und füllte eine mit Wasser, die andere mit etwas Trockenfutter, ehe er ein Handtuch holte, die Tür aufschob und Prickle angrinste. Ein Grinsen, das ausschließlich dem Zweck diente, Prickles Zustand stärker zu verpricklen. Etwas, das er vollendet beherrschte und bei ihr eine deutliche Wirkung zeigte. Sie ballte tatsächlich ihre Hände zu Fäusten.

Scarlett Benton!

„Was soll das werden! Rück sofort meinen Hund raus.“ Scarlett malmte mit dem Kiefer, während sie sich sichtlich bemühte, die Fassung zu bewahren, ihn körperlich auf Abstand zu halten, damit es ihr mental gelang. Das konnte sie gleich vergessen, da sie eher früher als später feststellen würde, dass er sich schon längst in ihr eingenistet hatte, in ihr devotes Ich, in ihren Körper, der nach lustvollem Schmerz gierte, nach der Kunst der Unterwerfung. Sie wusste, dass sie all das von ihm bekommen konnte, daran zweifelte Frank keine Sekunde.

„Oder was? Die Polizei herbeirufen? Ist bestimmt eine interessante Geschichte, die du den Constables zu erzählen hast mit dieser schrillen Stimme, die bei mir nebenbei gesagt das genaue Gegenteil von dem erreicht, was dir so vorschwebt.“ Frank starrte sie an und ließ sie deutlich erkennen, wie sehr er sie wollte.

Sie starrte ihn an, als würde sie sich am liebsten auf ihn stürzen.

„Unerlaubtes Betreten, Zerstörung meines Teichs, wie ich den Hund gerettet, abgetrocknet und gefüttert habe ...“ Er umfasste sein Kinn, um ihren sicherlich außer Kontrolle geratenen Puls stetig zu erhöhen, und tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Lippen, was den Zweck wahrlich erfüllte, denn ihr Blick verdüsterte sich erheblich. „Du bekommst Fly wieder, sobald du dich angemessen bei mir entschuldigt hast.“ Er löste den Blick von ihren Augen und ließ ihn provokativ nach unten wandern. „Deine Nippel sind hart. Wegen mir?“ Frank hob die Augenbrauen an und grinste sie schon wieder an, ehe er diesen verführerischen Gesamtanblick verinnerlichte, da der Stoff an ihrem Körper klebte, sodass er sich ihre Kurven nicht mehr ausmalen musste, um sie zu bewundern.

Sie zog die Stirn kraus, offensichtlich leicht überfordert mit der ganzen Situation und ignorierte seine unangebrachte Nippelbemerkung. „Du wohnst hier und bist mein Nachbar“, schlussfolgerte sie ziemlich verspätet. „Ich versteh das nicht.“

„Sobald du wieder klar denken kannst, wird du dir schon den Rest zusammenreimen. Ich verstehe, wie durcheinander du bist, da dir meine Anwesenheit erheblich zusetzt und mein Anblick all die heißen Fantasien zum Leben erweckt, die latent in dir schlummern.“ Er wartete einige Momente, eher er weiterredete, damit sie richtig wirken konnten. „Und jetzt feiern all diese Neigungen eine wilde Party in dir, die mit jeder Sekunde weiter außer Kontrolle gerät. Schließlich hast du ständig von mir fantasiert und nun bin ich in deiner Reichweite.“

Fassungslos starrte sie in seine Richtung, sodass er wusste, wie zielgenau er ins Schwarze getroffen hatte. Wie sehr sie seine arroganten Schlussfolgerungen abstreiten wollte, es jedoch nicht schaffte, da sie genau wusste, wie sehr sie stimmten. „Also, was ist ...? Möchtest du weiterhin mein Eigentum volltropfen oder mir endlich zeigen, was für eine Schiava in dir steckt. Falls du dir unsicher bist, ob du tatsächlich das Zeug dazu hast, um meinen hohen Ansprüchen zu genügen“, Frank seufzte theatralisch, „ich werde sie aus dir herauskitzeln. Schlussendlich!“ Er rechnete nicht wirklich damit, dass sie ihm kampflos überließ, wonach er gierte, was seinen Schwanz pochen ließ und seine dominanten Instinkte anfeuerte. Noch nie hatte er einen derartigen Kick gespürt, wenn er eine Sub verärgerte, sich verbal mit ihr vergnügte, sie herausforderte, sodass er sie als Belohnung bestrafen durfte. Eine Belohnung für beide Seiten, denn nur so funktionierte ein Machtgefälle, das sich auf sexueller Ebene abspielte.

Er hielt ihr das Handtuch hin, ließ jedoch nicht los, sobald sie danach griff. „Zieh dich aus und du bekommst es.“

Sie versteifte sich wie ein Stock.

„Zieh dich aus und du bekommst noch mehr als das.“

Sie schluckte so schwer, dass er es sah.

„Zieh noch mehr aus als deine Kleidung und ich werde dir geben, was du dir bisher nicht vorstellen kannst. Weil du es noch nie erlebt hast.“

Prickle verzehrte sich nach seiner Hand, nach seinen brennenden und zärtlichen Zuwendungen und all das erkannte er unmissverständlich, während sie mit sich und ihren submissiven Neigungen haderte und somit auch mit ihm. Deutlich sichtbar erschauderte sie und stieß einen Atemzug aus, ein Sinnbild für ihren inneren Zustand, der sich äußerlich immer stärker bemerkbar machte. Scarlett verlor ihren Kampf, da sie einfach nicht gegen sich selbst ankam. Gegen ihre Bedürfnisse, die sie zwar wegsperren, die sie jedoch nie vollständig vergessen konnte. Und durch ihr Aufeinandertreffen brachen sie aus und ließen sich nicht mehr einfangen. Auch er hatte diesen Kampf des Öfteren mit sich gefochten, daher verstand er ihn so gut.

„Eine einmalige Sache“, flüsterte sie nach endlosen Sekunden mit rauer Stimme.

Einmalige Sache!

Klar, Baby!

Sie brauchte diese Scheinwahrheit, um nachzugeben, und er gestattete sie ihr – für den Augenblick.

Ihm war bewusst, welche Schwierigkeiten sich aus ihrer räumlichen Nähe entwickeln könnten, jedoch war es ihm schlichtweg egal. Prickle wirkte einfach zu unwiderstehlich, äußerlich und innerlich. Er würde es bereuen, wenn er sich nicht nahm, ihr vorenthielt, was sie beide unbedingt wollten. Sie brauchten sich gegenseitig.

Leicht fiel das Nachgeben ihr nicht, aber sie scheute dennoch nicht zurück. Erneut dieses Schlucken, gefolgt von dem leichten Zittern ihrer Finger, ehe sie nach dem Saum ihres Oberteils und dem des darunterliegenden Tops griff. Sie zog sich aus, entblätterte sich für ihn, obwohl er bereits jetzt viel von ihr verlangte, nicht weniger, als sich seinen Blicken zu stellen, ihm ihren Körper im strahlenden Licht zu zeigen. Allerdings wusste er aus Erfahrung, wie selten es war, dass Frauen sich stolz präsentierten, da sie ständig nach Perfektion strebten, die einen hohen Preis mit sich brachte. Viel Kraft und Disziplin, die oft genug nicht reichten, um zum Erfolg zu führen.

Sie zitterte, als er sie musterte, nicht vor Kälte, da die Sonne sie wärmte, sondern weil sie innerlich mit sich kämpfte, da seine Aufmerksamkeit zur selben Zeit unangenehm und angenehm auf sie einwirkte.

„Du bist schön, Scarlett.“

Sie öffnete den Mund, vermutlich, um zu widersprechen, doch davon wollte er nichts hören.

„Falls du meinen Geschmack infrage stellen möchtest, werde ich dich für diese Respektlosigkeit bestrafen.“ Frank sah ihr jetzt direkt in die Augen und der Aufruhr darin gefiel dem Maestro in ihm außerordentlich gut. „Ich kann dich lustvoll bestrafen oder auch nicht. Dein Benehmen kann vieles nach sich ziehen, manches wird dich vor Genuss schreien lassen, anderes jedoch ...“, er reichte ihr erneut das Handtuch, welches sie nahm, „nun, ich mag durchaus gellende Schmerzschreie, sollten sie nötig sein. Aber um eins klarzustellen, ich kann dich auf zweierlei Weise betrachten: begehrlich oder kritisch. Ich versichere dir, dass ich dich mit Lust betrachte, ich deinen Körper will, da ich über ihn an deine überaus interessante Seele komme. Eine hübsche Verpackung sozusagen. Geh rein und erwarte mich dort in einer angemessenen Weise, damit ich diese einmalige Sache zu unserer beiden Zufriedenheit erledigen kann.“

Der Ausdruck in ihren Augen änderte sich, die Hitzigkeit floss in den Hintergrund, verdrängt von einer Angst, die mit seinen Komplimenten zu tun hatte. Diese Reaktion bestätigte ihn in der Annahme, dass sie unter ihrem letzten Partner gelitten hatte, der nur Geringschätzung für sie übrighatte. Das hatte er bereits bei vielen Beziehungen miterlebt. Man brauchte nicht in die Köpfe von anderen hineinzuschauen, um viel über andere Menschen zu lernen, man musste bloß genau hinsehen, wirklich hinsehen, um viel zu erfahren. Leider waren sehr viele Menschen zu ichzentriert, um ihrer Umgebung genügend Beachtung zu schenken.

Er wartete einige Minuten, ehe er ihre nassen Sachen hochhob und hineinging. Er ließ ihre Klamotten auf einen Stuhl fallen. Fly lag zusammengerollt auf der Decke auf dem Sofa und fühlte sich offensichtlich bei ihm zuhause. Prickle fand er kniend auf dem Boden vor. Ihr hitziger Blick zerstörte die perfekte Demonstration von Unterwürfigkeit, obwohl ihre eingenommene Position genau das versprach. Die leicht gespreizten Schenkel, die hinter dem Rücken verschränkten Hände und die anmutige Haltung, gekrönt von dem stolz erhobenen Kopf, sodass er ihr in die Augen sehen konnte, weil sie eben nicht den Boden anstarrte, was er bei Weitem bevorzugte. Prickle wirkte einerseits wie eine erfahrene Sub, andererseits völlig unerfahren, sodass Frank weiterhin vermutete, wer auch immer bisher mit ihr gespielt hatte, war nicht besonders sorgfältig mit ihren Bedürfnissen umgegangen. Er erkannte ein starkes Sehnen nach Unterwerfung in ihrer ganzen Haltung, jedoch auch ein riesengroßes Misstrauen, welches er nicht persönlich nahm, da er nicht verantwortlich dafür war und sie noch nicht wissen konnte, dass er seine Lust nicht in ihrer Unzufriedenheit fand.

„Hübsch“, ließ er sie wissen. „Eine verbale Entschuldigung sollte der körperlichen folgen. Da stimmst du mir sicherlich zu. Eine Warnung vorweg, solltest du sie nicht aufrichtig meinen, ersparst du sie mir besser. Allerdings wirst du nackt und unbefriedigt nach Hause laufen, also, wähle sowohl deine Worte als auch den Tonfall mit Bedacht.“

Er baute sich vor ihr auf, dicht genug, damit sie ihn lediglich bis zu den Knien sehen konnte, es sei denn, sie legte den Kopf weit in den Nacken, was in der Haltung nicht so einfach war, wie es sich anhörte, da sie Gefahr lief, das Gleichgewicht zu verlieren.

„Wofür genau soll ich mich entschuldigen? Ich bin mir da etwas unsicher.“ Genau das floss ihr über die hübschen Lippen. „Denn im Nachhinein tut es mir überhaupt nicht leid, dass ich ausgerechnet dir auf den Arsch geschlagen habe, was sich mittlerweile als arrangiert herausgestellt hat. Tut es mir leid, dass Fly, die ich übrigens heute erst von den Sullivan-Ladys bekommen habe, deinen Teich verwüstet hat? Nun, da ich jetzt vor dir knie, muss ich gestehen, dass ich mir Schlimmeres vorstellen kann, als mich vor dir zu verantworten. Wenn ich ehrlich sein soll, und du erwartest doch sicherlich Ehrlichkeit von mir, finde ich meine jetzige Situation ziemlich prickelnd. Außerd...“

„Halt die Klappe, Prickle.“ Er konnte das Lachen nicht ganz kaschieren, denn ihr Redeschwall war zwar leichtsinnig, jedoch ebenso erfrischend.

„Was denn?“

Er legte die rechte Hand flach auf ihren Kopf und sie atmete hörbar aus, da er sie als führender Part berührte, was sie sofort erkannte, brauchte und von daher auch aufsog, wie eine Sub, die sich nach einer Hingabe verzehrte, die weit über das Körperliche hinausging. Sie wollte ihm ihre Emotionen schenken, sie ihm überlassen, da er einiges damit anzufangen wusste. Dennoch erschreckten sie die eigenen Wünsche, davon war er fest überzeugt.

Frank trat ein wenig von ihr zurück und reichte ihr die Hand, die sie etwas zögerlich ergriff, als hätte sie mit allem möglichen gerechnet, außer mit Zuspruch. Er musste mehr von ihr erfahren und dafür reichte einmal bei Weitem nicht aus. Frank wollte wissen, was in ihrer Vergangenheit geschehen war, wer der Mann – oder möglicherweise die Männer – gewesen waren, die sie ganz anders behandelt hatten, verglichen mit seinen Standards, die im Federzirkel selbstverständlich waren.

„Deine Hand ist eiskalt, obwohl sie schweißnass ist. Hast du Angst vor mir, Scarlett?“, fragte er, sobald sie vor ihm stand.

Auch seine Erkundigungen schienen ungewohnt für sie zu sein, weil sie nicht auf der Stelle antwortete, und er drängte sie daher nicht. Ihre Schultern sackten einen Ticken nach unten, ehe sie sprach. „Das kann ich nicht beantworten. Ich habe Angst, allerdings weiß ich nicht, ob sie vor dir ist, vor dem, was du mit mir vorhast, oder ob ich Angst vor den eigenen Sehnsüchten habe, die sich als fatal erweisen könnten. Vielleicht habe ich auch Angst, weil ich dich nicht einschätzen kann, da du völlig anders bist als Paul.“

Paul, also!

„Ähm, es tut mir leid, dass ich ihn erwähnt habe. Das ist unangemessen. Wenn du willst, dass ich gehe ...“

„Keine Chance, Prickle. Und was diesen Paul angeht, er gehört zu deiner Vergangenheit und ich werde dir beweisen, dass ich keinen Vergleich mit ihm standhalte, da ich besser bin als er. Umsichtiger, erfüllender und dich auf eine Weise befriedigen werde, die du offensichtlich mit ihm nie erlebt hast.“ Seiner Meinung nach war ihr Ex ein übergriffiger dämlicher Arsch, der jemanden wie Scarlett nicht verdiente, weil sie viel zu gut für ihn war.

Sie leckte sich über die Lippen und Vertrauen breitete sich in ihren Augen sowie in ihrer Haltung aus – ein wunderschöner Anblick, der ihn tief berührte.

„Es gibt nur einen Weg, um deine Bedenken zu beseitigen, das weißt du. Es kann ein zunächst unangenehmer Weg sein, der sich erst später als überaus angenehm erweist.“ Frank packte in ihr Haar, hielt sie fest, jedoch nicht unerbittlich, damit er sie küssen konnte. Er forderte den Kuss nicht ein, sondern ließ ihr genügend Raum, um sich auf diese Intimität einzulassen, die er nicht mit Gelegenheitssubs teilte. Dieser Status war von Anfang an nicht für Scarlett bestimmt gewesen, sie war keine Frau für ein flüchtiges Intermezzo.

Warm und weich lagen ihre Lippen unter seinen und sie verhielt sich viel zu passiv für seinen Geschmack, was gar nicht zu ihrer feurigen Persönlichkeit passte.

„Prickle“, sagte er daher dicht an ihrem Mund. „Du darfs mich berühren, mich umarmen, mich aktiv einladen. Ich bevorzuge Subs, die mir zeigen, mir mitteilen, dass sie mögen, was ich mit ihnen anstelle oder ob sie es abtörnend finden.“

„Okay“, hauchte sie. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und das gefiel ihm schon sehr viel besser. Ihr Körper wurde ganz nachgiebig und sie schmiegte sich dicht an ihn, sodass er ihre weichen Titten spürte, ihren wunderbaren Körper, der ihn wesentlich mehr reizte als der von Nina, da bei Prickle einfach alles stimmte, um ihn anzumachen. Sie berührte seinen Intellekt, sein Herz und auch die Bedürfnisse seiner Handflächen, mit denen er zu gern ihren Arsch erhitzen wollte, der sich überaus geil anfühlte, wie er gerade feststellte. Er umfasste beide Backen und sein Schwanz reagierte mit einem wilden Pochen. Allerdings hatte er nicht vor sie zu ficken, denn diese Belohnung würde er sich erst gönnen, wenn sie ihm vertraute, nicht bloß seinen Fähigkeiten als Top, sondern als Mensch und Mann. Sie konnte ihn nur ganz oder gar nicht haben, weil er sie im Gegenzug nur ganz akzeptierte. Mit einem Bruchteil von ihr würde er niemals zufrieden sein. Für ihn floss alles ineinander über und ließ sich nicht vollständig voneinander trennen.

Sie öffnete willig den Mund und ließ seine Zunge ein, sodass er sie schmeckte, sie ihn immer mehr berauschte, dieses freche Ding, das ihm die Sullivans auf dem Silbertablett serviert hatten. Mittlerweile hatte sie ihre Passivität vergessen und stöhnte auf, als er in ihren Hintern kniff, ein Laut, der ihm äußerst gut gefiel. Er leckte über ihre Zunge, verschmolz während des Kusses mit ihr, da ihrer beiden Sinne auf Hochtouren liefen. Als er sich behutsam von ihr löste, stand sie schließlich atemlos vor ihm,

„Ich werde dir gleich die Augen verbinden, dich allerdings nicht fesseln, da du mir für eine Fixierung viel stärker vertrauen musst, als es bisher der Fall ist. Und das muss ich mir genauso verdienen wie du. Allerdings wirst du dich an einem Seil festhalten und es nicht loslassen, egal, was ich mit dir mache. Du willst nicht herausfinden, was ich mit dir anstelle, falls ich ein ODER an dir praktizieren muss, weil du mich nicht ernst genommen hast. Weil du dich nicht beherrschen konntest.“

Er schaute kurz zur Couch. Fly lag inzwischen auf dem Rücken und schlief tief und fest.

„Ab ins Schlafzimmer mit dir.“

Scarlett konnte nicht wissen, dass sie die erste Sub war, die dort hineindurfte.

Die erste Sub, von der er wirklich mehr wollte als ein oberflächliches Spiel.

Die erste Sub, die ihm gerecht wurde.

Die erste Sub, die er als seine Schiava wollte.

Zumindest hoffte er das, denn sie inspirierte ihn wirklich. Er fühlte sich lebendiger in ihrer Anwesenheit.

Sie starrte ihn verwundert an, daher sagte er, was er dachte. „Du bist es nicht gewohnt, dass der führende Part dich an der Session aktiv teilnehmen lässt und eventuelle Bedenken im Vorfeld durch Informationen ausräumt. Liege ich richtig?“

Sie zögerte mit der Antwort, als plagte sie die Angst, dass seine Frage eine Falle darstellte. „Das tust du.“

„Ich gehe nicht immer auf diese Weise vor. Wissen kann schließlich besänftigend oder beunruhigend sein. Unwissen absolut abtörnend oder unfassbar erregend. Ich entscheide, wie und wann ich beides einsetze.“ Frank umfasste ihren Nacken und führte sie ins Schlafzimmer. Dort angekommen ließ er sie los und befahl ihr, sich auf die Bettkante zu setzen. In seinem Schrank stand ein Karton mit nützlichen Utensilien, die bisher noch nie zum Einsatz gekommen waren. Als hätten sie bloß auf Prickle gewartet. Als hätte er instinktiv gewusst, dass irgendwann die besondere Frau in sein Leben reinschneien würde: wild, frech, frei und provokativ.

Doch zunächst zog er die nassen Sachen aus und streifte eine Jeans sowie ein T-Shirt über, beides in Schwarz, passend zu seiner Persönlichkeit, zu seinen Absichten, die sicherlich nicht weiß und unschuldig daherkamen, ebenso wenig wie Scarletts. Er nahm ein Seil, eine Augenbinde sowie ein Nadelrad und stählerne Handschellen, wobei er die beiden Letzteren in die Gesäßtaschen seiner Jeans stopfte.

Dann holte er noch einen jungfräulichen Rohrstock, der heute auch jungfräulich bleiben würde, aber das konnte Prickle natürlich nicht wissen. Manchmal liebte er es, das flexible Schmerzinstrument einzusetzen, aber dazu musste er die Schiava sehr gut einschätzen können und ihre Persönlichkeit möglichst in- und auswendig kennen. Von diesem Level waren sie beide meilenweit entfernt. Er beabsichtigte sehr gründlich in Prickle vorzudringen, tiefer, als sie es im Moment zulassen wollte. Was er durchaus verstand, denn eine derartige Nähe brachte sehr viel Verantwortung mit sich, und zwar für beide Seiten. Sie barg jedoch zudem die Gefahr, zu viel Macht zu erlangen. Das hatte er im Laufe seines Lebens gelernt. In einer BDSM-Beziehung, die wirklich unter die Haut ging, musste der führende Part mit der Macht umgehen können, die der folgende Part vertrauensvoll in seine Hände legte. Macht konnte wie ein Rausch sein, der ins Schreckliche kippen konnte.

Er hatte oft genug gesehen, welchen Schaden es anrichtete, wenn der Dom keine Grenzen mehr kannte, um die Sub kleinzuhalten, sie auch im Miteinander des Alltags demütigte und ausnutzte, bis sie alles verlor, was sie ausmachte. Da sie sich aufgab. Dieser Prozess setzte schleichend ein und irgendwann war er unumkehrbar.

Frank trat aus seinem begehbaren Kleiderschrank, der sich hinter der Wand des Bettes befand und den man von beiden Seiten aus betreten konnte. Prickle drückte den Rücken durch, sobald sie ihn bemerkte. Sie war eine stolze Schiava, die sich diese Bezeichnung erst erarbeiten musste, ebenso wie er. Noch war sie wild entschlossen, nur eine Einmal-Sub für ihn zu sein.

Etwas naiv.

Etwas zickig.

Etwas widerborstig.

Ein bittersüßer Widerstand, der seinen Ehrgeiz anspornte, ihr zu beweisen, was er alles für sie tun konnte, sofern sie sich darauf einließ. Manchmal musste man Zwang anwenden, manchmal federleichte Zuwendungen, die erst im Nachhinein ihr ganzes Spektrum entfalteten. Er würde heute die Grundsteine für ihren weiteren gemeinsamen Weg legen, wobei seine Intuition eine wichtige Rolle spielte. Jeder Mensch war schlussendlich anders und unterschied sich von den anderen, manchmal erheblich, manchmal nur in Nuancen.

Er blieb vor ihr stehen, genau im richtigen Abstand, damit sie den Rohrstock in all seiner schrecklichen Pracht erfasste. Mit ihm konnte er eine grauenvolle Pein verursachen oder Lustschmerz, der seinesgleichen suchte. Sie starrte den Stock an und atmete abgehackt aus, was sie sogleich bemerkte, denn sie hielt den Atem an, während ihr Blick seinen suchte. Oh, er erspähte die Dunkelheit in ihren Augen, die Gier auf Qual, die sie zur selben Zeit fürchtete und herbeisehnte.

„Falls du das Seil loslässt, werde ich dich fesseln und dir eine Anzahl Schläge mit dem Stock verabreichen, die ich für angemessen halte. Du jedoch, Prickle, wirst mehr leiden als genießen. Also sei gehorsam und du wirst mehr genießen als leiden.“

Er legte den Stock sowie die Augenbinde aufs Bett und lief zu einem der offenliegenden Querbalken der Dachkonstruktion. Sein Haus war im Bungalowstil gebaut, jedoch mit einem Satteldach und einem offenen Dachstuhl sowie ausreichend hohen Wänden. Er warf das lange Seil über einen der Balken und entfernte anschließend das Gewicht vom Ende. Er zog daran, bis beide Enden gleich lang waren.

„Komm her und bring die Binde mit.“ Er schaute absichtlich nicht zu ihr, sodass sie sich nur mit sich selbst beschäftigen musste, während sie auf ihn zuschritt. Wie ihr Herz hämmerte, sie mit sich haderte, was sie hier eigentlich durchzog. Warum sie ihm erlaubte, sie vollkommen nackt zu sehen, und das meinte er nicht bloß wegen ihrer fehlenden Kleidung. All das würde in ihrem Verstand herumwirbeln, da war er sich absolut sicher. Es dauerte einige Sekunden, ehe das Bett knarzte, er ihre Fußsohlen auf dem Parkett hörte, die sich ihm näherten. Erst dann wandte er sich ihr zu.

„Fass das Seil mit beiden Händen, spreize die Beine, sodass ich überall leichten Zugriff habe, sollte ich es wünschen. Du wirst dich mir nicht verwehren, hast du mich verstanden?“

„Klar und deutlich.“

„Wie lautet das Wort, mit dem du unser Spiel auf der Stelle abbrichst?“

Sie runzelte die Stirn. „Ähm, rot.“

„Sag mir, wann du es benutzen sollst und es auch wirst.“

Konfus traf sie seinen Blick, was ihn weiterhin darin bestätigte, dass ihre BDSM-Erfahrungen vermutlich langjährig waren, aber alles andere als erfüllend und von gegenseitiger Wertschätzung geprägt.

„Falls es zu heftig wird“, beantwortete sie seine Frage, eine unzureichende Antwort, deren Aussage ihm missfiel. Dieses Ausweichen war ein Thema, das er beim nächsten Mal aufgreifen würde, denn es würde ein nächstes Mal geben, daran hegte er keinen Zweifel.

„Nimm die Position ein, ehe ich dir die Binde umlege.“ Er griff nach dem schwarzen, weichen Stoff und nahm ihn aus ihrer Hand, wobei er Scarlett absichtlich berührte. Ein flüchtiges Streifen ihrer Finger, das ihr dennoch durch und durch ging. Das verriet ihm erneut ihre hektische Atmung. Für sie wäre es leichter gewesen, wenn er sie einfach gefesselt, benutzt und anschließend rausgeworfen hätte. Damit würde er ihre bisherigen Erfahrungen bedienen, ein Terrain, was sie kannte, obwohl es kein angemessenes und schon gar nicht ein erfüllendes war. Dennoch fühlte man sich sogar auf feindlichem Gebiet wohler als auf einem völlig unbekannten. Jetzt trug sie selbst eine erhebliche Verantwortung: wie sich das Spiel für sie gestaltete, wobei ihr Beieinandersein so viel mehr war als ein Spiel, erheblich tieferging als das.

Sie griff nach den beiden Enden und wickelte sie um ihre Handflächen, um einen besseren Halt zu haben, ehe sie die Beine auf Schulterbreite spreizte. Die ganze Zeit über hielt er ihren Blick, den sie auch nicht von ihm löste, obwohl das alles andere als leicht für sie war. Es war niemals leicht. Schließlich bezeichnete man Augen nicht von ungefähr als Spiegel der Seele. Auch die geübtesten Subs schafften es nicht, ihre Emotionen dauerhaft zu verbergen, zumindest nicht, wenn ein Top sein Handwerk verstand. Er war selbstsicher genug, um seine Erfahrungen nicht anzuzweifeln.

Der Anblick, der sich ihm bot, beschleunigte seinen Puls. Diese wunderschöne Frau, die sich ihm willentlich hingab. Ihr Vertrauen war bereits gefestigter, als sie es ahnte. Frank umrundete sie, langsam und schleichend, weil er genau wusste, wie sich das auf sie auswirkte, da es die Spannung fast unerträglich erhöhte. Das quälende Warten auf das, was über sie hereinbrechen würde. Schlussendlich blieb er hinter ihr stehen, wobei er sie so gerade eben berührte. Für sie jedoch wirkte sich dieser Sinnesreiz weitaus heftiger aus, als er es tatsächlich war. Er streifte ihr die Binde über den Kopf, wobei er darauf achtete, ihre Nasenlöcher unbedeckt zu lassen, da sie ohnehin bereits hektisch atmete und er nicht wollte, dass sie in Panik wegen Luftnot geriet.

Nicht deswegen!

Panik konnte ein wirksames Mittel sein, um eine Sub dazu zu bringen, ihre Neigungen gründlicher zu erforschen, allerdings musste sie mit äußerster Vorsicht eingesetzt werden und setzte ein funktionierendes Vertrauensverhältnis voraus, das sich bereits bewiesen hatte. Er rückte dichter an sie heran, streichelte mit den Handrücken an den Innenseiten ihrer Oberarme entlang, ließ sie spüren, wie angenehm seine Berührungen sein konnten. Und die ganze Zeit plagte sie das Wissen, dass er mit diesen Händen ziemlich schmerzhafte Dinge anstellen konnte, sollte er das wollen. Jetzt beanspruchte er das Spüren für sich, das sie durch das fehlende Sehen, stärker vernahm. Deutlicher, eindringlicher und verbindender. Sie erschauerte und eine Gänsehaut brach auf der weichen Haut aus, was wiederum ihre Nippel weiter anschwellen ließ, wie er nach einem Blick über ihre Schulter feststellte. Frank hatte ein Faible für Nippel und ihre trafen genau seinen Geschmack. Himbeerrot und prall, genau wie Prickle.

Jetzt streichelte er an den Seiten ihres Halses entlang, über ihren Nacken. Sie nahm einen weiteren zitternden Atemzug, atmete hektisch aus und als er jetzt mit der rechten Hand ihre Kehle umfasste, fühlte er ihren rasenden Puls unter dem Daumen. Mit sanftem Druck überstreckte er ihren Hals und das Gefühl der Macht über sie ließ seinen Schwanz pochen, so schrecklich pochen.

Ein Seufzen floss über ihre Lippen, da sie jede seiner Handlungen verinnerlichte, die ihre devote Natur aufblühen ließen, ohne sie zu überfordern, ohne ihr zu schaden. „Außer dem Safeword oder die Antwort auf eine Frage möchte ich nichts von dir hören. Kein einziges Wort. Seufzen und Stöhnen erlaube ich dir, weil ich so nett bin.“ Er mochte es, wie sie auf seine Stimme reagierte, auf den stählernen Tonfall, für den er nicht laut zu werden brauchte. Leise gesprochen wirkte er weitaus effektiver, bedeutender und erinnerungswürdiger. Schreien verursachte ein Abschotten, ein Verkrampfen, eine innere Gegenwehr, die jegliche Verbindung zerstörte, nicht selten für immer. Ihr Puls schlug noch schneller und er hielt sie weiterhin so fest, während er mit der anderen Hand nach unten rutschte, bis er ihre Brüste erreichte.

Er hob die linke Brust an, die schwer und weich in seiner Hand lag, sich verdammt gut anfühlte. Dann klemmte er ihren Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger ein und kniff hinein, fest genug, um ihr ein Stöhnen zu entlocken. Ein animalischer Laut, der bloß bei Lust entstand.

„Ich könnte alles mit dir machen, nicht wahr! Alles, was mir in den Sinn kommt und du würdest mich lassen, weil in dir eine Gier nach Schmerz wütet, ein Verlangen, das ich stillen kann, sollte ich es wollen.“ Als er über ihren Bauch streichelte, bebte sie in Erwartung seiner Stimulation, die er ihr jedoch noch nicht gewährte. Stattdessen fasste er ihr nur zwischen die Beine, tauchte mit einem Finger in die verräterische Nässe ein, während sie sich an dem Seil festklammerte. Abrupt ließ er sie los und ein Wimmern kroch über ihre Lippen.

Jetzt war es an der Zeit, einen weiteren Sinn zu erforschen: das Hören. Frank umrundete sie, wobei sie erfolglos versuchte, still zu verharren, ihm nicht zu zeigen, wie angespannt sie lauschte, da sie nicht wissen konnte, was er als Nächstes vorhatte. Ob Pein oder Lust sie erwartete, wobei das eine das andere nicht ausschloss, sondern eine Symbiose bilden konnte, es jedoch nicht zwangsläufig musste. Er ließ die Handschellen auf den Boden fallen. Prickle erschrak dermaßen, dass sie beinahe das Seil losließ, sich im letzten Moment zusammenriss und dortblieb, wo sie sein sollte. Erstaunlicherweise hielt sie den Mund.

Er entfernte sich von ihr, allerdings völlig lautlos, sodass sie nicht mehr wissen konnte, wie weit oder nah er von ihr entfernt stand. „Du gehörst mir, Prickle“, flüsterte er mit der sanftesten Stimme, die er beherrschte. Ein kaum wahrnehmbarer Klang, den sie trotzdem erfasste, da sie jeden Sinn auf ihn ausrichtete. Da sie ihn weder sehen, riechen oder spüren konnte, musste sie sich allein auf ihre Ohren verlassen, die sich als unzureichend herausstellten. Denn inzwischen stand er etwas versetzt hinter ihr und ließ den Rohrstock durch die Luft pfeifen. Instinktiv wich sie nach vorn aus, aber es war natürlich nicht der Stock, der sie traf, sondern seine Hand klatschte auf ihren geilen Arsch, ohne ihr wirklich weh zu tun. Erlösenden Schmerz musste sie aktiv von ihm einfordern. Das wusste sie allerdings noch nicht und das gestaltete dieses Spiel so interessant. Er würde ihr nur einen Hauch von seinem Können auf diesem Gebiet zeigen, gerade genug, dass sie mehr wollte. Er spankte sie ein paar Mal, wobei sie ihm den Hintern entgegenstreckte, das lüsterne Biest.

„Gefällt dir das?“, fragte er dicht an ihrem Ohr und wieder umfasste er ihre Kehle, um seinen Besitzanspruch auf sie zu untermauern, dass er der Maestro in diesem Zusammensein war und sie die Schiava.

„Sehr“, sagte sie, ohne jegliches Zögern. All diese Handlungen festigten die Verbindung zwischen ihnen, ketteten sie seelisch aneinander, bis sie ohne die Nähe des anderen nicht mehr sein konnten. Darauf würde es zwangsläufig hinauslaufen, eine Aussicht, die seine Gier auf sie steigerte. Auf seine eigene Schiava, die erste für ihn.

Frank zog das Nervenrad aus seiner Tasche und rollte es über die Rundung ihres Hinterns, nicht fest genug, dass es sich wie Nadeln anfühlte, allerdings fest genug, um all die feinen Nerven zum Leben zu erwecken. Sie keuchte auf und wich instinktiv erneut nach vorne aus, da sie das Gefühl nicht einordnen konnte, er sie damit völlig überraschte, wobei sie ein wirklich zuckersüßes Geräusch kreischte. So eine Mischung aus Quicken und Seufzen.

„Halt still! Das ist meine letzte Verwarnung an dich. Offensichtlich ist ein Nervenrad neu für dich, daher bin ich in deinem Fall nachsichtiger, als es sonst der Fall bei mir ist. Das Rad kann auch sehr unangenehm sein, sollte ich das wollen, deutliche Spuren hinterlassen und einen fiesen Schmerz. Also sei brav und halte still, dann bleiben meine Zuwendungen auf der angenehmen Seite. Hast du das begriffen, Prickle?“

„Ja, das habe ich.“

„Möglicherweise gierst du insgeheim nach einer härteren Gangart, damit du mich aus deinem Herz raushalten kannst, dass ich dich nur benutze, mir hole, was gut für mich ist, jedoch nicht für dich.“

Frank ließ ihr keine Zeit, das Gesagte zu verarbeiten oder darauf zu reagieren. Er presste eine Hand auf ihren Venushügel und spreizte ihre Schamlippen mit den Fingern. Sie konnte nirgendwohin und musste ertragen, was er ihr antat. Leicht führte er das praktische Gerät über ihre Klit, sodass sie einen zitternden Atemzug nahm, der ihn überaus erregte. Sie genoss, was er mit ihr machte. Ging darin auf, dass er Macht über sie hatte. Dass er ihr wirklich schlimme Dinge antun konnte, ohne, dass ihn jemand davon abzuhalten vermochte.

Ihr Vertrauen wuchs mit jeder Sekunde, das geschah zwangsläufig. Dennoch verlangte er viel von ihr, eine Disziplin, die ihr wahrlich schwerfiel in ihrem aufgelösten, hochgradig erregten Zustand. Frank löste sich von ihr, sodass sie aktiv handeln musste, um seinen Wünschen nachzukommen. Auch das war tief in einer devoten Seele verankert und sie enttäuschte ihn nicht. Prickle kippte das Becken etwas nach hinten, bot sich ihm dar. „Du möchtest, dass ich dich spanke, deinen Arsch mit einem Brennen überziehe, an dem du dich eine Woche lang aufgeilen kannst. Ich könnte es dir geben, jedoch will ich nicht. Nein, so einfach mache ich es dir nicht.“

Erneut rollte er das Rad über ihren Hintern, diesmal einen Tick fester, einen Reiz ... prickelnder, was überaus gut zu ihr passte.

Wie sie atmete!

Wie sie bebte!

Wie ihre Arme zitterten!

Wie sie auf alles ansprach, was er mit ihr anstellte.

Er rollte das Rad höher und wie erwartet, zeigte sich die Stimulation an dem Punkt, an dem ihr Arsch in dieser herrlichen Kurve in den Rücken überging, besonders empfindlich. Frank rollte sein stachliges Werkzeug nach oben, bis er ihre Schulter erreichte und biss ihr fest in den Nackenmuskel, als er ihn über ihren Busen führte, hinunter zu ihrem Bauch, über ihren Venushügel. Sie beherrschte sich und hielt still – für ihn und für sich. Weil sie das ebenso brauchte wie er.

Dann steckte er das Rad zurück in die Jeanstasche und fasste um sie herum, zog sie dicht an seinen Körper, sodass sie sich an ihn lehnte, während er sanft ihre Klit stimulierte, wobei er ihre Nässe benutzte, damit es sich richtig gut für sie anfühlte.

Manche Frauen hatten Schwierigkeiten, im Stehen zu kommen, da sie sich nicht vollends entspannen konnten. Allerdings sollte Prickle sich auch nicht entspannen, ihre Anspannung sollte immer höher steigen, bis sie nicht anders konnte, als unter seinen Fingern zu zucken. Er kniff abwechselnd in ihre Nippel, saugte an ihrem Hals, wobei er hübsche Spuren hinterließ, die sie erst später bemerken würde. Und dann lief ein Zittern durch ihren ganzen Leib, während die Seile und sein Körper sie auf den Beinen hielten, ansonsten wäre sie zusammengesackt, als sie ihm einen hübschen Höhepunkt schenkte, der ihren Hunger auf ihn nur kurzfristig linderte. Sie würde mehr wollen, daran hegte er nicht den geringsten Zweifel. Bei ihm jedoch kochte der Hunger hoch, denn er musste warten, bis sie sich auf seinen Teller legte.

Sie musste aktiv werden, um das zu bekommen, was sie eigentlich wollte. Keinen Orgasmus, den sie relativ leicht von ihm bekommen hatte. Prickle wollte für ihr Vergnügen arbeiten, wollte, dass er sie benutzte, wollte, dass er ihr viel mehr antat, um ihre devote Seele zu erreichen.

Sie musste nur fragen!
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Kapitel 9

Scarlett

So hatte sie sich das nicht vorgestellt, weder hatte er sie richtig gespankt noch benutzt. Stattdessen war sie so heftig gekommen, wie seit Jahren nicht mehr, während er sie unglaublichen Sinnesreizen ausgesetzt hatte. Seine Arme umschlangen ihre Taille und hielten sie sicher auf den Füßen. Sie hatte von Frank bekommen, was Paul ihr niemals gegeben hätte. Was sie irgendwann während ihrer Ehe nicht mehr vermisste, zumindest hatte sie das gedacht.

Doch jetzt drängte ein Schluchzen in ihrer Kehle hoch, da Erschütterung sich in ihr ausbreitete, so stark, dass ihr aus heiterem Himmel zum Heulen zumute war. Frank war viel zu tief in sie eingedrungen, sodass sie bereits jetzt wusste, wie schwer es ihr fallen würde, ihn zukünftig als Nachbarn anzusehen, mit dem sie nichts weiter zu tun haben wollte.

„Ganz ruhig, Prickle“, sagte er in dieser ruhigen Stimme, die sie jetzt nicht hören wollte, da sie diese eigenartige ungewollte Verbindung zwischen ihnen weiter verstärkte. Warum konnte er ihr nicht einfach seinen Schwanz zwischen die Lippen stopfen? Das würde dieses aufkeimende Gefühl in ihr sofort zerstören, sodass sie ihn auf Abstand halten konnte. Sie war doch fest entschlossen, keinen Mann mehr in ihrem Leben zu dulden, und dieser Plan galt erst recht für einen dominanten Liebhaber. Denn hiermit fing es an und endete mit dem Aufgeben ihrer Persönlichkeit, weil sie nicht genügend Stärke besaß, um das Verblassen zu verhindern. Weil es ihrem Naturell entsprach, die Wünsche ihres Tops weit über die eigenen zu stellen.

„Warum fickst du mich nicht?“ Ausgerechnet diese Frage drängte sich durch ihre gerade noch zusammengepressten Lippen.

Frank fasste sie an den Schultern und drehte sie zu sich herum, ehe er ihr die Binde abstreifte. „Diese Frage bekommst du als Hausaufgabe und kannst mir deine Antwort dazu bei unserem nächsten Aufeinandertreffen darlegen.“

„Es wird kein derartiges Aufeinandertreffen mehr geben, genau, wie wir es vereinbart haben.“

Sein Blick ruhte ernst auf ihr, nicht von oben herab, sondern auf Augenhöhe. Nicht Paul starrte ihr intensiv in die Augen, sondern Frank, den sie nicht im Geringsten einschätzen konnte, egal, wie sehr sie es versuchte.

„Wir haben gar nichts vereinbart, Prickle. Du hast diesen zum Scheitern verurteilten Wunsch geäußert, um dir eine Fassade zurechtzubasteln, hinter der du dich verstecken kannst, um deine eigentlichen Bedürfnisse zu kaschieren.“ Er hob den Arm und strich ihr mit dem Handrücken über die Wange, schenkte ihr Zärtlichkeit, die sie weiter in Panik versetzte. Irgendwie argwöhnte Scarlett, dass er absichtlich auf diese Weise vorging, um weitere signifikante Denkprozesse in ihrem Verstand anzukurbeln, denen sie sich nicht stellen wollte.

„Was willst du von mir, Frank?“

„Nicht weniger als dich, Prickle.“ Er wirkte wie ein Fels in der Brandung ihrer Gefühle „Nicht weniger als dich, Scarlett. Und meine Wünsche kommen nicht überraschend für dich, da kannst du noch so sehr an deiner Selbstverleugnung festhalten. Ich durchschaue dich, allerdings gibt es noch so viel mehr, das ich von dir erfahren, das ich mit dir machen will. Wir beide wissen, wie sehr du dich mir unterwerfen willst, wie sehr du nach dem Kick der totalen Hingabe gierst. Aber ehe du all das von mir bekommst, wirst du freiwillig zu mir kommen und mich darum bitten müssen. Für einen heiß gespankten Arsch musst du vorab bezahlen, indem du mir einen Vertrauensvorschuss gibst. Freiwillig, aus eigenen Stücken, weil du mich so sehr willst, dass du Angst vor mir hast. Angst, zu dem zu stehen, was du wirklich begehrst.“

Warum nur stocherte er zielgerichtet in den unteren Ebenen ihrer Persönlichkeit herum? Dort hatte er nichts zu suchen, weil dieser Ort allein für sie bestimmt war. Er durfte ihn nicht umsortieren, Dinge nach oben zerren, die sie unter größter Kraftanstrengung dort vergraben hatte.

„Wenn du das nächste Mal mein Terrain betrittst, wird es zu meinen Bedingungen sein. Du wirst dich mir stellen, nur so kann es zwischen uns funktionieren. Ein Machtgefälle auf Augenhöhe sozusagen.“

„Wie soll das denn gehen?“ Sie verstand wirklich nicht, wie er sich das vorstellte. Bei einem Machtgefälle konnte man nicht gleichberechtigt sein, oder?

„Um das herauszufinden, wirst du dich wohl erneut zu mir trauen müssen.“ Jetzt umspielte ein wissendes Lächeln seine Mundwinkel, das ihren Trotz herausforderte. Leider schaffte sie es nicht, zu widerstehen.

„Schade für dich, dass ich von jetzt an nicht mehr vorhabe, als dir einen Guten Tag über den Zaun hinweg zuzurufen.“

„Dann haben wir ja alles geklärt. Ich wette, obwohl deine Klit noch immer ganz tief in deinem Schoss pocht, erwacht bereits jetzt deine Gier nach einer Fortsetzung, bei der du kommst, während dein Arsch von einem richtig guten Old-School-Spanking wie die Hölle brennt.“ Das Lächeln weitete sich zu einem Grinsen aus, sodass in ihr der Drang hochkochte, ihm an den Kopf zu werfen, was für ein überheblicher, ekelhafter Scheißkerl er war!

Leider trafen seine Worte ins Tiefschwarze, was er ebenso wusste wie sie. Und er war das Gegenteil eines Scheißkerls, er war ein Traumtyp. Was er zweifelsohne ebenso wusste.

„Du kannst mir eine Rechnung für den Teich schicken“, zischte sie stattdessen.

„Nein, Baby, das werde ich nicht. Du wirst mit deinem Schmerz dafür bezahlen und wenn ich mir dein störrisches Verhalten so anschaue, wird mein Rohrstock genug zu tun bekommen. Bezahlte Überstunden würde ich meinen. Und diesen Tonfall will ich nächstes Mal nicht mehr bei dir hören. Er ist deiner unwürdig.“

Ungläubig presste sie die Lippen zusammen, da jedes weitere Wort verschwendet war. Er lebte in seiner Welt, sie in ihrer und diese würde sie von diesem Moment an fein säuberlich voneinander trennen. Ihre innere lüsterne Göttin in Lack und Leder lachte sich gerade halbtot über Scarlett, sodass sie ihr einen Knebel verpasste.

Sie marschierte aus seinem Schlafzimmer, welches ihr nebenbei gesagt äußerst gut gefiel mit den ruhigen, gedämpften Farben in Grau- und Blautönen und dem großartigen Gemälde über dem Bett, wobei er ihr auf den Fersen blieb. Suchend schaute sie sich nach ihrer Kleidung um, doch er packte unvermittelt ihren Nacken, was ihr einen erregenden Schauder durch den Leib jagte, da es sich so besitzergreifend anfühlte, genau wie er es beabsichtigte.

„Alles, was du von hier mitnimmst sind deine Schuhe und Fly. Der Rest bleibt bei mir.“

„Spinnst du jetzt total?“

Er packte in ihr Haar und zwang ihren Kopf in den Nacken, sodass sie genau erfassen konnte, was er über ihre Worte dachte, Worte, die Konsequenzen nach sich ziehen würden. Das erkannte sie glasklar in seiner Mimik, in seinen Augen, in seiner ganzen Körperhaltung. Er hegte nicht den geringsten Zweifel daran, dass sie bald vor seiner Tür stand, um Einlass flehte, ihn anbettelte, dass er ihre finstersten Sehnsüchte in die Realität katapultierte.

„Du kannst mich mal, Frank McCarthy!“

„Natürlich kann ich das und werde es auch, du musst mich nur freundlich und demütig darum bitten. Und jetzt schlage ich dir vor, ziemlich stachelig und mit hübsch wackelnden Arschbacken zurück in dein Zuhause zu stampfen, wo du dann zu den unmöglichsten Zeiten an mich denken wirst.“ Übertrieben vorsichtig löste er seine Finger aus ihren Haaren und hob seine Augenbrauen an, die sie ihm am liebsten ausgezupft hätte. Außerdem würde sie nicht nackt hier rausstolzieren.

Leider beging sie den Fehler, zu ihrer Kleidung zu starren.

„Tu das nicht, Prickle, sonst könnte ich mich versucht sehen, dich mit dem Rohrstock in dein Haus zu treiben. Du willst doch Fly keinen Schrecken einjagen. Sie wacht übrigens gerade auf. Also gehorche mir und betrete zögerlich deinen Schatten, über den ich dir schlussendlich hinweghelfen werde. Allerdings gelingt das nur, wenn du Mut beweist. Ich glaube, du bist mutig und obendrein verdammt schön. Du musst es bloß selbst erkennen und dann wird sich der Rest finden.“

Sie ließ das Gesagte einige Sekunden sacken, wobei sie auf der Stelle verharrte, als hätte er sie mit Sekundenkleber dort befestigt. Dabei waren es seine Worte, die derart klebrig auf sie wirkten und sie trotz ihrer mentalen Gegenwehr gefangen hielten.

„Eins muss ich dir ja lassen ...“

„Immerhin, Prickle.“

Sie sprach einfach weiter und ignorierte seinen spöttischen Tonfall. „Einerseits treibst du mich mit deinen Ergüssen auf die Palme, andererseits schaffst du es, dass ich mich begehrenswert fühle, weil ich dir deine Komplimente abnehme. Du magst ja alles Mögliche sein, jedoch kein Lügner.“

„Alles Mögliche?“

„Ja, nervig wie eine Schokoladentorte, die einem ständig über den Weg stolpert, obwohl man gerade eine Diät macht. Die unglaublich lecker aussieht und duftet, dabei weiß man ganz genau, wie schädlich sie für einen ist. Bereits der erste Bissen erzeugt Reue.“

Völlig entgeistert starrte er sie an, ehe ein Lachen über seine Lippen blubberte. „Oh, Prickle, du solltest endlich in dein Zuhause flüchten, ehe du dich noch weiter in die Schokolade reitest.“ Er bewegte sich unglaublich schnell und sammelte ihre Kleidung ein, nur die Schuhe rührte er nicht an. „Und ich gebe dir einen kostenlosen Rat mit auf den Weg: Stolz kann einem helfen, seine Ziele zu erreichen, jedoch kann er ebenso eine Bürde sein, die einen davon abhält, auch nur einen Zentimeter weiterzukommen. Du hast eine Menge zu entscheiden, zu bedenken, bis wir uns wiedersehen.“

Er meinte es tatsächlich ernst!

Ohne ein weiteres Wort schlüpfte sie in ihre Schuhe, warf ihm einen pissigen Blick zu, den er sehr wohl registrierte, den er für später abspeicherte, daran hegte Scarlett keinen Zweifel. Der Gedanke jagte einen ziemlich irritierenden erregenden Impuls durch ihren Körper.

„Fly, komm“, gurrte sie. Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung, sprang das gepunktete zuckersüße Wesen von der Couch, trabte zu ihr herüber und sie konnte ihr das Geschirr überstreifen. Die Leine lag pitschnass in ihrer Hand, das hinderte sie jedoch nicht daran, erhobenen Hauptes die Terrassentür in der Küche anzusteuern. Sie würde einfach denselben Weg wie vorhin nehmen. So standen die Chancen gegen null, dass jemand sie entdeckte.

„Ich hasse dich dafür“, platzte es aus ihrem Mund.

„Das hoffe ich doch. Denn damit kann ich sehr viel anfangen, wie du bald feststellen wirst. Wir sehen uns. Und hier, deinen Schlüssel brauchst du noch. Oder wolltest du gleich schon wieder auftauchen mit der Ausrede, du hättest ihn hier vergessen.“

„Fick dich!“

„Nein, Prickle, ich werde dich ficken.“ Er grinste sie so breit an, dass sie mit dem kindischen Drang kämpfte, ihn gegen das Schienbein zu treten.

„Träum weiter, Daddy!“

Frank stieß einen Atemzug aus, der ihren Herzschlag beschleunigte, und ließ einen Blick auf sie los, der ihr devotes Ich gierig aufschreien ließ.

Sobald sie im Freien stand, schob er die Tür zu, dieser blöde Arsch. Als sie an dem Teich vorbeihastete, zuckte sie innerlich zusammen, denn Fly hatte wirklich ganze Arbeit geleistet, als wäre dort eine flauschige Bombe mit vier Pfoten eingeschlagen, was ja auch irgendwie stimmte.

Gott!

Ihr Nachbar war der heiße Typ von Madeira!

Sie würde Bonny den kleinen Hals umdrehen, sobald sie ihre Freundin das nächste Mal sah. Und den von Kim und Dean. Von Toni und Hilda. Alle hatten zusammengearbeitet, um diesen Plan in die Tat umzusetzen, der besser funktioniert hatte, als diese Verschwörer es sich vorab hatten ausmalen können. Diese Erkenntnis musste sie leider zugeben.

Jetzt musste sie allerdings herausfinden, wie sie Frank von nun an am besten aus dem Weg ging, wie sie es schaffen sollte, sich von seiner Tür fernzuhalten und natürlich auch aus seinem Bett. Wie es ihr gelingen sollte, die explosionsartig erwachten Sehnsüchte unter Kontrolle zu bekommen. Er hatte eine Tür aufgestoßen, die mehrere dicke Schlösser und Riegel benötigte, um sie nicht nur zu verschließen, sondern sie endgültig zu verrammeln, damit sie nicht raus und er nicht reinkonnte.

Fly trabte neben ihr, als könnte sie kein Wässerchen trüben. „Zum Glück bist du kein Mensch, ansonsten würde ich felsenfest der Meinung sein, dass du mit den anderen unter einer Decke steckst.“ Fly stellte die Ohren auf und wedelte mit dem Schwanz, ganz die Unschuld in Person. Scarlett kletterte durch die Holzverstrebungen des Zauns und überquerte eine Weide, die zu ihrem Grundstück gehörte. Sie konnte einfach nicht ignorieren, wie gut sie sich fühlte, obwohl sie sich doch eigentlich über seine Unverschämtheiten ärgern sollte. Über seine Forderungen und sein übergroßes Ego. Aber um bei der Wahrheit zu bleiben, ging es ihr blendend. Ihr Inneres schwang im Gleichgewicht und das verdankte sie ihm. Sie hatte wirklich vergessen, wie es sich anfühlte, wenn ein Mann sie begehrte, sie mit heißen Blicken musterte, weil er sie ficken wollte. Und sie musste zugeben, dass er das Spiel der Zähmung und Hingabe beherrschte. Er hatte ein wenig genommen, aber sehr viel gegeben, damit er sich das nächste Mal mehr nehmen konnte. So hatte sie sich eine BDSM-Beziehung vor einer Ewigkeit vorgestellt. Frank war fordernd, ohne egoistisch zu sein. Dominant, ohne sie zu demütigen. Er hatte sie die ganze Zeit über als eine Frau behandelt, nicht als ein Subjekt, auf dem er herumtrampeln durfte, wie es ihm gefiel. Als wäre sie weniger wert als er.

Für sie war Paul bisher der Maßstab gewesen, aber so wie es sich herausstellte, war er ein verdammt schlechter Maßstab gewesen, leider der einzige bis zu ihrem Aufeinandertreffen mit Daddy. Oder verstellte sich Frank bloß, bis sie ihm ebenso hörig wurde, wie sie es bei Paul gewesen war?

In der ganzen Zeit hatte sie auch nie Kontakt zu anderen devoten Frauen gesucht, denn sie hätte es nie riskieren können, dass Pauls und ihre Neigungen seinen Ruf zerstörten. Bonny war die Einzige, mit der sie überhaupt darüber redete, obwohl reden nicht ganz stimmte. All die Details hatte sie immer totgeschwiegen und bloß allgemein von BDSM gesprochen, dass sie es mochte, sich zu unterwerfen. Was genau Paul mit ihr getan hatte.

Daher wusste sie nicht, ob Paul die Regel war oder doch Frank. Was für ein Dilemma, in dem sie steckte. Ihre Entschlossenheit, Frank zu widerstehen, schwand mit jedem Schritt, den sie zurücklegte, da ihre Lack-und-Leder-Göttin sich nach einem heißen Arsch, einem Benutzen und einem Orgasmus verzehrte, den sie bekam, während er sie fickte. So viele himmlische Dinge könnte er mit ihr anstellen, sollte sie sich trauen.

Aber ihr zukünftiges Handeln durfte sie nicht sofort entscheiden, dazu musste sie sich erst beruhigen und das gerade Geschehene mit genügend Abstand betrachten. Rom war nicht an einem Tag gebaut worden und offensichtlich hatte Frank nicht vor, sie an einem Tag durchzuspanken.

Er hat sehr viel mehr mit dir vor.

Sie eilte gerade um die Ecke des Hauses, als sie einen Fluch ausstieß und stehenblieb, als wäre sie gegen eine unsichtbare Wand geprallt. Den dunkelblauen Bentley hätte sie unter tausenden wiedererkannt und es war zu spät, um sich in ihre Bestandteile aufzulösen, da Paul keine fünf Meter von ihr entfernt stand. Sein Blick traf sie ungebremst und das wohlige Gefühl von Frank verabschiedete sich mit einem Ruck. Stattdessen spürte sie Wertlosigkeit, da sie Pauls ästhetischen Ansprüchen nicht genügte, weil er sie als undiszipliniert, fett und hässlich erachtete. Eine Beleidigung für seine Augen, eine Zumutung für seine Sinne.

All das jagte ihr in den wenigen Sekunden durch den Kopf, als sie ebenso erstarrt stehenblieb wie er, der Mann, dem sie einfach alles überlassen hatte, woran sie sich selbst zu einem nicht unerheblichen Teil die Schuld gab.

Deine Brüste hängen auch immer mehr!

Schau dir nur diese Falten an!

Musst du das Stück Kuchen wirklich essen!

Wie kann man sich nur so gehenlassen!

„Mein Gott, Scarlett, wieso rennst du nackt in der Gegend herum!“

„Nicht schön, dich zu sehen, Paul. Was machst du hier?“

Ihre damalige Passivität zog sich zurück und Wut kochte hoch, die jedoch von einer Traurigkeit abgelöst wurde, die etwas in ihr in die andere Richtung rückte, sodass sie Paul aus einem völlig anderen Blickwinkel betrachtete.

„Falls du mich weiterhin so angeekelt anglotzen willst, verschwinde doch einfach wieder. Damit würdest du uns beiden einen Gefallen tun.“ Sie drückte den Rücken durch, um ihrer inneren Stärke eine angemessene äußerliche Form zu geben. Fly knurrte erst leise und dann bellte sie Paul feindselig an. Ihr Verhalten verriet Scarlett viel über sich selbst. Bei Frank hatte die Hündin neugierig, verspielt und vertrauensvoll reagiert, ein Beweis, wie Scarlett zu ihm stand.

Und sie verglich Paul mit Frank, wobei ihr Ex äußerst schlecht abschnitt. Ihm fehlten Humor und Respekt, da er sich selbst als das Maß aller Dinge betrachtete. Als wären seine Ansichten, sein Geschmack in Stein gemeißelt und es existierten keine Abweichungen davon. Hätte Frank sie so vorgefunden, würde er sicherlich lachen, sie ärgern und necken, um sie zu einer prickligen Reaktion zu zwingen. Damit er wiederum eine Grundlage für ein interessantes Spiel erhielt, bei dem sie beide zum Zug kamen.

Außerdem fiel ihr auf, wie müde Paul aussah, wie hager und unsympathisch. Ein Hoch auf Franks Extrapfunde, die Stärke und Lebensfreude versprachen.

Scarlett drückte ihren Rücken noch mehr durch und ließ Pauls Missbilligung von sich abperlen, Rose-House war ihr Zuhause, nichts seins. Mit dem jahrelangen Diskreditieren ihrer Persönlichkeit hatte sie sich diesen Besitz hart erarbeitet. Außerdem gefiel ihr die neue Scarlett viel besser, die seit dem ersten Aufeinandertreffen mit Frank ein Feintuning genoss, das ihre Persönlichkeit bereicherte, anstatt sie auszuhöhlen.

„Offensichtlich willst du mir nicht erklären, warum du in diesem Zustand herumläufst.“ Paul stieß einen Seufzer aus. „Ich bin nicht gekommen, um mit dir zu streiten. Ich wollte nur sehen, ob es dir gutgeht.“

„Mir geht es blendend. Nackt im Garten herumzulaufen ist ziemlich belebend, positiv fürs Selbstbewusstsein.“

Paul starrte sie an, als würde er sie zum ersten Mal sehen und obendrein glauben, sie hätte den Verstand verloren, was sie durchaus verstand.

„Und was sagen deine Nachbarn dazu?“

Sie stand inzwischen vor der Haustür und wollte gerade den Schlüssel ins Schloss stecken. Stattdessen drehte sie sich zu ihm um. „Falls ich so jung und knackig wie deine neue Frau wäre, dann würdest du mir diese Frage gar nicht stellen. Aber ich in meinem Alter, sollte ich mich am besten verhüllen. Mich im Haus verkriechen, um bei niemanden mit meinem Anblick ein Augenkotzen zu verursachen.“ Sie wandte sich wieder der Tür zu.

„Hey, Süße“, ertönte auf einmal diese ausgewogene Seidenstimme hinter ihr, sodass sie herumwirbelte. Zum Glück trank sie gerade nichts, sonst hätte sie alles im hohen Bogen ausgespuckt. Sie trug wenigstens Schuhe, Frank nicht einmal das. „Wenn ich gewusst hätte, dass du Besuch erwartest, hätte ich den Wetteinsatz ein anderes Mal eingefordert und nicht nach unserem ... Schäferstündchen im Garten hinter den Rosenbüschen. Das ist jetzt schon ein bisschen unangenehm.“

Fly stieß ein begeistertes Jaulen aus, als hätte sie ihren neuen Freund seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen, wobei sie so stark mit der Rute wedelte, dass ihr ganzer Körper wackelte.

„Großer Gott“, murmelte Paul.

„Ist zwar schmeichelnd, aber Frank reicht völlig“, meinte Frank. Er streichelte erst Fly, dann legte er Scarlett den Arm um die Schultern und schlug ihr ziemlich fest mit der freien Hand auf den Hintern. „So wie du dreinschaust, kannst du nur der Ex sein. Was dein Verlust ist, ist mein Gewinn, Paulie. Und in meinem Fall kann man sagen, neue Besen spanken gut. Denn darum ging es in unserer Wette.“ Frank trug hier kein Selbstbewusstsein zur Schau, er fühlte sich wohl in seiner Haut, als würde er Paul in einem maßgeschneiderten Smoking gegenüberstehen. Außerdem kannte sie ihn bereits gut genug, um zu erkennen, dass ihn die ganze Situation nicht nur außerordentlich belustigte, er konnte Paul nicht ausstehen.

„Also habe ich die Wette gewonnen und bekomme mein Spanking“, hauchte sie in einer absolut devoten Tonlage. „Das nächste Mal rufst du besser vorher an, Paul, damit du nicht wieder in etwas hereinplatzt, das dir unangenehm ist. Ich weiß ja, wie abtönend du meinen Körper findest.“

Pauls Blick huschte von ihr zu Frank und die Farbe wich etwas aus seinem Gesicht, als die beiden Männer ein Blickduell ausfochten.

„Du solltest dir etwas anziehen, Scarlett. Deine Oberarme sind ganz kalt“, meinte Frank und rieb über ihre Haut, ehe er sie zu sich drehte, sie auf die Stirn küsste und intensiv betrachtete. Er zwinkerte ihr zu und lächelte sie unfassbar liebevoll an.

„Paul, willst du reink...?“

„Nein, ich wollte eigentlich etwas mit dir besprechen, aber das kann warten. Dein Haus sieht übrigens fantastisch aus. Auf Wiedersehen, Scarlett.“

Auf einmal tat er ihr leid. Da war etwas in seiner Körperhaltung, das resigniert wirkte. Und er sah wirklich unfassbar fertig aus.

„Paul, warte ...“

„Du hast recht, ich hätte nicht einfach bei dir auftauchen sollen, nach allem, was ich dir zugemutet habe. Ich rufe dich die Tage an. Und, Scarlett, du siehst sehr gut aus.“

Meinte er das ernst? Auf jeden Fall erwischte sie sein Lob völlig unerwartet und sie konnte nicht damit umgehen, da sie sich nicht daran erinnern konnte, wann er das letzte Mal etwas Nettes zu ihr gesagt hatte. Ob er eifersüchtig war? Diese Frage war nicht weit hergeholt, denn Scarlett hätte und hatte ihn nie betrogen, nie mit anderen Männern geflirtet und hatte jeden Annäherungsversuch von Anfang an abgeschmettert. So blöd war sie gewesen, da sie Paul aus ganzem Herzen vertraut hatte.

Sekunden später fuhr ihr Ex davon.

Sie richtete ihren Blick auf Frank, der sie nachdenklich betrachtete. „Du weißt schon wie irre diese ganze Situation ist. Wo bist du überhaupt auf einmal hergekommen? Außerdem bist du noch verrückter als ich geahnt habe.“ Scarlett versuchte, nicht auf seine Nacktheit zu reagieren, die sie erst jetzt bewusst wahrnahm. Daher richtete sie den Blick auf sein Gesicht.

„Ich bin dir gefolgt, um sicherzugehen, dass du unbeschadet in deinem Zuhause ankommst. Ich setze meine Schiava keiner Gefahr aus.“

„Ich bin nicht deine Schiava!“

Er lächelte sie wissend an. „Prickle, Prickle, den Status unserer Beziehung erforschen wir gemeinsam. Dein bittersüßer Widerstand wird sich sehr bald verflüchtigen, daran hege ich nicht den geringsten Zweifel. Und um deine erste Frage zu beantworten, du hast Hilfe mit deinem Ex gebraucht. Oder willst du das auch abstreiten? Mein nacktes Auftauchen hat ihn ebenso aus der Bahn geworfen wie mein Besitzanspruch an dich. Männer wie er, wissen erst etwas zu schätzen, sobald es ihnen nicht mehr gehört. Wobei ich das mit dem Besitzen nicht wortwörtlich als Dauerzustand meine. Verstehst du, was ich damit sagen will?“

Ihr war klar, dass Frank nicht einfach aufgeben würde und er das Terrain absteckte, das Spielfeld, das er meisterhaft beherrschte. Er sagte all die richtigen Dinge, um sie weiter zu verführen. Dazu diese Glut in seinem Blick, die wie ein Feuer über ihren Körper leckte, die auch die letzte verwundete Stelle in ihr erreichte. Jede Frau sollte auf diese Weise von ihrem Partner angesehen werden.

Außerdem war Frank kein Mann, kein führender Part, der lange herumfackelte, wenn etwas seinen Appetit anregte, wie sie unmittelbar erneut feststellte, da er sie packte, an die Tür drückte und küsste, als würde sie ihm tatsächlich gehören. Sein harter Schwanz presste gegen ihren Bauch, seine warme Zunge eroberte ihren Mund und seine starken Hände hielten sie an den Schultern gefangen. Sie zerschmolz unter diesem sinnlichen köstlichen Angriff und wimmerte vor Lust, während ihre Beine fast nachgaben. So erregend der Kuss auch war, reichen tat er bei Weitem nicht. Sie wollte diesen harten dicken Schwanz in sich spüren, wollte, dass er sie von hinten fickte, während diese kundigen Finger ihre Klit massierten und an ihren Nippeln zupften, bis sie brannten.

Aber auch das würde ihr nicht reichen. Sie wollte seine harten Hände auf ihrem Fleisch spüren, auch nachdem er sie nicht mehr berührte, weil sich seine Handflächen in ihr Fleisch gebrannt hatten. Scarlett gierte danach, dass er sie benutzte, ihren Durst nach Lustschmerz ebenso erfüllte, wie ihren Hunger nach Unterwerfung. Er könnte sich all das jetzt von ihr nehmen, aber natürlich ließ er sie nicht den einfachen Weg nehmen. Sie musste sich das Recht auf Verführung und Bestrafung erkämpfen und dazu musste sie ihren Stolz überwinden, ihre neue Freiheit aufgeben, um eine größere zu entdecken.

Bittersüß hatte er ihren Widerstand bezeichnet, was wirklich zutraf, da es sich genauso anfühlte. Sie widersetzte sich ihm und sich selbst gleichermaßen, was sich mehr als nur ein bisschen erregend auf sie auswirkte. Schließlich wusste sie, dass Frank über genügend Einfühlungsvermögen verfügte, um einfach alles von ihr zu bekommen, wonach ihm der Sinn stand.

Und schon löste er sich von ihr und schaute ihr wieder einmal in die Augen. Sie liebte das, weil es so viele Emotionen in ihr verursachte. Manche versetzten sie in Angst, andere wiederum ließen sie ihre Bedenken vergessen, als hätten sie nie existiert.

„Ich muss sagen, Prickle, du bist wie eine Sünde, doch ich verdiene dich noch nicht.“

Wie, nicht verdienen!

Sie war so heiß auf ihn und er offensichtlich auch auf sie, dass sie ihn am liebsten bespringen würde, doch er hielt sich zurück.

Selbstverständlich tat er das, schließlich war sie die Schiava und er der Maestro.

„In deinen Körper hineinzugelangen ist ziemlich einfach, den überlässt du mir beinahe kampflos, doch ich will auch in deinen Kopf, um die Geheimisse, Barrikaden, verletzten Gefühle und Bedürfnisse aus dir herauszukitzeln, bis du mir wirklich vertraust. Mit weniger gebe ich mich niemals zufrieden. Du wärst die erste Schiava für mich. Wenn du mich willst, weißt du, was du tun musst. Und jetzt geh rein.“

Die erste Schiava!

Sie verstand nicht so richtig, was er damit meinte, schließlich war er viel erfahrener als sie, obwohl sie vermutlich von der Zeit hergesehen, genauso lange ihrem Kink nachgegangen war wie er. Vielleicht tat sie Paul auch unrecht und sie war einfach nicht die passende Sub für ihn gewesen, eine Beziehung, die ihn genauso unglücklich gemacht hatte wie sie. Paul hatte das Denken für sie übernommen, Frank dagegen wollte, dass sie nachdachte, weil es eine gewaltige Menge gab, mit der sie sich auseinandersetzen musste, ehe sie bereit für ein Verhältnis mit ihm war, das nicht bloß an der Oberfläche kratzte, sondern bis zu ihrer Mitte vordrang.

„Ich verstehe, was du von mir willst“, sagte sie, entsetzt darüber, wie ergriffen ihre Stimme klang.

„Du weißt, wo du mich findest, Prickle.“

Sie schloss die Tür auf, die nach innen schwang und ging mit Fly hinein. Als sie sich umdrehte, war Frank bereits verschwunden, zumindest körperlich, mental jedoch blieb er bei ihr. Sie versperrte die Tür, befreite Fly von dem Geschirr und hängte es mit der Leine an den Schrank, damit beides trocknen konnte.

Frank war unmöglich!

Unfassbar aufregend!

Unheimlich humorvoll!

Dann brach ein hysterisches Lachen aus ihr hervor und sie lief in ihr Schlafzimmer, begleitet von dem flauschigen Schatten. Das war eine Geschichte für einen Mädelsabend und doch konnte sie mit niemanden darüber reden, ohne sich unangenehmen Fragen stellen zu müssen.

Bonny stellte auch keine Option dar, denn sie verstand nicht wirklich, was in Scarlett vorging, obwohl sie auf Madeira das Gegenteil behauptete. Man wusste auch nicht, wie Honig schmeckte, wenn man ihn nicht probierte und mit Süße sowieso nichts anfangen konnte. Scarlett stellte sich unter die Dusche und zog sich anschließend einen Longsleeve sowie Shorts über und lief in die Küche. Hier schnappte sie sich ihr Smartphone, rief die WhatsApp-Gruppe: Musketieras auf und tippte eine Nachricht ein.

‚Ihr Biester! Ich habe gerade den Buchhalter kennengelernt.‘

Wie schön wäre es, wenn sie sich spontan mit ihren Freundinnen treffen könnte, doch London war zu weit weg. Ihr kam in den Sinn, wie sie einmal darüber fantasiert hatten zusammen in einem großen Haus zu wohnen, oder in einer Anlage für mehrere Generationen. So wie die Sullivans.

Die erste Rückmeldung ließ nicht lange auf sich warten und war von Bonny. ‚Ah, du hast endlich deinen Nachbarn getroffen! Hau rein!‘‘

Toni schrieb: ‚Viel Spaß mit ihm.‘

Hilda: ‚Lass ihn dir schmecken.‘

Kein bisschen schlechtes Gewissen zeigten sie.

‚Ich hasse euch!‘

‚Wir dich auch‘, kam es sogleich von Bonny.

Aber auch Dean und Kim waren an dieser Intrige beteiligt, allerdings konnte sie Kim schlecht anrufen, um sich bei ihr zu beschweren oder eher zu bedanken. Sie nahm sich ein Stück des übriggebliebenen Kuchens, bereitete sich einen Milchkaffee zu und machte es sich auf der Couch gemütlich.

„Komm“, forderte sie Fly auf, sich neben sie zu legen, die sofort hochsprang und sich an sie kuschelte. „Das war ein aufregender Tag, der völlig anders verlaufen ist, als ich es mir je hätte ausmalen können. Und das Beste daran ist, dass ich dich bekommen habe. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, du steckst mit diesen intriganten Verkupplern unter einer Decke.“ Fly legte angesichts der wiederholten Anschuldigung den Kopf schief, als würde sie sich eine Antwort überlegen.

„Oh mein Gott!“ Sie trank einen Schluck und spürte, wie Röte ihre Wangen befiel. Kim und somit auch Dean mussten wissen, wie Franks sexuelle Vorlieben aussahen und sie hatten Scarlett genau beobachtet, als sie Violas Bild im Schlafzimmer betrachtet hatte. Ein Test, was Kim ja bereits zugegeben hatte. Allerdings wurde Scarlett das ganze Ausmaß erst in diesem Moment bewusst. Ahnten sie, dass Scarlett devot war? Und Viola musste auch derartige Neigungen haben, wenn sie Gemälde mit einer dermaßen hohen Ausdrucksstärke malte. Oder reimte sie sich hier Dinge zusammen, die völlig an den Haaren herbeigezogen waren? Anstatt sich in irgendwelchen wilden Mutmaßungen herumzuwälzen, sollte sie sich lieber an Fakten halten. Gerüchte zerstörten ganze Existenzen und sie sollte es doch besser wissen, als dazu beizutragen.

Dennoch regte der Federzirkel ihre Fantasie nicht unerheblich an. Ein ungewöhnlicher Name für ein Haus, der sicherlich eine Bedeutung hatte. Jetzt erschien es ihr nicht mehr ungewöhnlich, dass die Sullivans alle unter einem Dach wohnten. Dieses Wohnmodell war sicherlich nicht das Schlechteste, sofern man genügend Ausweichmöglichkeiten zur Verfügung hatte. Man war nie allein, wenn man es nicht wollte und hatte immer jemanden zum Reden.

Noch hatte sie nicht entschieden, was sie mit ihrem Leben anfangen sollte. Brauchte sie wirklich eine Arbeit, um zufrieden zu sein? Sie kannte so viele Menschen, die jeden Tag unglücklich ihren Jobs nachgingen, die sie nicht ausfüllten, sondern nur Geld einbrachten. Was ihre Gedanken zurück zu Paul brachte. Dank ihm brauchte sie sich, um das Finanzielle keine Sorgen zu machen. Vielleicht hätte ein Gericht ihr noch mehr zugesprochen, aber ihr reichte es, was sie ohne Krieg von ihm bekommen hatte. Die ganze absurde Situation kochte erneut in ihr hoch, trotzdem breitete sich auch ein Anflug von Sorge in ihr aus. Etwas war völlig anders an ihrem Ex gewesen. Möglicherweise war er tatsächlich eifersüchtig, aber das glaubte sie nicht. Allerdings wollte sie ihm den nächsten Zug überlassen. Er konnte sich schließlich jederzeit bei ihr melden, damit sie einen Termin vereinbarten. Vielleicht setzte ihm seine junge Frau mit ihren Forderungen und einer Vitalität zu, die er nicht mehr besaß. Das würde ihm recht geschehen.

Sie steckte sich gerade einen Bissen in den Mund, als ihr Smartphone eine eingehende Nachricht eines unbekannten Absenders meldete. Neugierig rief Scarlett sie auf und spuckte den Kuchen beinahe wieder aus. Denn sie war von Frank, der ihr ein Foto mit einem Nassrasierer, einem elektrischen Rasierer sowie einer Pinzette geschickt hatte. ‚Damit entfernt man jederart von Prickle. Und ich wette, du denkst jede Sekunde an mich.‘

Die Frage, woher er ihre Nummer hatte, stellte sich nicht. Schließlich konnte er eine Reihe Quellen anzapfen, die allesamt vor Hilfsbereitschaft nur so strotzten.

‚Um mich zu entpricklen, brauchst du schon etwas Effizienteres, DADDY!‘

Ihr Herzschlag beschleunigte sich, da sie sich der Konsequenzen bewusst war, die sie unweigerlich zu erwarten hatte, wenn sie Frank herausforderte. Noch wollte ein verschwindend geringer Teil in ihr ihm widerstehen, sich nicht auf den wilden Ritt mit ihm einlassen, da die räumliche Nähe auch einen Sack an Schwierigkeiten mit sich brachte, sollte es sich nicht gut zwischen ihnen entwickeln. Nachbarn bekriegten sich oft genug wegen Nichtigkeiten bis aufs Blut.

Aber du willst ihn doch! Hör auf, dich immer über alles, was sein könnte, schrecklich zu sorgen.

Ihre innere Stimme fand ihre Zustimmung, denn sie musste etwas wagen, um eine Menge zu bekommen.

‚Ich habe alles, was ich dazu brauche, Prickle, und darüber hinaus.‘ Seine Antwort reizte sie.

Eine Idee, ein verwegener Plan breitete sich gerade in ihrem Kopf aus. Sie sollte diese alberne Idee am besten sofort wieder vergessen, doch das stellte sich als unmöglich heraus, da sie es kaum erwarten konnte, dass er sie dafür zur Verantwortung zog. Er erwartete, dass sie bei ihm anklopfte, ihn anflehte, sie zu bestrafen. Nun, es konnte sich als fatal erweisen, einen Maestro herauszufordern, wobei sie in dieser Hinsicht keine Erfahrungswerte besaß, da Paul nicht gerade die humorvollste Person war, die sie kannte. Und als dominanter Part erst recht nicht. Auf irgendwelche Scherze hätte er mit absolutem Unverständnis reagiert.

„Komm, Fly, wir machen heute noch einen kleinen Ausflug. Da gibt es einen Scheunenverkauf, die auch sonntags geöffnet haben.“ Frank wollte, dass sie aktiv handelte, und er würde genau das von ihr bekommen, bloß nicht so, wie er es erwartete.
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Kapitel 10

Frank

„Wie geht es Geena?“, fragte seine Mutter, als er den Wagen vor seinem Haus parkte.

„Soweit ich weiß, prima. Momentan ist sie nicht gerade die mitteilsamste Person und vermutlich schleppt sie bald den ersten Kerl an, mit dem sie es tatsächlich ernst meint. Aber ihr Studium in Edinburgh läuft wohl gut.“ Geena hatte vor drei Monaten angefangen, Tiermedizin zu studieren.

Seine Mum sah ihn tadelnd an. „Ich hoffe, du kommst in dieser Hinsicht nicht nach deinem Vater. Deine Schwester konnte es ihm nie recht machen, egal, wen sie mit nach Hause gebracht hat. Erinnerst du dich noch daran, wie schrecklich peinlich er zu ihren potenziellen Verehrern war?“ Sie lächelte gefangen in den Erinnerungen.

Frank zuckte zusammen, da er bestimmt nicht wie sein Dad in dieser Hinsicht sein wollte, aber vermutlich war er ihm ähnlicher, als er es sich eingestehen wollte. Außerdem war sein Dad ein verdammt guter Dad gewesen, leider erkannte man das nicht, wenn man unter fünfundzwanzig war, genau wie Geena zurzeit. Das gehörte zum Erwachsenwerden dazu. Außerdem konnte er ungeeignete Kandidaten von Sean beseitigen oder sie von John und Dean grillen lassen. Oder noch besser, er könnte ihnen die Schiavas auf den Hals hetzen.

„Wie sieht es denn bei dir aus?“ Seine Mum wandte sich ihm zu. „Du bist noch jung genug, um eine Frau zu finden, die du richtig lieben kannst.“

„Man ist nie zu alt für die Liebe.“ Er griff nach der Hand seiner Mutter und drückte sie. Sein Vater war vor vier Jahren gestorben und hatte eine riesengroße Lücke in dem Leben von Margaret hinterlassen, die sie allerdings ziemlich pragmatisch meisterte. Ihm war es nach Lydias Tod viel schlimmer ergangen.

Seine Mutter schaute ihn an. „Ich würde lieber mit ein paar Frauen zusammenwohnen, oder in so einer Anlage, wo man gemeinsame und private Bereiche hat. Leider gibt es sowas hier nicht, weder in der näheren noch in der weiteren Umgebung. Und nein, ich will nicht zu dir ziehen. Also spar dir den Vorschlag.“

Seine Mutter erledigte alles selbst und genoss jeden Tag in vollen Zügen. Sie war eine sehr hübsche, lebenslustige Frau, die gern lachte und fünf Mal in der Woche wandern ging. Die begeistert in ihrem Garten herumwerkelte, Netflix und Amazon Prime durchsuchtete, wobei ihr Geschmack vor nichts Halt machte.

Ihr graues Haar trug sie lang und mit Stolz, wobei sie es meistens nicht allzu akkurat hochsteckte. Sie hatte zusammen mit seinem Dad eine Tierarztpraxis betrieben, die Beth, seine fünf Jahre jüngere Schwester, übernommen hatte. Geena wollte nach ihrem Studium in die Praxis einsteigen.

Seine Mutter war bereits ausgestiegen, ehe er die Handbremse angezogen hatte. Sie machte eine gute Figur in ihrer Jeans und dem himmelblauen Shirt. Frank stieg aus und runzelte die Stirn, sobald er zu seiner Haustür sah, die seine Mutter vor ihm erreichte. Was stand dort? Aus der Ferne sahen die Bäumchen ordinär aus. Er lief schnellen Schrittes zu seiner Mum.

„Frank!“, meinte sie entrüstet, wobei sie ein Grinsen unterdrückte. „Du hast ja schon immer einen schrägen Sinn für Humor gehabt, genau wie ich, aber das ist nun doch ein wenig gewagt.“

„Was zum Teufel!“, murmelte er und verkniff sich gerade noch das Prickle.

Dieses Biest!

Diese verpricklete Heimsuchung!

Diese angriffslustige Versuchung mit einem Arsch, der bald mehr als nur ein wenig brennen würde.

Frank starrte auf die zwei Buchsbäume, die sicherlich keine Penisform hatten, als Prickle sie im Gartencenter gekauft hatte, von den Lollis ganz zu schweigen, die groß und mit einem rotweißen Wirbelmuster in der Erde steckten. „Für Daddy“, prangte in Großschrift auf der mit einer Schleife angebrachten Karte.

„Da hat mir jemand einen Streich gespielt.“

„Kenne ich diesen Jemand?“ Seine Mutter sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Kann ich mir kaum vorstellen. Sie ist ...“

„Sie? Wann kann ich sie kennenlernen?“ Seine Mum gab es auf, ihr Lachen zu unterdrücken.

Er verfluchte sich, weil es ihm rausgerutscht war, denn jetzt war das Interesse von Margaret geweckt, die nicht lockerlassen würde, bis er ihr zumindest einen Brocken überließ.

„Meine neue Nachbarin“, teilte er ihr daher mit.

„Und was hast du ihr angetan, damit sie dir etwas dermaßen Aussagekräftiges vor die Tür stellt?“

„Vielen Dank, Mum, dass du automatisch denkst, ich hätte das zu verantworten. Mütter sollten zu ihren Söhnen halten.“ Er schloss die Tür auf und sie lief an ihm vorbei, blieb aber nach drei Schritten stehen.

„Also wirklich, Frank, du kannst ein ganz schöner Macho sein.“

Frank starrte seine Mutter an, als würde er sie zum ersten Mal sehen.

„Läuft denn da was zwischen euch?“, bohrte sie nach.

Diese Geschichte konnte er beim besten Willen nicht seiner Mutter erzählen, daher beschloss er, bei der Wahrheit zu bleiben − auf einem ungefährlichen Terrain.

„Ihr Hund hat meinen neu angelegten Teich verwüstet. Aber das kannst du dir ja selbst anschauen.“

„Hm!“ Sie war schon auf dem Weg zur Terrassentür, die sie sogleich aufschob, um nach draußen zu laufen. Sollten Scarlett und seine Mum jemals aufeinandertreffen, dann standen seine Karten ziemlich beschissen. „Oh“, kommentierte sie das Inferno. „Der Hund scheint genauso temperamentvoll wie seine Besitzerin zu sein.“

„Da kann ich dir nicht widersprechen. Was möchtest du trinken?“

„Zu einem Tee würde ich nicht nein sagen und wie heißt sie?“

Frank rollte mit den Augen. „Pr... Scarlett.“

„Interessanter Name. Vielleicht hat sie ja Zeit und Lust uns bei einem Stück Kuchen Gesellschaft zu leisten. Ich habe genügend Kuchen mitgebracht.“

Nur über seine Leiche!

Misstrauisch beäugte er seine Mum. Sie konnte nicht mit den Sullivans unter einer Decke stecken! Oder doch? Mittlerweile traute er seinen Freunden alles zu − seiner besonderen Familie mit Spezialeigenschaften. Am liebsten würde er direkt nach nebenan stürmen, um Prickle zu demonstrieren, was er alles mit ihr anstellen konnte.

„Wir haben uns schon so lange nicht mehr gesehen und ich möchte ein paar Stunden allein mit dir verbringen“, erklärte er leider ziemlich hitzig.

Sie lächelte ihn auf diese Weise an, die sich in all den Jahren nicht verändert hatte, seitdem er auf die Welt gekommen war, sodass er wusste, dass das Scarlett-Thema längst nicht für sie erledigt war.

***

So!

Frank schaltete den Motor aus, wobei seine Gedanken etwas in die Zukunft hüpften, einer Zukunft, die ihn und Prickle beinhaltete, bei der sie viel schreien, kreischen und fluchen würde. Er hatte gerade seine Mutter nach Hause gebracht und gleich gehörte seine ganze Aufmerksamkeit allein seiner neuen Nachbarin mit dem künstlerischen Talent.

Erst jetzt bemerkte er den Van, der Sean und Keith gehörte, die ausstiegen und breit grinsend auf ihn zuliefen. Er würde Scarletts Arsch darauf verwetten, dass die beiden ihr Geschenk bereits entdeckt hatten und wussten, wer es ihm so dekorativ vor die Tür gestellt hatte. Innerlich stöhnend stieg er aus.

„Hey, Frankie“, meinte Sean. „Du siehst wie ein Söldner aus, der sich darauf vorbereitet, sich in eine Mission zu stürzen, die es in sich hat.“

„Hat deine eigenwillige Deko an der Haustür etwas mit deinen finsteren Absichten zu tun?“ Keith amüsierte sich ebenso prächtig wie Sean.

„Worauf ihr beiden eure haarigen Ärsche verwetten könnt. Was verschafft mir die Ehre?“

„Wir haben dir ein Solarkrokodil und ein paar blaue Sumpfiris’ mitgebracht. Am besten pflanzen wir sie gleich ein.“ Sean ging zum Van und öffnete die Hecktür und reichte Frank ein Krokodil aus Beton mit runden Solaraugen.

„Ich hoffe, alles hat bisher überlebt?“ Keith sah ihn fragend an.

„Alles hat super überlebt, bis jemand alles plattgemacht hat!“

„Wie plattgemacht?“ Sean glich irgendwie dem Kroki, stellte Frank gerade fest.

„Folgt mir und seht selbst.“

Sie liefen in seinen Garten und blieben auf dem Deck stehen.

„Großer Gott, wer“, Keith drehte sich Frank zu, „war das? Und zu behaupten, es ist nicht so schlimm wie es aussieht, wäre eine glatte Lüge.“

„Aber ein bisschen können wir retten“, kam es von Sean, der den Eimer mit den Pflanzen abstellte und eine Bewegung mit der Hand machte, um Frank zum Weiterreden zu animieren.

„Das war Fly, Scarletts neuer Hund. Also meine neue Nachbarin, die mir auf Madeira auf den Arsch geschlagen hat. Aber das habt ihr schon immer gewusst!“ Er warf einen empörten Blick in die Runde, den er sich auch hätte sparen können. Diese verschlagene Bande! „Offensichtlich liebt der Hund Wasser über alles. Daher hat Nessi-Wuff eine Party gefeiert und den Spaß ihres Lebens gehabt.“

„Wo hat Scarlett Fly her?“, wollte Keith wissen.

„Von den Sullivans, soweit ich informiert bin.“

„Vermutlich haben die Sullivan-Damen Stunden damit verbracht, einen Hund zu finden, der absolut wasserverrückt ist.“ Sean erlaubte sich ein Lachen, das ziemlich fies herüberkam.

OH!

„Ich kann nicht glauben, dass ich nicht sofort darauf gekommen bin.“ Frank schüttelte über sich selbst den Kopf. Er hatte einfach nicht die Verbindung gezogen, als Scarlett ihm mitteilte, woher sie den Hund hatte.

„Und wir halten dich davon ab, die süße Scarlett zur Verantwortung zu ziehen, denn das ist es doch, was du vorhast? Deine neue Nachbarin geht dir unter die Haut.“ Keith starrte ihn ebenso intensiv an wie Sean, was Frank deutlich daran erinnerte, mit wem er es hier zu tun hatte. Ein Abstreiten machte überhaupt keinen Sinn.

„Das tut sie. Und ihr habt genau gewusst, wer nebenan einzieht.“ Er musste es einfach aussprechen.

Beide antworteten mit einem Grinsen.

„Irgendwann treffen wir alle auf die eine Sub, die sich so richtig in uns festbeißt“, Sean strich sich mit der Hand über das kurz geschnittene Haar, „bis wir Dinge mit ihnen anstellen wollen, die sich aus dem finstersten Winkel unseres Verstandes winden. Die diese devoten Monster wissentlich aus uns herauskitzeln, weil sie genau wissen, dass wir uns kontrollieren und wie nervenaufreibend sich diese Disziplin für uns gestaltet.“

„Mal langsam. Ihr scheint alle felsenfest davon überzeugt zu sein, dass Prickle sich als die eine Schiava für mich herausstellt ...“ Zwar hatte er dasselbe gedacht, doch es von anderen zu hören, war irgendwie beängstigend.

Keith lächelte grimmig, gefangen in einer Erinnerung, bei der Alexis sicherlich eine tragende Rolle spielte. „Verleugne es ruhig, Frank. Aber wann hat eine Sub dich in den letzten Jahren derart auf die Palme gebracht, sodass du durchaus mit dem Gedanken spielst, sie mitten in der Öffentlichkeit übers Knie zu legen, weil sie genau das verdient. Die ständig in deinen Kopf herumspukt, zu den unmöglichsten Gelegenheiten, die dich vom Schlafen abhält. Scarlett ist deine persönliche Müslimischung.“

„Was?“ Verdattert tauschte Frank mit Sean einen Blick aus, der im Gegensatz zu ihm, anscheinend genau wusste, wovon sein Buddy sprach.

„Es gibt doch diesen Onlinehändler, wo du dir ein Müsli ganz nach deinem Geschmack zusammenstellen kannst. Mit Schokolade, getrockneten Früchten, knusprigen Flocken, also mit allem, was dein Herz begehrt. Dir schmeckt diese Komposition wie der Himmel auf Erden, allerdings nur dir.“ Keith sah Frank abwartend an, ehe er weitersprach. „Jemand anderes findet deine Mischung ganz okay, wird aber das ein oder andere hinzufügen oder weglassen, damit es für ihn genau richtig ist. Und dein nächster Bekannter wird das Ganze fast angeekelt ausspucken, da deine Wahl für ihn eine Beleidigung seiner Geschmacksknospen darstellt.“

Eine prickelnde Müslimischung allein für ihn!

„Keine Mission, auf der ich war, konnte mich auf Hazel vorbereiten. Sie war plötzlich da und insgeheim wusste mein Inneres auf der Stelle, dass sie die eine Frau für mich ist, die morgens bloß aufsteht, um meinen ansonsten langweiligen, friedlichen Tag mit überraschenden Wendungen zu spicken“, brummte Sean.

Frank wollte es zwar nicht eingestehen, aber alles, was die beiden behaupteten, traf zu.

„Wir sprechen uns in ein paar Tagen, Wochen oder vielleicht auch Monaten wieder, denn es dauert bei jedem unterschiedlich lange bis er sich mit seinem“, Sean wackelte mit den Augenbrauen, „prickligen Schicksal abfindet. Und jetzt bringen Keith und ich deinen Teich in Ordnung und du stattest deiner Nachbarin einen Besuch ab, an den sie sich noch eine Weile erinnern wird. Denn du hast während unseres Gesprächs nichts von deiner Motivation verloren. Mit dem Gesicht verjagst du die weichherzigen Subs.“

„Eins noch“, Keith sah ihn jetzt völlig ernst an, „ich vermute, du wolltest sie unter Zugzwang setzen, stattdessen hat sie dir Pflanzenpenisse vor die Tür gestellt, um dich zum Handeln zu zwingen. Falls wir beide Unrecht haben, dann würdest du nicht einmal mit dem Gedanken spielen, den ersten Zug zu machen, sondern würdest geduldig auf sie warten. Aber sie bringt dich dazu, deine Prinzipien neu zu gestalten und umzusortieren. Ich spreche aus Erfahrung.“

„Ihr seid furchtbar!“

„Natürlich sind wir das. Und wir freuen uns schon auf Prickle, die auch zum Barbecue im Federzirkel kommt. Dort könntest du deinen nächsten Zug machen. Es sei denn du willst das Müsli nicht, das vielleicht einem anderen besser mundet als dir.“

Allein der Gedanke weckte Gefühle in ihm, die er bloß als Eifersucht bezeichnen konnte, als völlig territorial und diese Einsicht stellte tatsächlich Neuland für ihn dar, auf das er sich seit unzähligen Jahren nicht wagen wollte.

„Wir sehen uns.“ Frank verabschiedete sich von ihnen und lief schnurstracks in sein Schlafzimmer, packte einige nützliche Gegenstände in eine Stofftasche und schlich anschließend nach nebenan, zu dem stachligen Miststück, das ihr Schicksal in seine Hände gelegt hatte. In Hände, die danach gierten, ihr ein paar Dinge anzutun, die weit außerhalb ihrer Wohlfühlzone lagen.

Ja, sie ging ihm unter die Haut, kaperte seinen Verstand, womöglich auch sein Herz und er konnte einfach nicht aufhören, sich mit ihr zu beschäftigen. Er steuerte gerade ihre Haustür an, da hörte er ein Geräusch aus Richtung des Stallgebäudes.

Umso besser!

Frank lief nicht auf die Scheune zu, er schlich sich an Prickle heran, die er durch das offenstehende Tor erspähte und die ihm praktischerweise den Rücken zudrehte. Von Fly war weder etwas zu sehen noch zu hören, denn an sie hätte er sich nie heranpirschen können. Prickle trug Shorts und ein langärmliges T-Shirt, bückte sich gerade, um einen Strohballen auf den anderen zu hieven. Als hätte sie sich extra für ihn positioniert, eine Einladung an ihn und seine dominanten Instinkte. An den Sadisten in ihm, der zwar nicht sehr ausgeprägt war, aber dennoch vorhanden. Und auch hier musste er Sean und Keith rechtgeben, die Versuchung, aus der eigenen Kuschelzone auszubrechen, um ihr etwas wirklich Einprägendes anzutun, wütete wegen ihres provozierenden Verhaltens in ihm.

Buchsbaumpenisse!

Innovativ war sie ja, das musste er ihr zugestehen. Bei jeder anderen Sub hätte er darauf gewartet, dass sie zu ihm kam, doch bei Prickle war die Liste der Ausnahmen zwar noch nicht ellenlang, allerdings existierte sie, denn er war der lebendige Beweis. Außerdem stand ihm in dieser Hinsicht so einiges bevor, daran hegte er nicht den geringsten Zweifel. Die Location war wirklich passend, mit dem dämmrigen Licht und dem Geruch nach Stroh und Heu. Hier hatte Dean sich Kim geschnappt und sie anschließend in den Wassertrog geworfen. Die Geschichte ging in die Hall of Fame des Federzirkels ein, wie so einiges andere auch. Frank kannte sich in der Scheune gut aus und wusste genau, was er mit Prickle anstellen wollte. Seine Tasche mit den nützlichen Utensilien legte er draußen ab, was er sofort brauchte, steckte in seinen Hosentaschen.

Sie hörte ihn nicht kommen, ahnte nichts von dem Mann mit den tiefdunklen Absichten, der sich an sie heranschlich, wie ein Schatten in einer wirklich dunklen Nacht.

„Huhhh!“, keuchte sie gerade und richtete sich auf.

Frank umschlang ihren Oberkörper mit dem linken Arm und presste die rechte Hand auf ihren Mund, wobei er ihren Kopf nach hinten zwang, sodass er sie aus dem Gleichgewicht brachte. So war es ein Leichtes, jemanden zu Fall zu bringen, was er jedoch nicht vorhatte.

Seine Hand dämpfte ihren Schrei, dennoch war er Musik in seinen Ohren und feuerte einen Jagdtrieb in ihm an, den er normalerweise nicht auslebte.

„So, du kleines prickliges Miststück. Jetzt gehörst du mir. Und ich werde dir eine Menge Töne entlocken, die aus deinem hübschen Mund stolpern und fließen werden. Ich bin schon gespannt, wie du dich anhörst, wenn du mich unter Tränen anflehst, aufzuhören oder weiterzumachen, je nachdem was ich dir gerade antue. Und antun werde ich dir eine ganze Menge.“ Sein Schwanz war bereits hart und sein Puls schlug schneller als gewöhnlich. Er zog sie Richtung der Boxentüren, denn sie eigneten sich besonders gut für eine Fixierung, für seine ganz private Zusammenkunft mit Scarlett Benton. Natürlich versuchte sie, ihm standzuhalten, sich nicht von der Stelle zu bewegen, doch er hatte sie in der Gewalt. Sie umklammerte seinen Arm in dem sinnlosen Vorhaben, seine Hand von ihrem Mund zu zerren, damit sie wieder etwas schreien konnte, was sich für eine Schiava nicht geziemte.

Als sie die Boxentüren erreichten, löste er seine Hand von ihrem Mund und umfasste stattdessen ihre Kehle. „Kein Wort will ich von dir hören. Oder das ODER tritt in Kraft. Nicke, falls du das verstanden hast, schreie, wenn du eine ganz neue Erfahrung machen möchtest.“ Egal, wie sie sich entschied, an ihrem Schicksal änderte das nicht viel. „Eins muss ich dir lassen, du motivierst mich außerordentlich, meine leichtsinnige, überfreche Prickle.“

Noch während er sprach, nickte sie, vermutlich in der Hoffnung, dass er etwas Mitleid zeigte. Aber nach Mitleid war ihm nicht zumute, er wollte sich in Prickle verewigen, sodass sie zukünftig keine Sekunde mehr zögerte, an seine Tür zu klopfen, wenn er das erwartete.

Erwarten? Du hast ihr Nachgeben inbrünstig herbeigesehnt, mit jeder Faser deines Seins. Du hast jede Sekunde an sie gedacht. Jede fucking einzelne Sekunde. So steht es um dich, Frank McCarthy.

„Ich lasse dich jetzt los und empfehle dir, keinen Fluchtversuch zu wagen. Falls ich mir die Mühe machen muss, dich einzufangen, wird das nicht gut für dich ausgehen. So gar nicht gut. Und nur fürs Protokoll, du kannst mir nicht entkommen und wirst mir auch nicht entkommen. Aber soll ich dir verraten, was ich bereits über dich weiß?“ Er rutschte mit der linken Hand unter ihr Shirt und sie zuckte tatsächlich zusammen, sobald er ihre überempfindliche Haut berührte. „Du willst mir gar nicht entkommen.“ Frank ließ sie betont langsam los und wie erwartet, rührte sie sich nicht von der Stelle, als hätte er sie bereits gefesselt.

„Dreh dich um und streck die Arme nach oben.“ Es gestaltete sich vorteilhaft, dass sie ihn nicht einschätzen konnte, aber das würde ihr nie vollständig gelingen, egal, wie lange ihre Beziehung andauerte. Frank entfernte sich etwas von ihr, verwehrte ihr jedoch den Blick in sein Gesicht, da dies ihre erregende Nervosität steigerte. Schließlich würde sie eine Menge ablesen können, vor allem sobald sie ihm ihn die Augen starrte. Denn auch ein steinerner Ausdruck erzählte ein ganzes Buch.

Als er sich umdrehte, hatte sie die verlangte Position eingenommen und hielt sich an den Gitterstäben fest, die im oberen Drittel der Tür eingelassen waren.

„So!“, sagte er mit der düstersten Stimme, zu der er fähig war und die ein herrliches Beben durch ihren noch herrlicheren Körper jagte. „Was soll ich bloß mit dir anstellen?“ Er zog die Handschellen aus der Gesäßtasche seiner Jeans und ließ sie vor ihrer Nase baumeln. Frank gab ihr die Möglichkeit, das Safeword zu sagen, falls sie Angst vor einer Fesselung hatte, doch sie rettete sich nicht damit. Er umfasste ihre rechte Hand, betont sanft, was einen starken Kontrast zu seinen unsanften Absichten darstellte, eine Tatsache, die sie durchaus registrierte.

Sie wusste genau, warum er hier war, wusste genau, dass sie heute nicht mit einem leicht brennenden Arsch davonkommen würde.

Er legte ihr die Handschelle um das zarte Gelenk, wobei er aufpasste, dass sie nicht zu stramm saß. Dann führte er die leere Handschelle hinter einem der Gitterstäbe durch, ehe Prickles linkes Handgelenk das gleiche Schicksal erlitt, wie das rechte. Erst jetzt rammte er seinen Blick in ihre Augen, was sie sichtlich schlucken ließ. Ohne ein weiteres Wort lief er Richtung Tor und das brachte ihre äußere Mauer zum Einsturz.

„Frank!“

Er reagierte nicht auf ihre panische Stimme, sondern lief weiter. Natürlich würde er sie nicht allein lassen, doch das konnte sie nicht wissen und ein bisschen Panik hatte sie sich durch ihre Fehdehandschuhe in Penisform wahrlich verdient. Er verschwand aus ihrem Sichtfeld, um die Tasche zu holen. Dort angekommen, atmete er tief die frische Luft ein und überließ sein williges Opfer, in dem sekündlich die Zweifel mehr hochkochten, vermeintlich sich selbst.

Nach ein paar Minuten schritt er auf sie zu und die Erleichterung überwog bei Weitem den Zorn über sein nervenaufreibendes Vorgehen, das erkannte er deutlich in ihren Augen.

„Brave Schiava“, meinte er süffisant, was die Hitzigkeit zurück in ihre Mimik brachte.

Sie presste die Lippen aufeinander, damit sie still blieb.

Sie spannte den Körper an, um ihre Erregung zu verbergen.

Sie sah an ihm vorbei, um ihren Zustand zu kaschieren.

Nette, allerdings scheiternde Versuche. Er legte die Tasche auf einen Strohballen, stellte sich vor sie und griff nach ihrem Kinn, wobei er sie herausforderte, indem er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich. Sollte sie es tatsächlich wagen, ihn zu beißen, würde sie den Rohrstock zu spüren bekommen. Nicht als Belohnung, sondern als Strafe. Wie Sean bereits sagte, die eine besondere Sub forderte besondere Maßnahmen ein.

„Weißt du, wer dein Geschenk als erstes entdeckt hat, Prickle? Meine Mutter!“

Sie stieß ein Geräusch aus, das er wirklich nicht identifizieren konnte, aber den Sadisten in ihm ziemlich reizte. „Findest du das etwa witzig?“ Er fand es selbst ziemlich witzig, aber das ließ er sie natürlich nicht wissen. „Und anschließend haben Keith und Sean deine Penisse bewundert, sie sind übrigens gerade dabei, den Teich wieder in Ordnung zu bringen, während ich die Machtverhältnisse zwischen uns in die korrekte Position bringe. Denn wie mir scheint, ist unsere noch sehr junge Beziehung etwas außer Kontrolle geraten. Findest du nicht?“

„Deine Mutter?“, krächzte sie.

„Meine Mutter. Und da sie deine Aktion äußerst faszinierend findet, hat sie dich zum Sonntagsessen in zwei Wochen eingeladen. Du wirst mich begleiten. Aktionen haben immer Konsequenzen, manchmal welche, die man sich nicht unbedingt erhofft hat. Aber jetzt zu dir ...“ Er blieb regungslos stehen und vergnügte sich zunächst damit, seine Beute zu mustern, sie die Wucht seiner Aufmerksamkeit spüren zu lassen. Verschränkte Arme vor der Brust erfüllten auch in diesem speziellen Fall ihren Zweck, ebenso wie ein langgezogenes Seufzen und Stirnrunzeln.

Auch sie runzelte die Stirn, während er sie schmoren ließ. „Du hast zu viel an, nicht wahr? Zum Glück kann ich das ruckzuck in Ordnung bringen.“ Frank holte das superscharfe Messer aus der Tasche und trat damit an sie heran.

„Frank, warte!“

„Worauf? Auf eine göttliche Eingebung, die dich vor mir rettet? Dazu ist es zu spät, denn nichts und niemand wird auf einem weißen Ross hereingeritten kommen, um dich zu retten. Du wärst sowieso eine undankbare Maid in Nöten. Vermutlich würdest du ihn von seinem Pferd stoßen, um selbst in den Sonnenuntergang zu reiten und dir obendrein seine Burg unter den Nagel reißen, während du sein Gefolge in den Wahnsinn treibst.“

Er setzte die Spitze auf die Stelle zwischen ihren Schlüsselbeinen, während sie die Luft anhielt, ihn aus aufgerissenen Augen anstarrte, in denen ihre Erregung deutlich durchblitzte. Frank wollte herausfinden, wie weit sie ihm bereits vertraute, ob sie auf eine härtere Gangart stand, bei dem er hauptsächlich mit ihrer Psyche spielte. Offensichtlich trat er ins Schwarze, denn ein Wimmern war das Einzige, was aus ihrer Kehle kam.

Nett anzuhören.

Mit der freien Hand zog er das Shirt stramm, ehe er anfing, das Material zu durchtrennen, weit genug von ihrer Haut entfernt, um sie nicht zu verletzten, dicht genug, dass die Gefahr durchaus im Bereich des Möglichen lag. Nach dem ersten Schnitt sah er ihr in die Augen. „Mund auf!“

Mit diesem Befehl hatte sie nicht gerechnet und Verunsicherung breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Frank wartete geduldig auf ihre Reaktion, denn das war im Moment die erfolgversprechendere Vorgehensweise. Zwang war nicht immer ratsam. Schlussendlich gehorchte sie und er belohnte sie, indem er sie auf die Stirn küsste. Dann legte er ihr das Messer zwischen die Lippen, mit der stumpfen Seite in ihre Richtung, sodass sie sich nicht an den Mundwinkeln verletzen konnte.

„Wehe, wenn du es fallen lässt! Und wehe, wenn ich Abschürfungen an deinen Handgelenken entdecke. Du wirst brav stillhalten, Prickle. Also halte die Klinge schön mit deinen Zähnen fest.“ Nicht die angenehmste Art einer Knebelung sowie das Einhalten von Disziplin.

Nachdem sie es getan hatte, riss er das Shirt mit einem Ruck entzwei, hob ihre Titten aus den Körbchen ihres fliederfarbenen BHs und sein Schwanz zuckte bei dem Anblick der vollen Pracht sowie der geschwollenen Nippel. Noch berührte er sie nicht, zumindest nicht mit den Händen, denn sein Blick streichelte über ihren Körper, was sie durchaus dermaßen intensiv wahrnahm, dass es sich wie ein Streicheln anfühlte, da war er sich sicher.

Dann öffnete er den Knopf sowie den Reißverschluss ihrer Shorts und zog sie nach unten, bis sie um ihre Knöchel lag. Das Höschen ließ er ihr für den Moment.

„Wie schön du aussiehst in deiner ganzen Gier, meine leichtsinnige Schiava, die mich so tollkühn herausgefordert hat. Da du letztes Mal lustvoll auf einen geraubten Sinn reagiert hast, werde ich dir heute zwei Sinne rauben. Lockerlassen!“ Frank griff nach dem Messer und legte es auf den Strohballen. Anschließend wischte er ihr Kinn mit dem mitgebrachten Handtuch trocken, was sie mit stoischer Ruhe über sich ergehen ließ. Ihren Stolz ein bisschen zu kitzeln, war bei Prickle durchaus angebracht, damit die Kämpferin in ihr sich nicht zu sehr ausruhte. Er nahm die Ohrenstöpsel aus seiner Hosentasche, drehte erst einen an der Spitze zusammen und führte es vorsichtig in ihr Ohr ein, dann machte er das Gleiche auf der anderen Seite. Anschließend schaute er ihr in die Augen, um einzuschätzen, ob sie panisch reagierte, was jedoch ausblieb. Dann streifte er ihr die Binde um. Jetzt war sie vollständig in seiner Gewalt, gefesselt, wehrlos und ohne ihre Sinne, auf die sie sich am meisten verließ.

Sie gab ihren Versuch, unbeteiligt von seinen Handlungen zu wirken auf und ihre Atmung beschleunigte sich mit jeder Sekunde, die er verstreichen ließ. In der sie vor Anspannung fast zersprang, da sie nicht wusste, was er mit ihr machen würde, bis sie es spürte. Seine Zuwendungen sie entweder streichelten oder sich festbissen – sich angenehm oder unangenehm ausbreiteten, auf dieser weichen Haut, mit der er eine Menge anstellen konnte.

Mit den Fingerspitzen umkreiste er federleicht ihre Nippel, sodass sie seufzte, so überaus sinnlich.

Ein perfektes Wort, um sie zu beschreiben, denn sie war eine sinnliche Frau, eine feurige Schiava, und eine überaus kecke Sub. Sein ganz eigenes Müsli. Seine Gedanken ließen ihn grinsen, ehe er seine Hand auf ihren Bauch legte, damit sie die Wärme und die Stärke seiner Berührung verinnerlichen konnte. All das verband sie mit ihm, kleine Gesten, die so viel mehr bedeuteten. Und wenn er sah, wie sie lächelte, sich in die Berührung schmiegte, dann wusste er, dass sie von ihrem Ex nicht besonders viele Zärtlichkeiten bekommen hatte.

Für ihn gehörten sie zu einer gelungenen Session dazu und gaben ihm genauso viel wie eine lustvolle Bestrafung. Frank holte sich das Messer und führte die stumpfe Seite an ihre Haut. Zwar keuchte sie entsetzt, doch sie wich nicht aus, hielt still, nachdem sie ausgeatmet hatte, weil sie ihm vertraute und ihr das Spiel gefiel.

Erregende Angst!

Er führte die Klinge nach unten und zerschnitt erst den Steg des BHs, anschließend die Träger, beugte sich herab und saugte an ihrem rechten Nippel, wirklich fest, was sie aufstöhnen ließ. Dann ging er vor ihr auf die Knie, legte das Messer zur Seite und zog ihr das Höschen aus, streifte es ihr langsam bis zu den Knöcheln, wobei er mit den Handrücken über ihre Beine streichelte.

Eine Gänsehaut rieselte über ihren Körper und als er sie auf den blanken Venushügel küsste, zuckte sie tatsächlich vor ihm zurück.

„Frank! Was ... oohh.“

Er hob nacheinander ihre Füße an und warf den Slip sowie die Shorts zur Seite. Wie einen Bogen spannte sie sich an, als er über ihre Klit leckte, ein völliges Verkrampfen, was seine dominanten und ihre devoten Instinkte triggerte. Es war ihr unangenehm, dass er sie leckte und da sie sich nicht wehren konnte, wirkte diese innere Sperre besonders stimulierend. Daher saugte er an ihrer Klit und ließ sie im Wechsel seine Zunge spüren, bis ihre Beine anfingen zu zittern, sie ihre angestrengte Haltung nicht mehr aufrechterhalten konnte. Sie den Kampf gegen die Beschämung unter seinen Zuwendungen verlor. Weil er es einforderte und dieses Nachgeben tief in ihr verwurzelt war, eine Symbiose mit der frechen unabhängigen Frau bildete.

Mit einem Finger drang er in ihre Vagina ein, die er äußerst nass vorfand, eine hervorragende Grundlage, um ihr eindringlichere Dinge anzutun. Starke Lust erhöhte die Schmerzbereitschaft erheblich und er bereitete seine Schiava gern auf die dunklere Seite in ihm vor, die er allerdings heute nicht auf sie loslassen würde, entschied er gerade, obwohl er vorhin noch eine härtere Gangart einschlagen wollte. Dazu war es zu früh – noch. Er glitt mit dem Finger vor und zurück, biss ihr währenddessen in den Oberschenkel, um seine Spuren auf ihr zu hinterlassen.

Zart und hart.

Sanft und unerbittlich.

Lust und Lustschmerz.

Aus diesem Material war Prickle geschmiedet und er würde sich jede Nuance von ihr einverleiben, da konnte sie noch so sehr an ihrem bittersüßen Widerstand festhalten, der bloß eine Fassade für die wahre Scarlett darstellte. Sie hatte sich lange genug dahinter versteckt.

Sie stöhnte und wimmerte und gab sich ihm immer weiter hin. Er trieb sie unerbittlich auf einen Höhepunkt zu, nur um ihr diese ultimative Erfüllung genauso unerbittlich vorzuenthalten. Und er reizte es wirklich bis zur allerletzten Sekunde aus, als ihre Klit anfing zu zucken, genau in diesem Moment löste er sich von ihr.

„Frank! Bitte! Maestro!“

Wie leicht ihr sein Titel über die hübschen Lippen floss, die ebenso leicht die verhängnisvollsten Dinge sagten. Er richtete sich auf, betrachtete sie ausgiebig und sie hatte noch nie schöner ausgesehen als genau jetzt. Nicht nur ihre Wangen waren gerötet, ihre gesamte Haut schimmerte. Strähnen ihres herrlichen Haares hingen ihr ins Gesicht. Sie war wild und er wollte sie niemals zähmen, unterdrücken oder brechen.

Er stellte sich ganz dicht vor sie, sodass sie spürte, wo er stand. Ihn riechen, ihn mit den Sinnen erfassen, die er ihr gelassen hatte. Frank atmete aus, ehe er sie küsste, sie sich selbst schmecken konnte. Er ließ sich Zeit mit diesem Kuss, mit dieser verewigenden Intimität, die sie beide überdeutlich spürten. In ihren Herzen, ihren Seelen, in ihren Geschlechtern, als sich ihr Speichel miteinander vermischte, ebenso wie ihre Neigungen. Das tief verwurzelte Bedürfnis zu führen und zu folgen, zu geben und zu nehmen. Zu bestrafen und zu belohnen.

Er umfasste ihre Brüste und knetete sie, zog fest an den Nippeln, bis sie gierig stöhnte, direkt in seinen Mund. Abrupt löste er sich von ihr und holte die Gerte, die eine Klatsche an der Spitze hatte, sowie eine Sprühflasche, in der sich eine verdünnte Mischung mit Pfefferminzöl befand, die sie dennoch überdeutlich wahrnehmen würde. Diese kribbelnde Kühle, die so perfekt zu Prickle passte.

Um ihre Aufmerksamkeit zurück auf ihren Zustand zu lenken, schlug er leicht mit der Klatsche auf ihren Bauch, was sie erschreckt einatmen ließ. Er wiederholte die leichten Treffer einige Male, wobei er sie mit Bedacht einsetzte, damit sie nicht einschätzen konnte, wo er das nächste Mal hinzielte.

Dann nahm er die Flasche und sprühte ihre Nippel ein, sodass sie erst zusammenzuckte und dann stocksteif verharrte, da sie zunächst überhaupt nicht begriff, was er benutzt hatte, bis sie den Duft der Minze erfasste, ebenso wie die stimulierende Kälte. Ein weiterer Sprühstoß traf ihre Vulva, ihre geschwollene Klit, die sicherlich wegen des entgangenen Orgasmus’ nach wie vor pochte, wobei sich das ziehende Gefühl weit in ihr Geschlecht ausbreitete.

Frank kannte sich mit Anatomie bestens aus, wie sich Schmerz und Lust auf einen Körper auswirkten, auf die Psyche und was man alles damit erreichen konnte, sofern man sein Handwerk verstand. Aber man konnte auch genauso viel zerstören. Doch darin würde er nie seinen Kick finden.

Er fand sein Vergnügen in Prickles Vergnügen, wobei sie nicht immer alles sofort als Vergnügen empfinden würde. Schließlich konnte ja nicht jeder so weitsichtig sein wie er.

Sowohl ihre Nippel als auch ihre Klit schwollen noch weiter an, denn dagegen konnte sich ihr Körper genauso wenig wehren, wie ihre Seele, die ihn längst hereingelassen hatte. Ehrlich gesagt war es andersherum nicht anders. Dieses impertinente Ding war einfach in sein Leben geprickelt. Allzu starkem Schmerz würde er sie nicht aussetzen, aber einer abgemilderten Variation, die für sie mehr angenehm als unangenehm war. Diese Strohballen lagen einfach zu praktisch herum. Daher entfernte er erst die Ohrstöpsel, denn sie sollte genau hören, was er ihr antat. Dann befreite er ihr linkes Handgelenk.

„Arme nach vorn“, flüsterte er.

Sie gehorchte auf der Stelle, was ihn dazu bewog, ihr Gesicht zu umfassen und sie auf die Stirn zu küssen, auf die Lippen, die so sehr zitterten. Er streifte ihr die Binde ab und versank auf der Stelle in den blaugrünen Tiefen, die ihn überaus faszinierten.

„Ich werde dir jetzt sagen, was ich von dir verlange“, er entfernte die Handschellen, „und du wirst weiterhin so brav sein, damit ich dich belohnen kann. Du wirst dich über diesen Strohballen legen, mir deinen Arsch hinhalten und dort wirst du bleiben, bis ich dir erlaube, aufzustehen. Du wirst keinem Schlag ausweichen, wirst nicht fluchen oder mich gar beleidigen. Oder ...“, er lächelte sie an, so richtig süffisant, „das ODER wird über dich hereinbrechen. Möchtest du wissen, wie sich das gestaltet?“

„Eigentlich nicht“, entgegnete sie mit einem Glitzern in den Augen.

„Ich werde es dir trotzdem sagen, schließlich ist nur eine informierte Schiava eine schlaue Schiava. Bei einem Nichtbeachten dieser Regeln höre ich sofort auf. Einfach mit allem und du kannst dich unbefriedigt in dein Haus trollen, um eine frustrierte Nacht zu verbringen, bis ich mich deiner erbarme, nachdem du reichlich Abbitte geleistet hast. Und dein Orgasmus, den du dir sicherlich mit deinem Vibrator besorgen wirst, wird deinen Appetit auf mich weiter anregen, auf all die Dinge, die ich dir antun kann, die dir unter die Haut dringen, bist du alles andere vergisst, außer mich zu spüren. Den Schmerz herbeizufiebern, der dich eine Lust fühlen lässt, die dich auf eine Weise mit mir verbindet, die deinen bisherigen Wissensstand sprengt. Und jetzt drapier dich für deinen Maestro über den Strohballen, Schiava.“

Ja, sie hatte ihm so viel zu sagen, so viel zu geben und so viel zu nehmen.

Inzwischen starrte sie die übereinandergestapelten Strohballen an, anschließend ihn. „Aber das wird schrecklich kratzen und piken.“

„Ich weiß. Genau passend für die eine wahre Prickle. Da stimmst du mir freilich zu.“ Er zwang seine Gesichtszüge in eine blanke Mimik, was ihm nicht ganz leichtfiel, angesichts des pissigen Blicks, den sie ihm zuwarf.

Niedlich!

Töricht!

Und so verflucht heiß!

Er starrte sie nicht bloß an, als sie sich für ihn bereitlegte, er verschlang sie. Eigentlich hatte er nicht geplant, sie heute zu ficken, doch er entschied sich, flexibel zu sein. Da lag sie nun, bereit für ihn, bereit sich ihm auf eine derart tiefgehende Weise hinzugeben, die jemand, der Schmerz einfach nur als grauenvoll empfand, niemals verstehen konnte.

„Ich respektiere dich, Scarlett“, flüsterte er. „Vergiss das nie.“ Mit den Enden des Floggers streichelte er über diese Leinwand, die allein ihm gehörte. Blütenweiß war ihr Arsch, im Gegensatz zu ihrem restlichen gebräunten Körper, mit Ausnahme ihrer Titten natürlich.

Wie sie atmete, viel zu schnell, sodass er weiterhin die Strippen über ihren Körper gleiten ließ, ein federleichtes Kitzeln, das sie in ihrem Zustand überdeutlich spürte. Das konnte er sehen und sie war auch zu aufgewühlt, um ihm irgendetwas vorzugaukeln. Jeder ihrer Sinne war bei ihm, genau wie es sein sollte.

Es dauerte einige Minuten, bis sie ruhiger wurde, doch schlussendlich geschah es.

Und genau in diesem Moment schlug er sie das erste Mal mit dem Flogger, quer über ihren herrlichen Arsch, der genau dazu gemacht war. Der Treffer war nicht schneidend gewesen, das wusste er, trotzdem wollte er von ihr hören, wie sie ihn empfunden hatte.

„Auf einer Skala von eins bis zehn, wobei zehn unerträglich ist, wie hast du diesen Treffer empfunden?“

„Minus drei“, antwortete sie, das leichtsinnige Biest.

„So ist das also, du magst es gerne härter.“ Er führte beim nächsten Schlag etwas mehr Schwung aus, sodass die Haut sich sanft errötete, weit entfernt von dem Brennen, das sie durch Schläge herbeisehnte. Was sie auch heute von ihm bekommen würde, bloß anders, als sie es sich dachte. Er erhitzte ihre Haut weiter mit leichter Hand und sie genoss jeden Treffer. Als ihr Arsch eine hübsche zarte Röte zeigte, nahm er die Sprühflasche und benetzte alles, was er getroffen hatte. Und das spürte sie eindringlich − brennend und kühlend zugleich.

Er rechnete damit, dass sie hochschoss, sich von dem Strohballen herunterrollte, da diese Pein großflächig auf sie einwirkte. Stattdessen blieb sie an Ort und Stelle, obwohl das Stillhalten sie eine Menge kostete. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und spannte abermals ihren Körper an.

„Das war eine Fünfzehn!“

„Ist doch äußerst passend, dass der Arsch von Prickle brennt, zischt und sizzlet.“ Ihr Leid machte ihn erheblich an. „Das sollten wir ausnutzen, dreh dich um und mach es dir auf dem Strohballen bequem. Spreiz die Beine für mich.“

Ah, dieser Blick, den sie ihm gönnte, dem er durchaus die Bezeichnung gierige Mordlust geben würde. Das Wissen, wie sich das stechende Stroh auf ihrem wunden Arsch auswirkte, ließ seinen Schwanz noch stärker pochen. Frank streifte sich die Kleidung ab, holte den Spender mit dem Gleitgel und sah ihr tief in die Augen, sobald er vor ihr stand und das in mehr als einer Hinsicht. Er pumpte sich eine großzügige Menge von dem Gel in die Hand und verteilte es auf seinem Schwanz, während sie seinen Bewegungen mit den Augen folgte. Der nackte Hunger stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Mach weiter!“, verlangte er von ihr.

Der Moment, als sie das erste Mal sein Geschlecht mit ihren Fingern umfasste, jagte wie ein Blitz durch ihn hindurch. Das fühlte sich verflucht gut an, nicht nur der Reiz an sich, sondern weil es Scarlett war. Langsam begann sie, ihn zu massieren, mit genau dem richtigen Druck, sodass er die Augen schloss, um sich ganz den Empfindungen hinzugeben, die ihre Berührungen, ihre Hingabe und ihr Leid in ihm verursachten. Denn bequem hatte sie es wahrlich nicht.

„Leg dich zurück und stell die Fußsohlen auf den Strohballen.“

Manchmal konnte sie wirklich einfach nur gehorchen. Da lag sie nun, vollkommen nackt und auch das in mehrerlei Hinsicht. Sie entblößte auch ihre Seele, ihr devotes Herz für ihn. Er lächelte sie an, beugte sich über sie und küsste sie zart auf den Mund, ehe er sich wieder aufrichtete und über ihre Klit rieb. Sie erschauerte am ganzen Körper, da die Erregung nach wie vor kein endgültiges Ventil gefunden hatte. Natürlich versuchte sie, sich so wenig wie möglich zu bewegen, um das Kratzen ihrer nicht so netten Unterlage auf ein Minimum zu reduzieren.

Als sie stöhnte und kaum noch stillhalten konnte, drang er ganz langsam in sie ein, wobei er nicht aufhörte, sie zu stimulieren. Wie sich das anfühlte, so heiß, nass und perfekt. Mittlerweile zappelte sie, weil sie dicht davor war zu kommen.

Wie wunderschön sie aussah, so gefangen in ihrer Lust.

„Soll ich dir verbieten ...?“

„Selbst du, kannst nicht so gemein sein“, keuchte sie mehr, als dass sie sprach. „Obwohl du doch sadistischer bist, als ich es geahnt habe. Mein Hintern ... Dieses Pfefferminzzeug ...“

Er kniff mit den Fingern der freien Hand in ihren harten Nippel, was sie dazu brachte, den Oberkörper zu wölben und den Mund zu halten. Frank bewegte sich langsam vor und zurück, sodass sie diese Empfindung ebenso auskosten konnte wie er. Und er stellte sicher, dass sie alles fühlte, jedes Kratzen, jedes Streicheln, jeden Stoß.

Frank spürte es genau, als ihr Orgasmus sich von ihrer Klit aus in ihr ausbreitete, das absolute körperliche und emotionale Hochgefühl. Ihre Klit zuckte unter seinen Fingern und ihre Scheidenwände zogen sich um seinen Schwanz zusammen, was einfach nur geil war.

Er ließ sie ihren Orgasmus ausreiten, bevor er sich etwas schneller bewegte, damit ihr wunder Arsch hübsch über das Stroh scheuerte, wobei er darauf achtete, seine eigene Erfüllung hinauszuzögern. Dann löste er sich von ihr und holte eine Decke aus der Tasche. „Aufstehen, jetzt ist es an der Zeit für ein bisschen Bewegung deinerseits.“

Unter ihrem empörten Blick legte er die bequeme Unterlage auf den Strohballen, ehe er sich darauflegte.

„Du hast eine Decke mitgebracht!“

„Du hast nicht um eine Decke gebeten.“ Er musste für ein paar Sekunden die Lippen aufeinanderpressen, um nicht zu lachen. „Na komm, Prickle. Zeig mir wie gut du es beherrschst, mich zu reiten. Und wisch lieber diesen Ausdruck von deinem Gesicht, ansonsten ficke ich dich von hinten, sodass deine Vorderseite sich erneut ins Stroh kuscheln kann.“

„Du bist unmöglich, Frank McCarthy.“ Und dann kletterte sie rittlings über ihn und beugte sich zu ihm herab. Ihre Lippen lagen erst weich auf seinen, zögerlich, als hätte sie Angst, dass er sie deswegen tadeln würde. Doch dann schien sie sich an seine Worte zu erinnern, dass er es mochte, wenn sie Zärtlichkeiten aktiv einforderte, was sie sogleich tat. Der Kuss war tief, leidenschaftlich und unfassbar liebevoll. Irgendwie magisch, dachte er, obwohl das nun wirklich nicht zu ihm passte – bisher. Sie richtete sich auf und nahm seinen Schwanz in sich auf, wobei sie innehielt, als er ganz in ihr war, in dieser heißen Enge.

Sie fing an, sich zu bewegen und ihre Titten boten einen weiteren visuellen Anreiz. Er umfasste ihre Hüften, weil er einfach nicht die Finger von ihr lassen konnte, von diesem wundervollen Geschöpf, das in sein Leben geschneit war. Sie kreiste ihr Becken, passte ihre Bewegungen an seinen Rhythmus an, sodass sich sein Höhepunkt rasend schnell aufbaute und er ihn nicht länger zurückdrängen konnte.

Weil er es nicht wollte.

Weil er es nicht vermochte!

Weil er ihr nicht widerstehen konnte!

Weil er sich gerade eingestand, mehr für Scarlett zu empfinden als reine Faszination.

An ihr würde er sich nie sattsehen können.

Wie eine Welle aus Wärme und dem ultimativen Glücksgefühl brandete der Orgasmus durch ihn hindurch, wobei er jeden einzelnen Millimeter in ihm erfasste. Seine Muskeln krampften sich zusammen und seine Umgebung verschwamm kurz vor seinen Augen, bis er atemlos verharrte, als würden sich die Ewigkeit und die Gegenwart miteinander vermischen, um den perfekten, erinnerungswürdigsten Moment zu bilden, damit er ihn nie mehr vergaß.

Wie sie ihn anstrahlte, mit Tränen in den Augen, da sie genauso ergriffen war wie er.

Er zog sich körperlich aus ihr zurück, jedoch keinesfalls emotional. Um ihr noch näher zu kommen als jetzt, musste er sich zukünftig noch mehr anstrengen, allerdings lagen die kommenden Tage, Wochen oder Monate und Jahre unbeschrieben vor ihnen, sie mussten die Seiten bloß mit Leben füllen.

Sie schlang ihre Arme um ihn und er presste sie ebenso fest an sich. So blieben sie eine Zeitlang, bis sich ihre Herzschläge beruhigten, erst dann lösten sie sich voneinander.

„Was hältst du davon, wenn du mit Fly zum Abendessen zu mir kommst?“ Gespannt wartete er auf ihre Antwort, da durchaus die Gefahr bestand, dass diese Nähe zu viel für sie war und sie sich wieder in ihre Stachelburg zurückzog.

„Ist das ein Date, Frank?“

„Unser erstes.“

„Sehr gern“, sagte sie zu seiner grenzenlosen Erleichterung. „Aber nur fürs Protokoll, ich hasse Strohballen.“

„Nun, ich könnte dir den Rücken eincremen, deinen Prachtarsch und was sonst noch alles an dir meine Zuwendungen braucht. Nachsorge ist ebenso wichtig wie die richtige Vorbereitung.“

„Ist es vernünftig, was wir machen?“, fragte sie, während sie ihm in die Augen sah.

„Es kommt darauf an, wie du vernünftig definierst. Ist es vernünftig, seinem Bauchgefühl mehr Gehör als dem Verstand zu schenken? Manchmal lohnt es sich, würde ich sagen, denn was wäre das Leben ohne Abenteuer? Ziemlich langweilig. Allerdings kann es natürlich auch fatal sein, unvernünftig zu sein.“

Sie erschauerte, dieses Mal vor Kälte. Daher bückte er sich und reichte Scarlett ihre Hose und gab ihr das Shirt, was er für sie eingesteckt hatte.

„Heute muss ich nicht nackt nach Hause gehen!“ Fast hörte sie sich enttäuscht an.

„Nur, wenn du den Umweg über mein Grundstück nimmst. Keith und Sean würden sich sicherlich an deinem Anblick erfreuen.“

Röte kroch ihr in die Wangen, sodass er vermutete, sie hatte noch nie vor Zuschauern gespielt oder anderen Paaren zugesehen. Er könnte falschliegen, doch er glaubte auch nicht, dass sie es genießen würde. Und was ihn anging, zog er den privaten Rahmen inzwischen vor, obwohl er sie gern in den Federzirkel entführen würde, um das Equipment zu benutzen.

„Sind sie beim Abendessen dabei?“

„Wäre dir das peinlich?“ Eine überflüssige Frage, doch er wollte, dass sie ihren Bedenken eine Stimme verlieh, und vieles konnte man ausräumen, wenn man es aussprach.

„Wissen sie, warum du hier aufgetaucht bist?“

„Um dir die Verlegenheit zu nehmen, könnte ich dich anlügen und du würdest es nicht merken. Allerdings mag ich es zu sehr, wenn dir etwas peinlich ist, was dir nicht peinlich zu sein braucht. Ich versichere dir, den beiden ist das nicht peinlich.“

„Wenn du noch einmal peinlich sagst, dann ...“

„Was, Prickle? Tust du dann etwas, wovon du denkst, dass es mir peinlich ist?“

„Da fällt mir bestimmt etwas ein. Du hast sicherlich bereits gemerkt, dass ich nicht an mangelnder Fantasie leide.“ Ihr Lächeln ging in ein breites Grinsen über und sie schmiegte sich erneut an ihn. „Das war wirklich toll, Maestro, und verlangt nach einer Wiederholung. Danke.“ Ihre Stimme klang ebenso weich, wie sie es war, wenn sie es wollte. Seine Reinkarnation eines bittersüßen Widerstandes, auf die er offensichtlich bereits seit geraumer Zeit gewartet hatte.

„Du weißt, was ich dafür von dir verlange.“

„Mhmmm, und das erscheint mir ziemlich prickelnd. Manchmal werden Wünsche wahr, sogar die unverschämtesten.“

„Du bist so dreist, weißt du das?“, sagte er.

„Und du bist unfassbar arrogant, selbstbewusst und von deinen Fähigkeiten überzeugt. Aber leider bist du auch unglaublich einfühlsam, zärtlich und du weißt wirklich, wie du vorgehen musst.“

„Leider?“

„Ich war fest entschlossen, mich dir zu widersetzen, doch das habe ich nicht geschafft, trotz meiner ganzen Vorsätze. Ich wollte mich nie wieder unterwerfen.“

„All das besprechen wir, nachdem du als eine willige Schiava bei mir erscheinst.“

„Ganz schön geheimnisvoll.“ Sie presste die Lippen aufeinander, ehe sie ihm ein strahlendes Lächeln schenkte, da sie offensichtlich eine Entscheidung getroffen hatte, die sie erleichterte. Sie entschied sich für ihn.

„Gleich haben wir ein unverfängliches Date, ist ein schöner Übergang und ein noch besserer Abschluss dieses Tages.“

Sie streiften sich die Kleidung über und liefen engumschlungen auf ihre Haustür zu. Dort verabschiedete er sich mit einem zarten Kuss von ihr, wobei Fly sich lautstark meldete und rausgeschossen kam, sobald Scarlett die Tür öffnete. Das zuckersüße Geschöpf begrüßte sie beide, als wäre sie tagelang allein gewesen.

„Wir sehen uns in einer Stunde, ihr zwei.“ Er wartete, bis sie im Haus verschwanden und überquerte ihr Grundstück, wobei die Luft ihm klarer, der Himmel blauer und das Gras grüner erschien.

Keith und Sean packten gerade alles zusammen, als er sie erreichte. Sie hatten ganze Arbeit geleistet und zahlreiche Pflanzen gerettet, sowie die neuen platziert.

„Scheint ja gut mit Prickle gelaufen zu sein“, meinte Sean und wischte sich die Hände an der Jeans ab.

„Ist es. Sie kommt gleich zum Essen. Ihr habt was gut bei mir, aber jetzt ...“

„... sollen wir uns vom Acker machen“, beendete Keith seinen Satz, obwohl Frank es etwas freundlicher formuliert hätte.

„Es sei dir gegönnt.“ Sean konnte knallhart sein, dabei war er ein höchst feinfühliger Mann, der wie ein Detektor Stimmungen wahrnahm, was ihm sowohl bei Hazel als auch bei seinen diversen Tätigkeiten zugutekam. „Du hast genauso eine Heimsuchung gebraucht. Willkommen im Club der Höllensubs, der Hellcats oder den Subbies, die aus dem Nichts kamen, wie eine Urgewalt, die seinesgleichen sucht. Freu dich bereits jetzt darauf, dass du dank Prickle nie weißt wie der Tag endet, egal, wie harmonisch und unauffällig er begonnen hat.“ Dann schaute er ins Leere, als erwartete er, dort Hazel vorzufinden, die wie eine apokalyptische auf Krawall gebürstete Amazone mit einem Pferd auftauchte, um ihn zu einem Zweikampf herauszufordern, wobei der Sieger nicht von Anfang an feststand.

„Wir sehen uns zum Barbecue im Federzirkel und sind schon sehr gespannt auf Prickle.“ Keith schlug Frank so hart auf die Schulter, dass er fast in den Teich stolperte.

„Äh, du Hulk. Ich bin zart gebaut. Mit mir darf man nicht so grob umgehen.“

„Nun, jetzt hast du genau die Richtige getroffen, um dich abzuhärten. Komm, Keith.“

„Danke für eure Hilfe, Jungs, aber ich würde euch gern etwas fragen.“

„Seit wann bist du so schüchtern?“ Aus Keiths Blick verschwand jeglicher Humor, trotz der neckenden Frage.

„Ist es normal, wenn man lieber im Privaten spielt? Ich habe es immer genossen, mich im Federzirkel vor ... vor Zeugen mit einer Sub zu vergnügen, bei Scarlett allerdings fühle ich völlig anders.“

„Um deine Frage zu beantworten, es ist normal, vor allem, sobald aus einer Sub eine Schiava wird. Und das ist Prickle bereits jetzt für dich.“ Sean sah ihm direkt in die Augen und ausgerechnet bei ihm, um den heißen Brei herumzureden, war von vornerein zum Scheitern verurteilt. Außerdem verabscheute Sean die Unwahrheit.

„Zwar habe ich diese Tatsache bereits vor mir selbst zugegeben, doch sie auszusprechen ist eine ganz andere Hausnummer, weil es sie realer macht. Viel greifbarer und irgendwie auch angsteinflößend, weil es dermaßen intensiv ist, was ich für sie fühle. Und da ist auch das Andenken an Lydia ...“ Ob die beiden verstanden, wie er das meinte, oder würden sie ihn für eine Pussy halten?

Sean wartete ein paar Sekunden mit einer Antwort, da er meistens nicht unüberlegt losplapperte. „Ein Teil von dir wird deine verstorbene Frau immer lieben. Lydia bleibt ein Teil deines Lebens, den Scarlett nie für sich beanspruchen wird, es sei denn sie wäre eine ziemlich dumme, vollkommen egoistische Person. Außerdem hast du mit der Zeit vergessen, wie stark Gefühle auf dich einwirken, wie groß die Verantwortung wird, für dich und für sie. Obendrein besteht die Möglichkeit, dass Prickle zwar mitnimmt, was du euch beiden geben kannst, aber für ein Mehr fehlen ihr die Nerven und der Platz in ihrer Lebensplanung.“

„Ihr seid schon ein bisschen unheimlich, denn eure Beobachtungen treffen voll ins Schwarze.“

„Weil wir auch nicht anders reagiert haben, als Alexis und Hazel aufgetaucht sind und wir gemerkt haben, dass sie eine Bedrohung für unser Singledasein darstellen. Das Einzige, was schlussendlich wichtig ist: Verlierst du mehr, wenn du sie dir schnappst, sofern ihr das beide wollt, oder wenn du sie von dir stößt, ehe sich diese starken Emotionen in euch festigen können.“

„Dann hast du noch deine Tochter“, warf Keith ein, „Geena. Sicherlich sorgst du dich, was sie zu einer neuen Liebe in deinem Leben sagen wird. Denn so viel kann ich bereits sagen, Scarlett geht dir mehr als nur ein wenig unter die Haut, da wiederhole ich mich gerne. Sie ist geradewegs in dein Herz vorgeprescht und das ohne Zwischenstopp. Als du gerade von ihr zurückgekehrt bist, warst du im Einklang mit dir selbst. So glücklich habe ich dich noch nie gesehen. Bei keiner Session, bei keiner Unterhaltung, nie.“

„Um Klarheit zu erlangen, bleibt dir bloß das Gespräch mit Prickle. Du musst dich aktiv mit ihr auseinandersetzen. Für viele Menschen ist das ja der Rat schlechthin, dass man immer über alles reden, ehrlich seine Meinung sagen soll. Allerdings nutzen so einige den Deckmantel der Ehrlichkeit, um ihre Beleidigungen loszuwerden. Zu viel Ehrlichkeit kann genauso viel Schaden anrichten wie eine Lüge, besonders wenn man die eigenen Ansichten als überaus wichtig ansieht und man erst gar nicht die Möglichkeit in Betracht ziehen will, dass man falsch liegen könnte. Zu diesem Verhalten neigt man als führender Part. Hazel hat mir das mehr als einmal gesagt und auch gezeigt. Also sei vorsichtig, wie du den Dialog mit ihr führst.“

„Bei allen Subs, mit denen ich die letzten Jahre Spielbeziehungen eingegangen bin, hätten all diese Dinge keine Rolle gespielt“, gab Frank zu.

„Da hast du die eine Erkenntnis, die alle Fragen ausräumt“, meinte Keith. „Du musst dich nur trauen, genauso wie sie.“

Frank begleitete sie zu ihrem Van und winkte ihnen zu, ehe sie davonbrausten. Wie würde Scarlett auf den Federzirkel reagieren? Auf die anderen Frauen, sobald sie erkannte, dass sie devot waren und auch offen untereinander redeten? Würde Scarlett entsetzt den Rückzug antreten oder die neuen Möglichkeiten aus ganzem Herzen begrüßen und für sich nutzen?

Frank ging hinein, um das Essen vorzubereiten.

Seit wann verkomplizierst du alles dermaßen? Lass dich von deiner Intuition leiten, anstatt alles durchzuplanen. Außerdem kannst du Prickles Reaktionen nicht planen, so viel hast du bereits gelernt.

Er schälte und schnitt die Kartoffeln klein und briet sie anschließend an, während er den Salat zubereitete. Frische Kräuter aus seinen Töpfen waren das I-Tüpfelchen an der einfachen, aber leckeren Mahlzeit und natürlich das Apfeldressing – ein Rezept von Sally. Zum Dessert konnten sie Eis mit Himbeeren essen, sofern Scarlett überhaupt auftauchte. Schließlich gebärdete sich ihr Gefühlschaos sicherlich nicht weniger verwirrend als seins.

Dann fiel ihm ein, dass im Schuppen noch ein altes Teichbecken stand, perfekt für Fly.

Er füllte eine Karaffe mit Saft und Mineralwasser, warf ein paar Früchte und Eiswürfel hinein und deckte den Tisch in der Küche, wo er am liebsten aß. Falls sie nicht auftauchte, konnte er zumindest eine Riesenportion vertilgen. Doch seine Sorgen erwiesen sich als unbegründet, denn Sekunden später klingelte es an der Haustür.

Er lief zu ihr, öffnete sie und dort stand sie, seine Prickle, die als Gastgeschenk einen wirklich hässlichen Kaktus in der Hand hielt und ihm ein strahlendes Lächeln gönnte. „Den habe ich aus einer Eingebung mitgebracht. Er heißt Sting.“

„Du legst es wirklich drauf an.“ Er küsste sie auf den Mund und begrüßte anschließend Fly, die sich in der Zwischenzeit lautstark beschwert hatte.

„Selbstverständlich. Dir sollen nie die Gründe ausgehen, ich meine, ach, scheiß drauf. Ich hoffe, du willst mich noch oft bestrafen, unterwerfen, mich küssen und sehen. Falls sich unsere Wünsche ändern, können wir uns früh genug mit eventuellen Schwierigkeiten auseinandersetzen.“ Sie schaute ihn fragend an, während er ihre wundervollen Worte verarbeitete.

„Dann soll es so sein. Kommt rein.“

Er nahm ihr den phallusähnlichen Sting ab und stellte ihn auf die Fensterbank hinter der Spüle.

„Kann ich dir helfen?“, fragte sie dicht hinter ihm.

„Setz dich einfach auf deinen hübschen Arsch und genieße das Date mit mir.“

Sie schlang ihre Arme von hinten um seine Taille und schmiegte sich an ihn. „Du bist ein Mann mit vielen Talenten und so wie das aussieht kannst du sogar kochen, Daddy.“ Sie lachte und schlug ihm sogleich auf den Hintern. Er drehte sich betont langsam zu ihr um, packte nachdrücklich ihren Nacken, zog sie zu sich heran und küsste sie, weil er es einfach nicht lassen konnte.

„Ich kann mich nur wiederholen, denn du legst es wirklich auf einen sehr, sehr heißen, grauenvoll brennenden Arsch an, den du auch bekommen wirst.“

„Das setze ich voraus, Maestro. Aber für heute bin ich vor dir und deinen frevelhaften Absichten in Sicherheit, es sei denn, du hast noch Lust auf einen Nachschlag. Von mir.“

„Ein durchaus verführerischer Gedanke. Allerdings bestrafe ich dich mehr, wenn ich dich auf deine Züchtigung warten lasse. Und während der ganzen Zeit, wirst du es dir vorstellen, wie es sich anfühlt nackt über meinen Knien zu liegen, bis du nass zwischen deinen gierigen Schenkeln bist, weil es sich so, so gut anfühlt, dass ich deinen Arsch erhitze, sodass du mehrere Tage bei jeder Bewegung daran erinnert wirst. Und jetzt lass uns essen, ich verhungere.“

Wenig später saßen sie sich gegenüber und sie schaute einen Moment auf ihren Teller, ehe sie aufsah.

„Ist etwas nicht in Ordnung? Magst du keine Bratkartoffeln? Ich habe einfach angenommen, du würdest sie genauso gern essen wie ich.“

„Das ist es nicht. Ich liebe Bratkartoffeln und deine riechen köstlich und sehen so lecker aus. Aber ich frage mich, ob das ein Test von dir ist?“

„Ich verstehe nicht, was du mir sagen willst.“ Frank legte seine Gabel zurück auf den Tisch, während er auf eine Erklärung wartete.

„Nun, die Portion ist nicht gerade winzig. Und daher ...“

„Moment mal, Scarlett. Die Portion ist auch nicht gerade riesig, sondern normal. Ich werde mir auf jeden Fall gleich noch einen Nachschlag holen. Hat Paulie dich fertiggemacht, wenn du etwas gegessen hast, weil du ihm nicht dünn genug warst?“ Fast verletzte sie ihn, da sie überhaupt in Betracht zog, dass er so sein könnte. Andererseits prägten sich Beleidigungen und Vorhaltungen ein und hinterließen Verletzungen in der Seele, die oft genug nie mehr heilten.

„Es tut mir leid. Er hat mich zu oft verletzt und das hätte ich weder denken noch sagen dürfen. Ich weiß nicht, warum ich wegen einem Teller Bratkartoffeln die ganze Stimmung zerstöre.“

„Du bist aufgewühlt, wegen allem was in den letzten Tagen geschehen ist, oder eher seit sich unsere Wege auf Madeira gekreuzt haben. Emotionales Chaos bricht selten erwünscht aus. Außerdem haben wir beide eine Vergangenheit, die sich auf die Gegenwart und auch auf die Zukunft auswirkt. Deine Beziehung mit Paul wütet noch in dir, was völlig verständlich ist. Ich habe nach dem Tod meiner Frau Lydia auch Parallelen zu meinen neuen Bekanntschaften gezogen, die es übrigens nie in mein Herz geschafft haben. Wir beide kennen uns einerseits sehr intim, andererseits haben wir gegenseitig erst an den Oberflächen unserer Persönlichkeiten gekratzt. Natürlich befürchtest du unangenehme Überraschungen vorzufinden. Aber ich bin nicht dein Ex und schlussendlich wird sich dieses Wissen in dir verankern.“

Zu seiner Erleichterung wich die Anspannung aus ihrem Körper sowie aus ihrer Mimik.

„Danke, Frank“, sagte sie schlicht und steckte sich anschließend die gefüllte Gabel in den Mund.

Die nächsten Minuten verbrachten sie schweigend, während sie das Essen genossen, wobei nicht nur er eine weitere Portion wollte.

„Sollen wir uns an den Teich setzen? Allerdings darf Fly nicht in den Teich, aber ich habe noch eine große Wanne im Schuppen, die wir morgen für sie aufbauen können, damit sie ihrer Wasserleidenschaft frönen kann.“

„Warum hast du eigentlich keinen Hund, da du sie offensichtlich so liebst und sogar Futter im Haus hast?“

„Mein Job ist zu zeitintensiv, obwohl ich das zukünftig ändern möchte. Der jetzige Urlaub ist der erste seit Jahren und ich bin auf den Geschmack gekommen.“

„Was arbeitest du denn?“

„Ich bin Forensiker und Pathologe in einer Person. Alles, was ich allein erledigen kann, erledige ich, da wir nur eine kleine Dienststelle haben. Kompliziertere forensische Analysen werden in London durchgeführt, da sie dort ein besseres ausgestattetes Labor haben und mehr Personal. Meine Vertretung kommt aus London und offensichtlich fühlt sie sich sehr wohl in Staffordshire habe ich gehört.“

„Du siehst bestimmt sehr viel Leid!“ Sie griff nach seiner Hand und drückte sie.

„Das stimmt. Ich bekomme oft Abgründe von gestörten Persönlichkeiten zu sehen, die man als Mensch, der eigentlich Mitleid, Sympathie und Empathie fühlen sollte, niemals verstehen wird. Was auch genauso sein muss. Ich musste allerdings lernen, genau diese Emotionen zumindest zeitweise abzustellen, damit ich kein Wrack werde.“

„Erzähl mir von Lydia, wenn du es möchtest. Ich würde gern mehr über sie erfahren, über die Frau, die immer einen Platz in deinem Herzen haben wird. Und, Frank“, Sorge breitete sich auf ihrer Mimik aus, „ich würde ihr diesen Platz niemals streitig machen.“

„Sie war die Liebe meines Lebens. Wir haben uns auf der Uni kennengelernt, in der Bibliothek. Ein Blickkontakt und es war um uns geschehen. Es existierten keine Zweifel zwischen uns und wir sind einfach in unsere Beziehung geglitten. Wir haben eine Tochter, Geena, die mich bereits seit Jahren mit ihrem Wunsch nervt, dass ich endlich eine neue Liebe in meinem Leben brauche. Du brauchst also keine Angst zu haben, dass sie eifersüchtig oder ablehnend auf dich reagiert. Sie studiert in Edinburgh Tiermedizin.“

„Sieht sie aus wie Lydia?“

„Sie wird ihr immer ähnlicher, was mich manchmal aus dem Nichts trifft. Denn ansonsten verblasst Lydia immer mehr.“

„Fühlst du dich deswegen schlecht?“

„Des Öfteren. Allerdings ist es kein Dauerzustand mehr. Weißt du, Lydia ist sehr schnell gestorben, nachdem Bauchspeicheldrüsenkrebs diagnostiziert wurde. Es hat nur ein paar Monate gedauert und sie war fort.“

Anstatt etwas zu sagen, fasste sie auch nach seiner anderen Hand und sie verschlangen ihre Finger miteinander. „Ich bin bereit für dich, Scarlett, für eine Schiava, für eine Partnerin.“

Sie zog sich nicht von ihm zurück, weder mental noch körperlich, was ihn unendlich erleichterte.

„Um ehrlich zu sein“, flüsterte sie und ihre Augen blitzten auf, „war ich nicht auf dich vorbereitet, aber das gestaltet unsere Beziehung so aufregend. Daher kann ich dir verraten, dass ich gern all das für dich wäre.“

Tief sahen sie sich in die Augen, gefangen in diesem Moment, an den sie sich immer erinnern würden. Langsam lösten sie ihre Hände voneinander. Frank hatte sich im Vorfeld umsonst gesorgt, was ihr Gespräch anging. Er stand auf und sie tat es ihm gleich. „Möchtest du ein Dessert? Ich habe Eis mit heißen Himbeeren im Angebot.“

„Du bist eine wandelnde Versuchung. Sehr gern. Ich nehme Fly an die Leine, damit sie deinen Teich zufriedenlässt. Wir müssen noch am Gehorsam arbeiten.“

„Das müssen wir wohl, wobei du Fly im Ungehorsam um Längen schlägst, Prickle.“ Sie beide brauchten das Geplänkel, um ihre Emotionen zu verarbeiten.

„Diese Feststellung musst du mir bei Gelegenheit näher erklären.“ Sie klickte die Leine an Flys Geschirr, nahm sich die Karaffe und grinste ihn an. „Vielleicht schaffst du es ja, meinen Ungehorsam ein wenig zu zähmen, wobei ich denke, dass du das gar nicht willst“, sie hob die Augenbrauen an, „Daddy.“

Möglicherweise sollte er doch eine Session mit ihr im Federzirkel in Betracht ziehen. Aber das würde er intuitiv entscheiden, genau wie sie es verdiente. „Setz dich draußen auf deinen Arsch, solange du es noch schmerzfrei kannst.“

„Um ehrlich zu sein, hat das Stroh ziemlich gekratzt und das spüre ich unentwegt, was nicht gerade sehr angenehm ist.“

„Raus mit dir, Prickle.“

Zehn Minuten später saßen sie auf dem Deck, wobei sie die Sessel aneinandergerückt hatten. Fly lag neben Scarlett auf einer Steppdecke, die Frank geholt hatte, wobei sie ihren Kopf auf ihre Pfoten legte und hin und wieder kläglich seufzte, weil sie nicht ins Wasser durfte.

Die Nacht breitete sich aus, mit dunkelblauen Schlieren und silbernem Mondlicht.

„Ähm, Frank, hat tatsächlich deine Mutter die Penisse entdeckt?“

„Ja, das hat sie und sie hat herzlich gelacht und will dich unbedingt kennenlernen.“

„Hätte ich das gewusst, dann ...“

„Dann würde ich noch immer darauf warten, dass du bei mir anklopfst. Und du kannst dich genügend schämen, wenn du ihr beim Essen gegenübersitzt.“

„Siehst du sie oft?“

„Zu selten, was auch an meinem Arbeitspensum und der räumlichen Entfernung liegt. Sie möchte nicht bei mir wohnen, hat aber erwähnt, dass sie gerne in einer Art Wohngemeinschaft leben würde, mit getrennten und gemeinsamen Bereichen. Leider gibt es weder in der weiteren noch in der näheren Umgebung ein derartiges Angebot.“

Scarlett steckte sich einen Löffel in den Mund und seufzte glücklich, als die Aromen der Himbeeren, der Schokoladensoße, des Vanilleeises und der Sahne ihren Gaumen kitzelten. Dann setzte sie sich ruckartig auf. „Wie seltsam, dass du das jetzt erwähnst, denn Toni und Hilda haben auch so etwas erwähnt und mir geht gerade eine völlig verrückte Idee durch den Kopf.“

Er sah ihr an, wie sie ihre Gedanken sortierte, um diesen Funken in Worte zu fassen. Sie räusperte sich und drehte sich ihm zu. „Meinst du, die Sullivans kommen an ein Objekt heran, dass sich für so etwas eignen würde? Abgeschlossene Wohneinheiten in einem größeren Gebäude, also so etwas, was den Wünschen deiner Mutter entsprechen würde?“

„Wenn es jemanden gibt, der das kann, dann ist das In Love with Vintage. Möchtest du hier wieder ausziehen?“ Diese Vorstellung erwischte ihn wie ein Keulenschlag.

„Nein, aber ich würde so eine Anlage gerne verwalten oder die Gartenanlagen betreuen. Weißt du, ich habe keine rechte Ahnung, was ich eigentlich will. Ob ich überhaupt arbeiten möchte, oder einfach für zwei, drei Jahre mein Leben auf eine Weise genießen will, die mir an Pauls Seite niemals möglich gewesen wäre. Ich habe früher Pflanzenskulpturen hergestellt und bin unheimlich gerne kreativ.“

„Am besten klärst du diese Idee erst mit deinen Freundinnen und fragst dann die Sullivans. Das Barbecue bietet sich dazu an. Wir fahren zusammen hin. Einverstanden?“

„Sehr gern. Dann haben wir ein weiteres Date.“

„Ein weiteres von vielen, Prickle.“
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Kapitel 11

Scarlett

„Nun sag schon, was du so Wichtiges mit uns besprechen willst und warum wir dazu herkommen sollten?“ Die Sonne ließ Tonis Haarpracht leuchten, sodass sie wie ein übergroßes Softeis wirkte. „Versteh mich nicht falsch, das Wochenende bei dir zu verbringen, ist einfach traumhaft. Diese Stille. Mir graut es bereits vor Montag, dem Krach, den Menschenmassen und dem Beton.“

„Ja“, pflichtete Hilda ihr bei. „Ich hasse London immer mehr.“

Bonny richtete sich auf, die gerade Fly geknuddelt hatte, und ihre Freundin starrte ganz verliebt auf das knuffelige Monster. „Jetzt spuck es schon aus. Du hast uns lange genug auf die Folter gespannt. Und mit Frank scheint es ja hervorragend zu laufen, wenn ich in seinem Gästezimmer schlafen darf.“

Toni und Hilda teilten sich Scarletts Gästezimmer und damit Bonny nicht auf der Couch schlafen musste, hatte Frank angeboten, dass Bonny bei ihm übernachten konnte.

Wie sollte sie ihre Idee bloß so in Worte packen, damit ihre Freundinnen sie nicht als ein totales Hirngespinst abtaten?

„Ihr wollt alle am liebsten aufs Land ziehen, wisst aber nicht so richtig, wie ihr das mit euren Jobs vereinbaren sollt, die euch immer mehr einengen und die ihre Faszination auf euch längst verloren haben.“ Das war ein guter Anfang, Brotkrumen streuen, die auf einen saftigen Kuchen zuführten, um in einer dreistöckigen Torte zu enden, die eine Zitronencremefüllung hatte, die ihre Freundinnen restlos verführte. Niemand widersprach ihr. „Außerdem habt ihr so einiges angespart und seid bereit für eine gewaltige Veränderung. Allein der Verkauf eures Apartments müsste euch eine sehr hohe Summe einbringen.“

Drei Augenpaare starrten Scarlett an, neugierig und offen für alles. Es war Hilda, die zuerst darauf reagierte, denn sie war die Ruhigste und Besonnenste von ihnen, daher warteten sie bei kniffligen Themen oft darauf, dass Hilda ihre Meinung äußerte, bevor sie es taten. „Als wenn du in mein Gehirn geschaut hättest. Immer öfters habe ich das Gefühl zu ersticken. Letztens habe ich mir bei einem sinnlosen Meeting vorgestellt, mir die Kleidung vom Leib zu reißen und nackt über den Tisch zu rennen.“ Das Ganze stieß sie so erleichtert aus, als hätte sie bereits seit Monaten darauf gewartet, diesen Gedanken loszuwerden. „Ich weiß, ich bin ganz oben auf meiner Karriereleiter angekommen, als Chefcontroller, aber jetzt verstehe ich gar nicht mehr, warum ich das überhaupt wollte. Diese ganzen Überstunden, die immer mehr, anstatt weniger werden. Ich habe überhaupt keine Zeit für mich.“

„Wenn wir noch jünger wären, würde ich euch diesen Vorschlag wegen der Risiken gar nicht unterbreiten, aber ihr seid gefestigt genug, um nicht etwas übereilt in der ersten Begeisterung zu entscheiden, was sich hinterher als Katastrophe erweist.“ Sie erzählte ihnen von ihrem Plan. „Wir hätten auch schon vier interessierte Damen, Franks Mutter und drei ihrer Freundinnen. Und sie würden sich auch finanziell beteiligen. Sie alle wollen nicht ins Altersheim, was meint ihr?“

Es war zwar nicht totenstill, jedoch empfand Scarlett es so, da ihre Freundinnen nichts sagten, für ein paar endlose Sekunden, die an ihr zerrten und ihr einflüsterten, wie dumm ihre Idee war, die sie lieber für sich hätte behalten sollen, anstatt ihre Freundinnen damit zu belästigen, die jetzt in der unangenehmen Situation waren, ihr möglichst höflich eine Abfuhr zu erteilen. Bonny stieß ein Quietschen aus und plötzlich redeten alle durcheinander.

Scarletts Augen füllten sich mit Tränen, da sie begeistert waren, sodass der erste Schritt genommen war, zwar ein kleiner, dennoch der wichtigste, denn ohne ihn würde es die nächsten gar nicht geben.

„Hast du bereits ein passendes Objekt gefunden?“, fragte Bonny, die im Geiste bereits kündigte, daran hegte Scarlett nicht den geringsten Zweifel, da ihre Chefin eine schreckliche Narzisstin war und Bonnys Treue sowie Fähigkeiten gar nicht zu schätzen wusste.

„Nein, ehe ich weitere Steine ins Rollen bringe und mit den Sullivans rede, musste ich natürlich erst herausfinden, ob ihr überhaupt Interesse habt. Dann wäre natürlich noch das Finanzielle, das sie mit uns durchgehen werden, damit wir wissen, mit welchen Zahlen wir rechnen müssen.“

„Und wir bieten dann sozusagen die Rahmenbedingungen für die zukünftigen Bewohner an, einen Einkaufsservice und alles Mögliche, woran wir bisher noch nicht denken.“ Bonny strahlte in die Runde. „Aber jetzt erzähl uns, wie es mit Frank läuft. Wir wollen jede Einzelheit wissen.“

„Ich habe mich in ihn verliebt!“ Ausgerechnet das platzte ihr aus dem Mund, ungewollt und unüberlegt, verstörend und wie ein Endorphinrausch.

„Auf die Liebe!“ Hilda hob ihr Glas mit der Zitronenlimonade, in der Himbeeren schwammen und sich ein großzügiger Schluck Rum befand.

„Mal langsam mit den jungen Pferden“, widersprach Scarlett. „Rosa Verliebtheit muss sich nicht unbedingt in rote Liebe verwandeln.“

„Muss sie nicht, aber bei dir und Frank hatten wir vom ersten Aufeinandertreffen so ein Gefühl ...“ Bonny grinste, stülpte ihre Lippen um den Strohhalm und trank als wäre sie kurz vorm Verdursten.

„Wie ist es eigentlich dazu gekommen, dass ihr das ausgeheckt habt?“ Scarlett hatte sich schon einiges zusammengereimt, wollte es dennoch hören.

„Kim hat mich angerufen. Schließlich hast du mich als Notfallkontakt angegeben und wir haben uns am Telefon so gut verstanden, dass wir uns getroffen haben“, klärte Bonny sie auf.

Ihr war Deans Frage nach einem Notfallkontakt zwar seltsam vorgekommen, aber sie hatte sich nicht großartig etwas dabei gedacht.

„Auf jeden Fall ist das einer der eigenartigsten Verkuppelungsversuche, von denen ich jemals gehört habe.“

„Was beschwerst du dich“, Toni schaute verzückt ins Leere, „schließlich haben wir dem Glück nur auf die Sprünge geholfen.“ Dann stand sie auf. „Sollen wir ein bisschen die Gegend auskundschaften. Ich habe Lust auf eine kleine Wanderung.“

„Du?“, fragte Hilda. „Aber wehe, du fragst andauernd, ob wir gleich da sind, dann gebe ich dich bei Frank ab, damit er dir den üppigen Popo versohlt.“

Hitze stieg in Scarletts Wangen, als sie einen verlegenen Blick in die Runde warf. „Wie kommt ihr darauf, dass er das macht?“

„Nur so eine Ahnung. Aber wir müssen das Thema nicht vertiefen, Tomate“, meinte Toni und warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung von Franks Haus. „Ich weiß nicht, ob ich das wirklich ausleben möchte, doch der Gedanke auf einen heißen Highlander oder marodierenden Wikinger zu treffen, der sich einfach nimmt, was er will, wobei natürlich auch ich zum Zug komme, ist schon ganz schön heiß. Eine Fantasie für meinen Vibrator.“

„Und wie wir darauf kommen!“, mischte sich Hilda ein. „Da muss man nur in deinen Bücherschrank schauen. Du hast lauter BDSM-Romane und Frank hat schon etwas Dominantes an sich.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Ich mochte es früher auch gern, wenn meine Partnerin mich ans Bett gefesselt hat. Aber wir wollten uns nicht in dein Intimleben einmischen, auch beste Freundinnen müssen nicht alles teilen.“

Scarlett verspürte nach wie vor den Wunsch, sich mit anderen Frauen auszutauschen, was ihre devoten Sehnsüchte anbelangte, aber ihre Freundinnen waren weder ihre erste noch die beste Wahl, das spürte sie. Daher ließ sie das Thema auf sich beruhen.

Sie streiften sich im Haus bequeme Schuhe über und fünf Minuten später liefen sie den Feldweg entlang. Fly sprang fröhlich um sie herum und Scarlett ließ sie von der Leine, da sie bereits gut hörte, es sei denn sie wollte ins Wasser. Ansonsten blieb sie immer in Scarletts Nähe und hatte auch keinen ausgeprägten Jagdtrieb. „Nächstes Wochenende bin ich bei den Sullivans eingeladen und werde sie auf ein geeignetes Anwesen ansprechen. Wenn ihr einverstanden seid, schaue ich mir vorab geeignete Gebäude an, ehe ihr anreist.“

„Gute Idee, obwohl ich nichts dagegen hätte, mich öfters in diese Gegend zu schleichen“, meinte Toni, ehe sie gebannt an dem Maisfeld stehenblieb und sich irgendetwas vorstellte, das sich in ihrer Fantasie abspielte. „Ich muss euch was sagen. Und es tut mir leid, Hilda, dass ich es die ganze Zeit vor dir geheim gehalten habe, aber ich ...“, sie stieß ein Seufzen aus, „dachte, du ... ihr würdet es mir ausreden und mich für verrückt erklären. Aber ich habe eine Buchreihe veröffentlicht, die bisher drei Bände umfasst und ...“

„Du hast deine Midnight-Demons veröffentlicht.“ Hilda lächelte und umarmte Toni. „Ich habe dir schon immer gesagt, dass sie gut sind. Hast du denn welche verkauft?“

„Es gibt tatsächlich einen Markt dafür. Seht selbst.“ Sie zog ihr Smartphone aus der Tasche, wischte auf dem Bildschirm herum und hielt es erst Hilda vor die Nase, dann Scarlett und Bonny.

„Wow! Herzlichen Glückwunsch, du verrückte Nudel“, sagte Scarlett, nachdem sie auf die Charts mit den Verkaufszahlen geschaut hatte, und umarmte die Freundin. „Hast du deinen Brotjob etwa schon gekündigt?“

„Nein, ich habe auf ein Zeichen gewartet und offensichtlich habe ich es heute bekommen.“ Dann brach Toni in Tränen aus. „Ich hasse meine Vorgesetzten“, schluchzte sie. „Sie sind eiskalt, ich bin ihnen als Mensch egal und besitze für sie denselben Status wie ein Kopierer. Nach meinem Urlaub haben sie nicht einmal gefragt, wie er war. Als wäre ich unsichtbar oder sowas.“

„Hey!“ Scarlett zog sie erneut in die Arme und Fly schmiegte sich winselnd an sie. „Warum hast du uns nicht erzählt, wie es dir auf der Arbeit ergeht?“

„Ich finde Leute schrecklich, die ständig jammern und nur über ihren Job reden. Außerdem habt ihr genügend eigene Sorgen, da brauche ich euch meine nicht auch noch aufzubürden. Ich hätte mir ja auch eine neue Stelle suchen können, was ich zwischendurch versucht habe, aber in meinem Alter ...“

„Du kündigst sofort am Montag“, schlug Hilda vor. „Jetzt hast du ein neues Standbein und einen wunderbaren Plan. Zwar wusste ich, dass dir deine Arbeit nicht mehr gefällt, aber ich habe nicht bemerkt, wie schlimm es für dich ist. Es tut mir leid, Süße. Wir haben verlernt, aufeinander aufzupassen, zu sehr gefangen im Alltagstrott. Um ehrlich zu sein, bin ich schrecklich müde und eine Veränderung wird mich aus dieser Lethargie rausreißen.“

Wenn sie schon die Fronten klärten, wollte Scarlett etwas loswerden, was die ganze Zeit an ihr nagte, obwohl sie befürchtete, dass ihre Freundinnen ihre geänderten Ansichten nicht wohlwollend aufnahmen. „Ich muss euch auch etwas sagen. Aber flippt nicht gleich aus, okay?“ Scarlett stellte sich gerader hin, als müsste sie sich wappnen. „Es geht um Paul. Ich weiß, ihr seid nicht gut auf ihn zu sprechen und gebt ihm die Alleinschuld an unserer Trennung, genau wie ich es bisher getan habe, was aber nicht richtig ist. Ich trage genauso viel Mitschuld an dem Scheitern unserer Beziehung. Ich hätte meine Stimme erheben können, um ihm Einhalt zu gebieten. Wir beide waren nicht gut füreinander und haben gegenseitig unsere schlechten Seiten forciert.“ Ablehnung schlug ihr entgegen. Keine ihrer Freundinnen verstand, was sie von sich gab, weil sie erst gar nicht versuchten, sich in die Worte hineinzufühlen. Scarlett nahm ihnen diese Reaktion nicht übel. Wäre eine von ihnen in Scarletts Situation, hätte sie genauso gehandelt und kein Entgegenkommen für so einen Betrüger aufgebracht. „Aber worauf ich hinauswill, er ist letztens unangemeldet bei mir aufgetaucht.“ Scarlett sah vor allem Bonny an, dass sie sich beherrschen musste, um nicht etwas Negatives zu äußern. „Etwas scheint mit ihm geschehen zu sein. Er wirkte vollkommen fertig.“

„So wie du, als er dich verlassen hat?“ Bonny konnte es einfach nicht lassen. Schließlich hatte sie das Drama aus der ersten Reihe mitbekommen, daher ignorierte Scarlett die Bemerkung.

„Irgendwas stimmt nicht mit ihm.“

„Ihr habt aber nicht darüber gesprochen?“, fragte Hilda. „Warum nicht?“

„Ähm, er ist sofort wieder gefahren, da Frank bei mir war. Er reagiert weder auf meine Anrufe noch hat er sich bei mir gemeldet.“

„Mir gefällt es zwar nicht, dass du dich um das despotische Arschloch sorgst“, Toni sah sie entschuldigend an, „aber du scheinst dir wirklich Gedanken um ihn zu machen, was er nicht verdient. Und das ist doch typisch für ihn, er beunruhigt dich und lässt nichts mehr von sich hören. Hast du denn schon in der Praxis angerufen?“

„Natürlich, aber er war jedes Mal nicht zu sprechen.“ Scarlett zuckte innerlich zusammen. „Vermutlich habt ihr recht und es ist nichts. Er hat sich bloß wieder in mein Leben gedrängt.“ Sie behauptete es nur, um ihre Freundinnen zu beschwichtigen, und das verdeutlichte ihr, wie schwierig es sich gestaltete, ehrlich zu sein, keine Notlügen oder geradewegs richtige Lügen zu benutzen, um das Unverständnis seiner Umwelt zu vermeiden. Keiner konnte sich vollständig in einen anderen Menschen hineinversetzen, dazu war jedes Individuum zu komplex. Da Paul nicht auf sie reagierte, sollte sie es doch am besten dabei belassen, dennoch nagte Unruhe an ihr, die sich nicht ganz abstellen ließ.

„Also, Mädels, lasst uns nach vorn schauen und unsere Probleme durch eine großartige Zukunft vertreiben“, verkündete sie daher.

Und ihre sah wirklich gut aus, schließlich war ihr Nachbar ein sehr interessanter Mann und ein talentierter Maestro, der das Beste aus ihr herausholte, sowie ein fantastischer Liebhaber.

***

Die Woche war nur so an ihr vorbeigeflogen und genauso fühlte sie sich jetzt: bereit zum Abflug. Frank müsste jeden Moment an ihre Tür klopfen, um sie abzuholen. Scarlett warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und versuchte sich, mit unkritischen Augen zu betrachten. Allerdings schaffte sie es nicht, ihre Schokoladenseiten zu identifizieren, stattdessen machte sie sehr wohl die Schokolade aus, die sie vorgestern gegessen hatte. Hund müsste man sein! Fly sah immer bezaubernd aus und das neue hellblaue Geschirr mit passendem Halsband standen ihr hervorragend. Scarlett war letztens im Tiergeschäft etwas eskaliert und hatte Fly auch ein neues superteures Bett gekauft, das farblich perfekt in ihr Loftzimmer passte.

Sie riss ihren Blick von ihrem Spiegelbild los und schaute zum Fenster. Heute sollte einer der letzten wärmeren Tage sein, ehe der goldene Herbst in tristeres Wetter überging, wobei sie Regen und wilderes Wetter mochte. Alles hatte einen Reiz, man musste bloß offen dafür sein. Scarlett schnappte sich gerade einen Pullover, den sie in ihre Tasche stopfte, als Fly bellte, noch ehe Frank klingelte oder klopfte. Mit wild pochendem Herzen öffnete sie die Tür und wie jedes Mal, wenn sein dunkler Blick auf sie fiel, jagten vielfältige und vielschichtige Emotionen durch sie hindurch. Als könnte ihr Herz nicht entscheiden, was genau sie fühlte.

„Du siehst bezaubernd aus, Prickle.“ Er musterte ihr hochgestecktes Haar sowie die schwarze Stretchhose und das gleichfarbige Oberteil, das ihren Körper umspielte, weder zu weit noch zu eng.

„Du bist auch nicht gerade unansehnlich in deinem dunkelblauen Longsleeve und deiner Jeans.“

Er beugte sich vor, um sie zu küssen, als Fly sich lautstark beschwerte, weil er sie bisher ignorierte. Daher war es ein kurzer Kuss, ein Versprechen auf einen weiteren Kuss, der viel leidenschaftlicher ausfallen würde.

„Du kleine Teufelin“, sagte er liebevoll, ging in die Hocke und streichelte Fly, die versuchte ihm gnadenlos übers Gesicht zu schlecken, um ihrer Zuneigung Ausdruck zu verleihen. „Sollen wir?“, fragte Frank, nachdem er sich aufrichtete. Er griff nach ihrer Tasche und hob sie hoch, die unerwartet gut gefüllt war. „Was hast du alles eingepackt? Wolltest du über Nacht im Federzirkel bleiben? Gästezimmer haben sie genug.“

„Nein, natürlich nicht. Ich habe Futter, eine Decke, Leckerchen einen Trinknapf und einen Pullover für mich eingesteckt. Aber du kannst mir ja auf der Fahrt mehr über den Federzirkel erzählen.“

„Netter Versuch, doch ich werde deine Neugierde nicht stillen, da ich dir nicht die Überraschung verderben will.“

„Sadistisches Monster.“

Er sagte nichts, tat nichts Auffälliges, dennoch änderte sich die Stimmung, da der Maestro näher an die Oberfläche drängte, was ein abermaliges Beschleunigen ihres Pulses verursachte. Noch stand ihr Anklopfen an seiner Tür aus, ihr ultimatives Flehen für eine Bestrafung, die alle ihre Sehnsüchte erfüllte und darüber hinaus.

Sie erreichten seinen SUV und er nahm ihr die Leine ab, öffnete die Beifahrertür, sodass sie einsteigen konnte, ehe er Fly auf dem Rücksitz sicherte. Ihre Tasche warf er in den Kofferraum, nahm hinter dem Lenkrad Platz und startete den Wagen. Sekunden später bog er auf die Straße ein.

„Hat Paul sich inzwischen bei dir gemeldet?“, wollte er nach einigen Minuten wissen, die sie in angenehmer Stille verbrachten.

„Nein“, antwortete sie erstaunt darüber, dass er sich nach ihrem Ex erkundigte. „Ich habe erfolglos versucht ihn zu Hause und in seiner Praxis zu erreichen. Er hat meine Anrufe ignoriert.“

„Ich habe bemerkt, dass du beunruhigt wegen seines Auftauchen und vor allem wegen seines Verhaltens bist. Wenn du möchtest, kann ich in seiner Praxis anrufen, um ihn ans Telefon zu bekommen.“

„Auf keinen Fall! Vermutlich hat er sich mit seiner neuen Frau gestritten und wollte sich bei mir ausheulen. Inzwischen haben sie sich bestimmt ausgesöhnt und von daher braucht er mich nicht mehr. Aber danke für das Angebot.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. „Hätte ich nicht doch ein Gastgeschenk besorgen sollen?“

„Ich habe Spielzeug in unser beider Namen für die Kinder besorgt, die allerdings heute durch Abwesenheit glänzen, da sie einen Ausflug mit Sally und Miles unternehmen. Die Erwachsenen erwarten und wollen auch keine Geschenke. Sie besitzen genug eigene Dinge, die zu ihrer Unterhaltung dienen.“ Er drehte sich kurz zu ihr, um sie anzulächeln. Offensichtlich fand er Spaß darin, in Rätseln zu sprechen und ihr Interesse an den Bewohnern des Federzirkels weiter anzustacheln. Leider biss sie in den Köder, anstatt ihn zu ignorieren, was er selbstverständlich bemerkte, da sie unruhig auf dem Sitz herumrutschte.

„Muss ich dich fesseln und knebeln, Schiava?“ So unverfänglich er diesmal seinen Tonfall wählte, die Worte waren es nicht, die Botschaft, die sie vermittelten. Dass er sie durchaus ernst meinen könnte, obwohl das mit ihrem Weltbild kollidierte, sie gerade deswegen auf eine tiefdunkle Weise verführte, die ihr ein Schaudern entlockte, weil es aus dem verborgensten Winkel ihre devoten Sehnsüchte entsprang. Allein der Gedanke, er könnte das tatsächlich durchziehen, sie vor Zeugen bestrafen, sie erregen ... sie für sich beanspruchen, sie nehmen.

Hör sofort auf damit! Das war ein Scherz von ihm, da er gerne mit deiner Fantasie herumspielt! Die Saat legt, um zum geeigneten Zeitpunkt, die Früchte zu ernten, die er dann vergnüglich einzeln aus dir rupft.

„Das Wetter ist heute traumhaft, findest du nicht? Perfekt für ein Barbecue bei Freunden, oder in meinem Fall für Menschen, die zu Freunden werden könnten.“

„Ah, Prickle, du kannst mir nicht entkommen, schon gar nicht mit Smalltalk. Aber schick deine Vorstellungskraft ruhig auf die Reise, du wirst dennoch nie wissen, wohin ich dich schlussendlich immer wieder aufs Neue entführe.“ Jetzt hatte sein Tonfall diese Seidennuance, ein Vorbote, seiner gar nicht seidigen Absichten. Obwohl sie nicht daran glaubte, dass er sie tatsächlich fesseln und knebeln würde, stellte sie das Herumrutschen ein. Manche Dinge schafften es besser nicht in die Realität.

„Und um deine herumwirbelnden Gedanken noch weiter herumzuwirbeln, ich würde dich fesseln und knebeln, ohne mit der Wimper zu zucken und dich im Federzirkel abliefern. Aber du solltest nicht länger die Luft anhalten, denn ich bevorzuge rot, nicht blau.“

Am besten hielt sie den Mund, um ihm nicht noch mehr Munition zu liefern, da er ihre Unterstützung in dieser Hinsicht nun wirklich nicht brauchte. Allerdings spürte sie seine Belustigung, wie sehr es ihn reizte, sie anzustacheln. Es kostete sie Selbstbeherrschung, standhaft zu bleiben.

„Ich freue mich schon auf die Rückfahrt“, drang es zu ihrem eigenen Entsetzen aus ihrem blöden Mund.

„Oh, ich mich auch, mehr als du ahnst, mehr als du dir vorstellen kannst. Denn auf der Rückfahrt“, er legte seine Hand auf ihr Knie und sie könnte genauso gut nackt sein, denn so intensiv drang die Wärme sowie die Stärke seiner Berührung zu ihr durch, „wirst du um einiges informierter sein als jetzt. Vielleicht halte ich unterwegs an, um mit dir zu tun, was ich eben so tue, wenn eine Schiava nicht weiß, wann sie still sein soll.“

„Soll ich denn jetzt still sein? Ich dachte, ich sitze als Scarlett neben dir.“ Sie durfte nicht wieder Gefahr laufen in die 24 / 7 Falle zu tappen, ihm ihre Persönlichkeit überlassen, bis sie diese erneut verlor.

„Ich dachte, du hast Spaß an unserem Vorspiel“, sagte er ernst. „Denn etwas anderes ist es nicht. Ich habe nicht vor, dich zu unterdrücken.“

„Mein zickiges Verhalten war blöd. Ich ... ich habe nur Angst, wieder zu der Scarlett von früher zu werden, die aufgehört hat zu existieren.“ Unerwarteterweise fiel es ihr leicht, ihre Befürchtungen auszusprechen, da Frank neben ihr saß, ein Mann, der kein Tyrann war.

„Du hast deine Stimme wiedergefunden und die mag ich zu sehr, um ein Verstummen zu gestatten. Ich möchte keine Frau und erst recht keine Schiava an meiner Seite, die mir nicht mitteilt, was sie will. Diesen Anspruch kann ich nur wiederholen, ein Anspruch, der für dich ebenso wichtig ist wie für mich. Ich respektiere dich und setze deinen Respekt mir gegenüber voraus, damit unsere Beziehung als Mann und Frau sowie als Schiava und Maestro funktioniert. Falls wir diesen Anspruch vernachlässigen, wird zwangsläufig Frust ausbrechen. Desillusionierung bietet den Nährboden, um nach und nach jedes Gefühl zu ersticken.“

Anstatt sauer auf sie zu sein, zeigte er Verständnis. Auch daran musste sie sich gewöhnen und ihm kein Misstrauen entgegenbringen, wo keins angebracht war. Frank war nicht Paul und sie musste aufhören, unangebrachte Vergleiche wegen ihrer Unsicherheit zu ziehen.

Er fasste nach ihrer Hand und verschlang seine Finger mit ihren, sodass es unnötig war, noch etwas zu sagen. Die Stimmung zwischen ihnen war nicht gekippt. Sie fuhren weiter rauf aufs Land und die sanfte Hügellandschaft mit den Feldern und Bäumen zog an ihnen vorüber. Das goldene Laub geküsst von den Sonnenstrahlen und einem endlos erscheinenden leuchtend blauen Himmel. Es war alles beängstigend perfekt, sodass aus dem Nichts heraus ein Frösteln sie erfasste, als lauerte nur jemand darauf, ihr alles zu entreißen.

„Soll ich die Heizung hochdrehen?“

„Bloß nicht. Jahrelang haben mich Hitzewallungen geplagt und mittlerweile friere ich gern.“

Diese scheußliche Zeit hatte sie auch nie mit Paul besprechen können, da ihre Beschwerden für ihn das finale Signal waren, dass die besten Jahre seiner Frau endgültig vorbei waren. Ob Frank anders reagierte? Sie wandte sich ihm zu und er lächelte sie an.

„Diese Beschwerden müssen wirklich die Hölle sein, ein Tabuthema für unsere Gesellschaft. Wie hast du dich dabei gefühlt?“

„Als ob ich fremd in meinem eigenen Körper bin, in einem Körper, bei dem die Haut zu eng für mich geworden ist.“

„Und jetzt?“

„Also gerade im Moment passt mir meine Haut wie angegossen.“

Er führte ihre Hand an seinen Mund und küsste sie auf die Knöchel, eine weitere von diesen eigentlich kleinen Gesten, die die Welt bedeuteten. Frank setzte den Blinker und bog links auf eine Einfahrt ab, auf der nach einigen Metern ein schmiedeeisernes Tor ihre Weiterfahrt stoppte.

„Ist das die Zufahrt zum Federzirkel? Wow, was für eine Schmiedekunst“, tat sie ihre Bewunderung kund. Zwei Federn zierten das zweiflügelige Tor, das aufschwang, nachdem Frank auf eine kleine Fernbedienung drückte. „Du hast deinen eigenen Schlüssel!“

„Fürs Tor und auch für manche Bereiche des Hauses. Die Sullivans sind meine Familie.“

„Blutsverwandt seid ihr nicht, oder?“, fragte sie, während sie darüber grübelte, was er mit manchen Bereichen meinte.

„Nein. Aber näher könnten sie mir auch nicht sein, wenn es so wäre.“

Frank lenkte den Wagen durch das offene Tor und sie folgten der Einfahrt durch einen parkähnlichen Garten, der in ihr sofort den Wunsch weckte, Skulpturen aus unzähligen Pflanzen zu entwerfen.

„Redest du mit den Sullivans auch über deinen Sex?“ Die Frage überraschte sie, ihn jedoch nicht.

„Auch das wird sich von selbst klären, sobald du den Federzirkel von innen gesehen hast“, antwortete er, wobei er sie frech angrinste, da er vermutlich ahnte, was ihr durch den Kopf ging.

Peinlich, das Wort der Wörter, führte ein Ping-Pong-Match in ihr auf.

Dieses Wort setzte sich in ihr fest, bis sie es verscheuchte, da es nichts gab, wofür sie sich genieren musste. Menschen hatten Sex und solange er für beide Seiten erfüllend war, gab es nichts, was falsch daran war. Viel zu oft schwieg man Themen tot, die einen so sehr bewegten, dass man keinen Schlaf fand, dabei würden Gespräche oft reichen, damit sie nicht zu einem unüberwindbaren Gebirge anwuchsen.

Ihr Atem stockte, sobald das Landhaus aus Sandstein in Sicht kam, mit wunderschönen großen Fenstern und weißen Fensterläden.

„Es ist atemberaubend. Als wären wir Lady und Lord McCarthy, die ihren adligen Freunden einen Besuch abstatten.“ Sie konnte es kaum abwarten, das Innere zu sehen, durch diese edlen Hallen zu schreiten, die Geschichten versprachen, die sie begeistern würden.

Frank parkte den Wagen und stieg gleichzeitig mit Scarlett aus.

„Du kannst Fly nachher freilaufen lassen, das ganze Grundstück ist eingezäunt und sie kann nicht wegrennen. Außerdem gibt es einen See auf dem Gelände, bei dem keine Gefahr besteht, dass sie ihn verwüstet. In ihm kann sie nach Herzenslust schwimmen und toben.“

Die Haustür schwang gerade auf und der Mann, der dort stand, musste John sein, der wie eine etwas ältere Ausgabe von Dean aussah. Ihm haftete eine autoritäre Aura an, die noch ausgeprägter als bei seinem Bruder war. Sein Blick ruhte auf ihr, als er nähertrat und sie sich nicht von der Stelle rührte, sodass Frank Fly befreite. Als hätte John sie hypnotisiert.

Seine Augen waren genauso grau wie die von Dean und es sagte eine Menge aus, dass sie bei beiden die Farbe bemerkte, denn das tat man in den meisten Fällen nicht, bei der ersten oder flüchtigen Begegnungen.

„Willkommen im Federzirkel, Scarlett“, begrüßte er sie mit einer Gänsehautstimme. „Wir haben schon viel von dir gehört.“

Wir?

Ehe sie darauf reagieren konnte, umspannten seine Finger leicht ihre Oberarme und er küsste sie auf beide Wangen. Natürlich schaute er ihr in die Augen, sobald er sich wieder aufrichtete und sie erkannte einen Hauch Humor in ihnen, der ihre Nervosität nicht etwa besänftigte, sondern anfeuerte.

Okay!

Dean und John gehörten zur Spezies der Alphas, ebenso wie Frank, doch sie konnten kaum alle so sein. Schließlich musste ein Rudel auch Betas, Gammas, Deltas und selbstverständlich Omegas haben, sonst wurde es zu eng an der Spitze.

„Wir sind hinten auf der Terrasse. Wenn du möchtest, kann dir Frank später das Haus zeigen.“

„Ähm, ich freue mich auch, dich endlich kennenzulernen und anscheinend habe ich meine Manieren kurzfristig eingefroren. Aber um ehrlich zu sein, bin ich ein bisschen überwältigt.“

„Hey, Frank, sie scheint ganz zahm zu sein, hast du sie etwa entprickelt?“

Oh Gott!

Im ersten Moment wollte sie aufbegehren, doch Frank legte ihr den Arm um die Schulter und John lächelte sie inzwischen an.

„Niemals würde ich das versuchen und erst recht nicht schaffen.“

Glasklar erkannte sie den Unterschied zu den Bemerkungen, die Paul in der Anwesenheit von anderen so gern von sich gegeben hatte, um sie zu demütigen, sie kleinzuhalten, ihr zu demonstrieren, wo sich ihr Platz seiner Meinung nach befand. Frank dagegen neckte sie und äußerte unverschämte Dinge, um sie aufzustacheln, damit sie sich wehrte und er sie nicht mit einem Fingerschnippen zähmen konnte. Weder er noch John meinten ihre Scherze respektlos, ein bedeutender Unterschied. Natürlich waren ihre Überlegungen reine Vermutungen, die sich eines Tages als falsch herausstellen konnten, doch das glaubte sie nicht. Ihre bisherigen Erfahrungen mit Frank waren allesamt positiv gewesen, die ihrem Selbstbewusstsein auf die Sprünge geholfen hatten. Durch ihn betrachtete sie sich inzwischen aus einem anderen und vor allem wohlwollenden Blickwinkel.

„Ich würde dich ja bitten, ihm ein paar Tipps zu geben, allerdings scheint Viola nicht gerade handzahm zu sein. Daher bist du offensichtlich nicht der richtige Ansprechpartner.“ Sie grinste John an.

Seine Augen glitzerten vergnügt. „Ich sollte dich am besten von Viola fernhalten, denn du scheinst sehr geeignet zu sein, ihr ein paar Stacheln hinzuzufügen, wo sie doch wahrlich bereits über ein reichliches Arsenal verfügt. Ein zweibeiniger Stacheligel.“

Frank prustete los und sie wusste, dass sie keine Angst davor haben musste, dass er sie wochenlang für ihre Bemerkungen mit Nichtachtung strafen würde – ganz im Gegenteil, er würde jede derartige Silbe nutzen, für seine und für ihre Zwecke.

John ging in die Hocke und begrüßte Fly, die nicht allzu geduldig auf ihren Einsatz gewartet hatte. „Na, du süße Maus. Du hast dich perfekt eingelebt, wie mir scheint. Meine Brüder und ich haben perfekt ausgewählt.“

„Ihr wart das!“ Frank seufzte wirklich übertrieben. „Dieses hinterhältige Vorgehen habe ich Saviki zugetraut, aber mir scheint ...“

„Wer ist denn Saviki?“, trompetete jemand hinter Frank, sodass er tatsächlich zusammenzuckte. „Du meinst doch nicht Sally, Viola und mich damit!“ Kim stand inzwischen vor ihnen und grinste breit in die Runde.

„Kim!“ Scarlett riss sich von Frank los und umarmte ihre neue Freundin, denn diesen Status hatte sie erlangt, das erkannte sie in dieser Sekunde. Außerdem flutete Erleichterung sie, denn sie brauchte weibliche Unterstützung, um gegen diese Alphas zu bestehen. Fly war da keine große Hilfe, da sie John und Frank abwechselnd verliebt anschmachtete, ehe sie ihre Aufmerksamkeit auf Kim richtete, die nicht lange widerstehen konnte und es zuließ, dass Fly ihr über die Wange schleckte, nachdem auch sie in die Hocke ging.

„Darf ich sie losmachen?“, fragte Kim. „Sie kennt Shade, Giotto und Vino, die sich allesamt alles von ihr gefallen lassen. So wie es sich gehört. Saviki! Du bist unmöglich, Daddy!“

Frank seufzte diesmal noch lauter und länger. „Ich glaube, ich muss mit Dean ein paar private Worte wechseln, um geeignete Gegenmaßnahmen zu treffen, bevor sich dieser Virus weiter ausbreitet.“ Gut gelaunt schlug Frank erst Scarlett und anschließend Kim auf die Hintern, mit einer Selbstverständlichkeit, die Scarlett den Atem raubte.

Kim schien der Treffer auch überhaupt nicht zu beunruhigen, stattdessen meinte sie: „Willkommen zurück, Frank. Scarlett passt perfekt zu dir und holt das Beste aus dir raus. Das wurde auch Zeit.“ Dann lächelte sie Scarlett an. „Ihr seht sehr glücklich zusammen aus. Du musst mir alles erzählen und brauchst dich nicht zurückhalten. Komm, ich bringe dich zu den anderen Ladys, dann können Frank und John in der Zwischenzeit ein paar finstere Blick austauschen. Sie brauchen das ab und zu.“

Sie lief los und Scarlett folgte ihr, wobei sie erst über ihre Schulter sah.

Uhh!

Die beiden tauschten tatsächlich tiefdunkle Blicke aus, die ein deutliches Magenkribbeln bei ihr verursachten sowie ihren Herzschlag rapide beschleunigten. Noch stand ihr Anklopfen bei Frank aus und er würde jede ihrer Verfehlungen abspeichern, daran hegte sie nicht den geringsten Zweifel. Sie umrundeten das Gebäude, bis sie die Rückseite erreichten. Fly rannte fröhlich vor, blieb jedoch wie angewurzelt und ungewohnt schüchtern stehen, als sie die vielen Menschen und Hunde bemerkte.

Scarlett entdeckte Viola, Dean, Ginger und Nicolas, den Rest kannte sie nicht.

„Keine Angst, sie beißen meistens nicht“, sagte Kim. „Ich stelle sie dir vor und es sind nicht so viele, wie es auf den ersten Blick erscheint. Alle sind schon so gespannt darauf dich kennenzulernen.“

Viola winkte zu ihnen herüber und setzte sich mit dem größten der Hunde in Bewegung, der eine Mischung aus einem Leonberger und Schäferhund sein musste.

„Das ist Giotto“, klärte Kim sie auf. „Und der beste Hundepapa auf der Welt. Er wird auf Fly aufpassen, solange sie hier ist und einschreiten, falls Shade oder Vino zu wild und aufdringlich werden. Wenn du es so möchtest, ist er der John unter den Hunden.“

Viola lachte herzhaft, da sie die Worte gehört hatte. „Schön, dich zu sehen, Scarlett.“ Giotto blieb an ihrer Seite und Fly rannte nicht direkt auf ihn zu, sondern kam von der Seite. Nach einer kurzen Begrüßung jagten die Hunde los und rannten auf die weitläufige Rasenfläche. Denn sie hatten sich bereits alles mitgeteilt, was sie für einen unbeschwerten Tag brauchten.

„Hast du schon von dem Spitznamen gehört, den Frank uns verpasst hat! Saviki!“, sagte Kim.

„Ihm ist wohl das Formaldehyd zu Kopf gestiegen. Oder eher du, Scarlett!“ Viola leckte sich über die Lippen und wickelte sich eine honigblonde Haarsträhne um den Finger. „Saviki! Im Ernst!“

Im Vorfeld hatten Scarlett so viele Bedenken geplagt, die jetzt alle von ihr rutschten, als hätte sie sich eine Teflonschicht zugelegt, die ihr sicherlich auch bei Frank zugutekam, wenn er sie endlich über seinen Knien drapierte.

Nackt und willig würde sie sein!

Hart und kompromisslos würde er sein!

Diese Aussichten jagten Erregung durch sie hindurch, der sie nicht widerstehen konnte.

„Geht ihr eigentlich immer so ... so offen miteinander um?“

„Ja, wir ärgern uns gern leidenschaftlich. Wir alle. Darf ich dir Kate und Roger vorstellen. Das ist Scarlett.“

Der Wuschelkopf stieß einen Quietscher aus und begrüßte Scarlett herzlich. Roger war ein weiterer Alpha, wie sie sogleich feststellte, denn er wirkte ziemlich furchteinflößend mit dem kahlen Schädel und den Tattoos, wobei es sein Blick war, der sie das denken ließ.

„Das sind Tom und Iris.“ Tom musste Wikinger als Vorfahren haben und auch er befand sich oben in der Rangfolge.

„Mein Gott bist du schön“, platzte es Scarlett über die Lippen, als sie Iris begrüßte.

„Das ist sie und schön frech“, sagte der blonde Tom und lächelte seine Frau verliebt an. Da sie beide Ringe trugen, vermutete Scarlett, dass sie verheiratet waren.

„Dort sind Keith und Sean mit ihren bezaubernden Frauen Alexis und Hazel.“

Okay!

„Kim“, flüsterte sie hoffentlich unauffällig, „wo sind denn die Betas bis Omegas?“

„Was?“ Kim blieb stehen und drehte sich ihr zu, ehe sie die beiden Männer erreichten, die Scarlett einen Angstschauder über den Rücken jagten, obwohl sie herzlich in ihre Richtung lächelten.

„Nimm es mir nicht übel, aber das sind alles Alphakerle. Jeder einzelne von ihnen.“

„Och, wenn man weiß, wie man mit ihnen umgehen muss, dann“, sie zog die Nase kraus, „also, wenn du sie fesselst und knebelst, dann sind sie viel umgänglicher.“

„Hi, Prickle“, begrüßte Sean sie und das jagte ihr einen riesigen Prickle über den Rücken. Sogleich küsste er sie auf die Wangen.

„Hör auf, sie einzuschüchtern“, kam es von Hazel, die kurvig und ganz schön heiß aussah.

Wenn sie so darüber nachdachte, waren die Alphas allesamt mit Alphasinnen zusammen, die sie sicherlich mal mehr oder weniger gesittet in den Wahnsinn trieben.

„Und dann haben wir noch Alexander und Moira, sowie Gordon und Rebecca. Es fehlen nur Ricardo und Mabel, aber sie sind mit ihrem neuen Hotel in Cornwall beschäftigt.“

Gordon hatte so einen heißen schottischen Akzent und alle waren so nett zu ihr, sodass sie sich sofort in ihren Kreis aufgenommen fühlte.

„Sollen wir uns die Hunde schnappen und zum See gehen?“, fragte Viola. „So ein kleiner Mädelstalk. Hazel, Rebecca und Kim begleiten uns sicher gern.“

„Eine ausgezeichnete Idee“, stimmte Scarlett zu.

Ein paar Minuten später liefen sie durch den Park und hinter jeder Kurve wartete eine neue Skulptur auf sie. Sie blieb mit Kim etwas zurück, die offensichtlich spürte, dass Scarlett etwas auf dem Herzen lag.

„Ich hoffe, du nimmst uns unsere Verkupplungsversuche nicht übel. Aber sowohl Dean als auch ich hatten von der ersten Sekunde an das Gefühl, du würdest einfach perfekt zu Frank passen und daher haben wir innovativ nachgeholfen, weil es sich angeboten hat. Madeira war ein Hauptgewinn, da Frank mehrere Male erwähnt hat, wie gern er auf die Insel reisen würde. Er hat sich seit Jahren keinen Urlaub geleistet und als du deine Reise ins Spiel gebracht hast, war das ein gewaltiger Wink des Schicksals.“ Kim erleichterte ihr den Einstieg.

„Ich muss schon sagen, euer höchst erfolgreicher Plan sucht seinesgleichen. Und“, sie leckte sich über die Lippen, „wir haben uns ineinander verliebt, wie du bereits feststellen konntest. Zumindest hoffe ich das. Vielleicht habe ich jetzt vorgegriffen. Aber ich möchte gerne etwas wissen.“ Sie sah Kim kurz an. „Etwas Tiefgehendes.“

„Nur zu, beim Mädelstalk existieren keine Tabus.“

„Das Gemälde im Schlafzimmer, war das ein Test, um herauszufinden, ob ich devote Neigungen habe? Und du bist ebenfalls devot?“ Geradewegs stellte sie die Fragen, denn sie spürte, dass sie bei Kim direkt sein konnte. Sie wollte es diesmal genau wissen, nicht so schwammig wie beim letzten Gespräch.

„Ja, zu beiden Fragen.“ Kim ging offen auf ihre Neugierde ein. „Ich hoffe, auch das nimmst du uns nicht übel. Du bist zur Tür rein und Dean und ich haben sofort dasselbe gedacht, wie gut du menschlich zu Frank passen könntest. Allerdings mussten wir noch diesen speziellen Bereich abklopfen, da wir wissen, worauf Frank steht.“

„Also wisst ihr, dass er im Bett dominant ist.“ Sie war so dankbar, endlich nach all den Jahren eine Gesprächspartnerin zu haben, mit der sie über diese sensiblen Themen reden konnte, dass sie einfach alles äußerte, was ihr durch den Kopf ging. Erleichternd, nach so vielen Jahren der Zweifel, der Selbstzerfleischung und Isolation. Kim war ihr einerseits fremd, andererseits unfassbar vertraut, als würden sie sich bereits seit Ewigkeiten kennen.

„Ich verstehe, dass es dir unangenehm ist, wie viel wir tatsächlich wissen oder eher ungewohnt, denn ich merke, wie groß dein Gesprächsbedarf ist. Deine Bedenken hinsichtlich dieser Offenheit sind ein natürlicher Reflex, da ein Totschweigen derartig sensibler Themen nun mal ein Verhalten ist, das uns unsere Umgebung vorgibt und womit man sich selbst schützt. Wissen bedeutet Macht, über andere zu erlangen, die leider auch gegen einen benutzt werden kann.“ Kim blieb stehen und schaute Scarlett intensiv an. „Die richtigen Vertrauten auszusuchen ist schwer, doch wenn man sie gefunden hat, erleichtert es Offenheit. Heute redet jeder von Toleranz, die jedoch aufhört, sobald man die eigene Kuschelzone verlässt. Ich war früher genauso und hatte sogar einen eigenen Podcast − verruchte Nächte − in dem ich jede Gelegenheit genutzt habe, um über BDSM aufs Übelste herzuziehen, weil ich einfach keine Ahnung hatte. Vorurteile bauen sich unglaublich schnell auf und es ist viel leichter, sich darin herumzuwälzen, als die eigenen Ansichten zu hinterfragen.“

„Warte! Bist du etwa die Stimme von Indigo Blue!“ In diese Sendung hatte Scarlett des Öfteren hereingehört und sich über die Wandlung der Sprecherin gewundert.

„Schuldig. Hätte Dean sich nicht auf meine Fersen geheftet, wäre es übel für mich ausgegangen. Er hat mich vor mir selbst, aber auch vor ein paar wirklich grauenvollen Subjekten gerettet.“

Das waren sehr viele Informationen, die sie nicht sofort verarbeiten konnte und bei denen sie zu einem anderen Zeitpunkt nachhaken würde. Daher beschränkte sie sich auf das Wichtigste, das was sie von Anfang an hatte wissen wollen. „Eins noch und falls dir meine Offenheit ...“

„Entschuldige dich nicht für sie. Wir“, sie nickte in Richtung von Rebecca, Hazel und Viola, „wissen, wie wichtig es ist sich auszutauschen, ein Gegengewicht zu der Welt zu bilden, die uns für pervers hält. Untereinander können wir alles diskutieren, was man nicht einmal mit der besten Freundin besprechen kann, falls sie keine devoten Neigungen hat.“

„Also seid ihr alle devot!“

Wow!

Kim nickte. „Alle Männer beim Barbecue sind dominant und ihre Partnerinnen devot.“

„Ist Frank anders als die anderen?“

Kim verstand sofort, worauf sie hinauswollte. „Du bist eine erfahrene Sub, die vor Frank jedoch keine guten Erfahrungen mit ihrem Dom gemacht hat. Er oder sie haben dich völlig gegensätzlich behandelt, im Vergleich zu Frank. Er ist respektvoller, wertschätzender und sorgt dafür, dass du auf deine Kosten kommst. Du hattest deinen Ex erwähnt, Paul, daher vermute ich, dass er kein guter führender Part ist und auch niemals sein wird. Auf jeden Fall nicht für dich.“ Sie sagte es nicht als Frage, sondern als Tatsache.

„Du triffst den Nagel auf den Punkt.“

„Du vertraust Frank bereits sehr und das ängstigt dich, weil du befürchtest, all das Glück könnte kollabieren, um dich mit einem gebrochenen Herzen zurückzulassen, das dich völlig zerstört, viel mehr als dein Ex es getan hat.“

„Du sprichst genau aus, was in mir vorgeht.“

„Weil ich es aus eigener Erfahrung weiß. Ich habe mich so sehr gegen Dean gewehrt, gegen all die wunderschönen, verwirrenden Gefühle, die er in mir ausgelöst hat, dass ich unser Glück fast zerstört hätte. Du kannst darauf vertrauen, dass Frank dich nicht zerstören wird, dich nicht benutzen und wegwerfen wird. Weil er den Kodex des Federzirkels, aber vor allem seinen eigenen befolgt. Außerdem würden die anderen Maestros ihn zur Verantwortung ziehen, sollte er etwas derartig Schäbiges machen.“ Ohne zu stolpern, benutzte sie das Wort Maestro, was Scarlett sehr viel über Kim verriet. Sie fühlte sich sehr wohl in ihrer Rolle als submissive Partnerin und ging darin auf.

„Was denn für ein Kodex? Und was genau ist dieser ominöse Federzirkel?“

„Sorry, neue Schiava, doch das ist die Angelegenheit deines Maestros, dir die Details zu erklären. Gedulde dich, Frank wird dir nachher das Haus zeigen und dann wirst du alles verstehen.“

Sie erreichten gerade einen kleinen See, an dem ein wunderschöner weiß getünchter Pavillon stand. Fly stieß ein freudiges Bellen aus, wobei beide Ohren senkrecht nach oben standen. Das taten sie nur, wenn sie sehr aufgeregt oder das ultimative Glück empfand, so wie jetzt, als sie über den Steg raste und mit einem Satz ins Wasser sprang.

„Danke, Kim. Für alles.“ Sie blinzelte, da ihr einfach nur zum Heulen zumute war. Wegen ihren neuen Freundinnen, wegen Frank, wegen Fly, wie sehr sich ihr Leben in ein paar Wochen zum Vorteil geändert hatte. Da thronte sie nun, auf ihrer superweichen rosa Wolke.

Giotto und Shade sprangen hinterher, nur Vino lief am Ufer ins Wasser, sodass er etwas trinken konnte.

„Er ist ein Weichei“, meinte Hazel, die ganz verliebt zu Vino schaute. „Er ist übrigens Giottos Bruder.“

Rebecca grinste sie spitzbübisch an und hielt ihre Hände hoch, wobei sie ihre Finger bewegte. „Habt ihr schon mein neues Design gesehen?“

„Die sehen ja super aus“, bewunderte Scarlett die hellblauen Nägel mit den silbernen Streifen, wobei jeder Nagel etwas anders aussah, sie eine Einheit bildeten, aber doch unterschiedlich waren. „Sind das Gelnägel?“

„Nein, Nagelfolien aus Nagellack. Ich trage erst einen Unterlack auf und dann werden die Folien auf den Naturnagel geklebt. Das hält bis zu zwei Wochen. Ich habe meine Mappe mitgebracht, sehr zu Gordons Verdruss, der meine neue Sucht ziemlich eigentümlich findet. Ich besitze genügend Folien, um euch alle mehrere Male mit wunderschönen Designs zu versehen. Zu dir, Scarlett, würde ein Herbstdesign passen oder eins mit Kakteen. Ich habe auch welche mit Wombats und Eseln, oder Ponys, die natürlich für Ginger sind. Hier“, sie zog ihr Smartphone aus der Tasche, wischte über die Oberfläche und zeigte ihr ein GIF, eines bei dem Nicolas von zwei mordlustigen Ponys verfolgt wurde, die tatsächlich versuchten, ihm in den Hintern zu beißen. Scarlett prustete ebenso los wie die anderen.

„Ihr seid so unfassbar toll. Ja, die mit den Kakteen sollen es sein.“ Sie konnte es kaum abwarten, ihre Pricklenägel Frank zu präsentieren, denn sie wollte noch heute Abend an seine Tür klopfen, um ihm zu beweisen, dass sie seine Schiava sein wollte und den Titel mit Respekt tragen würde.

„Erzählt doch mal, wie ihr eure Maestros kennengelernt habt, schließlich wisst ihr alle, wie es bei Frank und mir abgelaufen ist.“

„Das ist nur fair“, meinte Rebecca, die bei der Erinnerung lachte. „Darf ich Scarlett die Kurzfassungen erzählen?“

„Nur zu, Schwester“, sagte Viola, die genauso verträumt ins Weite schaute wie Hazel.

„Also, John hat Viola entführen lassen, da sie unerlaubt das Grundstück betreten hat und auch noch so tollkühn war, ihn bei einer Session zu fotografieren, da sie Vorlagen für ihre Bilder wollte.“

Scarlett öffnete den Mund, da sie eigentlich etwas sagen wollte, klappte ihn jedoch wieder zu, denn ihr fiel nichts Geeignetes ein. Und die Vorstellung einer derart heißen Entführung ...

„Hazel hingegen ist in ein Dominastudio eingebrochen, da sie etwas herausfinden wollte, allerdings ist sie sofort aufgeflogen und musste eine Bestrafung akzeptieren, bei der sie zu Master Sean verfrachtet wurde. Sie fand sich kurz darauf nicht nur nackt vor ihm ausgebreitet auf einem Tisch wieder.“

Erneutes Mundaufklappen.

„Und meine Wenigkeit hatte einen dominanten Liebhaber erfunden, um den Verkuppelungsversuchen meiner Familie zu entgehen. In einer Bar habe ich ausgerechnet Gordon um Hilfe gebeten, dass er sich als mein Verlobter ausgeben soll. Wie sollte ich wissen, dass er tatsächlich ein dominanter Highlander ist!“ Sie seufzte glücklich.

„Wow! Da ist mein Aufeinandertreffen mit Frank harmlos gegen.“

„Erzähl uns alles!“, verlangte Viola.

Und das tat sie, während sie zurück zum Barbecue gingen, wobei sie immer wieder in lautes Lachen ausbrachen.

„Ich hole Handtücher, um die Hunde abzutrocknen“, sagte Viola. „Zwar scheint die Sonne, aber der Wind bringt schon Kühle mit sich.“ Sie verschwand durch die Terrassentür.

Frank stand mit Sean und Keith zusammen, der Alexis einen Arm um die Schultern gelegt hatte, sodass sie winzig neben Keith aussah.

Auf einmal spürte sie Befangenheit, jetzt, da sie zweifelsfrei wusste, mit welcher Männerspezies sie es zu tun hatte.

„Hey!“ Die Stimme entpuppte sich als die von Nicolas, der neben ihr auftauchte. „Hat alles geklappt mit deinem Haus?“

„Ich hätte mir kein Besseres aussuchen können. Es ist mein Zuhause.“

„Mit dem weltbesten Nachbarn.“ Er zwinkerte ihr zu und schlenderte zu Ginger, die neuerdings blaue Strähnen im Haar trug, die in der Sonne aufleuchteten.

Für eine Sekunde fühlte sie sich etwas verloren, da sich alle gut kannten, doch niemand ließ sie allein hier stehen. Ausgerechnet Sean starrte sie an und machte sich sogleich auf den Weg. Frank bemerkte das natürlich und seine Mundwinkel hoben sich.

Sie könnte einfach auf dem Klo verschwinden, anstatt sich diesem gefährlichen Mann zu stellen. Aber als sie sich umdrehte, fand sie sich auf Augenhöhe mit einem breiten Brustkorb wieder, der zu Gordon gehörte. Als hätte die beiden sich abgesprochen, um ein Entkommen zu verhindern.

„Kleine Prickle, wo willst du denn hin?“ Die weich gesprochenen Silben rollten über die Zunge des Highlanders, der sie belustigt angrinste, was aber nicht komisch, sondern gefährlich wirkte. Oder sie bildete es sich nur ein, da sie jetzt Dinge über sie wusste, die ihre Fantasie zu Höchstleistungen antrieben.

„Hört sofort auf damit!“ Das war Rebecca, die sich zwischen Scarlett und Gordon quetschte und in Seans Richtung funkelte.

„Ganz genau!“ Das war Hazel. „Wir sind auf einem Barbecue und auf keiner Master-Convention.“

„Tatsächlich!“ Dieses eine Wort floss Sean über die Lippen, dunkel, gefährlich und zum Niederknien heiß.

„Prickle, komm her zu mir“, verlangte Frank. Die Übergänge zwischen dem Mann und dem Maestro gestalteten sich wirklich fließend. Auch das war eine neue Erfahrung für Scarlett, da sie anders darauf reagierte, als sie angenommen hatte. Es breitete sich keine Ablehnung in ihr aus, sondern erregende Akzeptanz. Sie eilte auf ihn zu und es war ihr egal, ob das schwach wirkte, da sie nicht schwach war. Sie hatte in den letzten Monaten gelernt, wie viel Stärke sie besaß und man Unterstützung annehmen konnte, ohne dass man sich minderwertig fühlen musste. Und schon legte Frank seine Arme um sie und zog sie ganz dicht an seinen Körper.

„Suchst du Schutz vor den Wölfen bei mir?“, flüsterte er so leise, dass nur sie es hören konnte.

„Wer könnte mich besser beschützen als der Pricklebezwinger, ein böser Wolf unter vielen bösen Wölfen?“

Er sah sie an, wirklich an, das spürte sie wie eine wärmende Decke, in die sie sich bedingungslos einkuschelte.

„Essen ist fertig“, rief Dean. „Setzt euch und lasst es euch schmecken.“

Sie nahmen alle am gedeckten Tisch Platz, wobei Scarlett zwischen Frank und John saß, und gegenüber ließen sich Sean und Gordon nieder.

„John, kann ich nachher ein paar Worte mit dir wechseln? Ich weiß, du willst bestimmt heute nicht über irgendwelche Projekte sprechen, aber ich würde gerne etwas mit dir besprechen.“

„Kein Thema. Nach dem Essen wäre ein guter Zeitpunkt.“

Die entspannte Stimmung griff auf sie über und sie ließ ihren Blick über das Szenario schweifen. Mit Paul hatte sie immer völlig verkrampft an einem Tisch gesessen, stets darauf bedacht, nichts Falsches zu sagen, und daher hatte sie Belanglosigkeiten geäußert und sich aus Diskussionen herausgehalten.

Hier allerdings lachten, scherzten und ärgerten sich die Anwesenden gegenseitig, wobei nachher so mancher Popo rot leuchten würde, da war sie sich sicher. Nachdem Essen sprach sie kurz mit John und teilte ihm ihre Wünsche bezüglich eines Anwesens mit.

„Das Richtige zu finden, wird nicht einfach, ist aber machbar. Nenn mir eine Zahl, mit der ich arbeiten kann, dann kann ich meine Fühler ausstrecken und melde mich bei dir, sobald ich passende Objekte finde. Übrigens ist das eine fantastische Idee, die sicherlich erfolgreich sein wird.“ Dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Wange. „Jetzt geh und schau dir den Federzirkel an. Viel Spaß.“

Frank nahm ihre Hand und sie schaute sich nach Fly um, die an Shade gekuschelt in einem Hundekorb schlief, als wäre sie ein kleiner Engel, der niemals etwas anstellte.

„Lass dich nicht unterkriegen“, rief Moira, die sich einen Klaps von Alexander einhandelte.

Sie liefen durch die Terrassentür in eine gemütliche, große Landhausküche. Hier zumindest entdeckte sie nichts Auffälliges, mit Ausnahme der wunderschönen Bilder, die von Viola stammten. Dann standen sie in einem atemberaubenden Foyer, als wären sie in der Zeit zurückgereist, allerdings mit modernen Annehmlichkeiten, wie hellem Putz und neuen Fenstern.

Sie durchquerten es und erreichten eine Tür, die Frank öffnete, indem er eine Schlüsselkarte vor ein Pad hielt.

„Willkommen im Federzirkel“, sagte er, sobald sie in einem breiten Korridor standen, dessen Fußboden knarrte, als sie darüber liefen. Von ihm gingen eine Reihe von dunklen Türen mit ungewöhnlichen Griffen ab. Als sie genauer hinschaute, erkannte sie Gerten und Peitschen, in einer exquisiten Handwerkskunst, denn sie bezweifelte, dass man diese bei IKEA kaufen konnte. Frank blieb mit ihr vor einer Tür stehen und deutete ihr an, sie zu öffnen, was sie sogleich tat.

Zunächst bemerkte sie die dunkelblauen Samtvorhänge, die unzähligen Kerzenleuchter und den Holztisch an dem acht hochlehnige Stühle standen. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss und sie zuckte tatsächlich zusammen, was sie nervös lachen ließ. Denn ihr Blick fiel auf ein schaurig-schönes Andreaskreuz aus dunklem Holz, das an einer Wand angebracht war. Rechts und links waren Fackeln, elektrische vermutete sie. Außerdem stand ein Thron in einer Ecke, sodass sie sich sofort ausmalte, wie Frank darauf Platz nahm und ihr endlich den Arsch versohlte, wie sie es verdiente.

„Der Federzirkel ist ein BDSM-Zirkel!“, rief sie atemlos. Frank widersprach nicht, sondern sah sie abwartend an. Daher redete sie weiter. „Und hat bestimmt noch mehr solcher Zimmer mit exklusivem Equipment.“ All diese Möglichkeiten! „Das Zimmer ist wunderschön. So hätte ich mir ein derartiges Etablissement nicht vorgestellt.“ Die Fantasie, dass Frank sie hier unterwarf, während die anderen Maestros dabei zusahen, ließ ihre Beine etwas instabil werden und katapultierte ihren Herzschlag in eine ungeahnte Höhe.

Frank stellte sich hinter sie und umschlang ihre Taille, sodass die Wärme seines Körpers durch das Material ihres Shirts sickerte. Sie war dankbar, dass er nicht vor ihr stand und ihr in die Augen starrte. So war es einfacher für sie, ihm ihre Gedanken mitzuteilen, was er zweifelsfrei wusste.

„Hast du hier schon oft mit Schiavas gespielt?“ Ausgerechnet das war ihre Frage, die eine unglaubliche Eifersucht in ihr auslöste, die sie siedend heiß aus dem Nichts erwischte.

„Ich habe sicherlich nicht wie ein Mönch gelebt, Scarlett, und habe hier mit Subs gespielt, aber mit keiner Schiava. Du wärst die erste für mich, sofern du das möchtest.“

„Ich verstehe nicht genau, was du damit meinst, weil ich ...“, sie suchte nach den richtigen Worten, „mir nicht vorstellen kann, mit einem Mann derart intensiven Sex zu haben, den ich nicht liebe. Ich meine, vielleicht einmal, aber bereits beim zweiten Mal empfindet man doch zwangsläufig mehr füreinander.“

„BDSM kann sehr wohl ohne den eigentlichen Geschlechtsakt stattfinden und ich verstehe deine Äußerung, denn natürlich muss ein gewisses Vertrauensverhältnis bestehen, da eine Session sonst nicht funktioniert. Doch dazu muss man sich nicht lieben. Dazu braucht man keine Schiava, sondern eine Sub. Ich habe mir immer die Frauen ausgesucht, die auch nicht meine Schiava sein wollten. Wir haben Spaß zusammen gehabt, jedoch nicht darüber hinaus.“

Nicht lieben!

Die Wucht des Gesagten traf sie noch stärker als die Eifersucht, fühlte sich aber unvergleichlich besser an. „Willst du damit etwa andeuten, du ... du liebst mich? Ich meine, wir beide haben das ja beim Abendessen bei dir angedeutet, das wir bereit sind für eine neue Liebe und ich habe vorhin zu Kim gesagt, wir wären ineinander verliebt. Aber Liebe!“ Sie befreite sich aus seinen Armen, denn jetzt wollte, musste sie ihm in die Augen sehen, in diese Tiefe, in die sie sich hineinstürzte.

„Ja, Scarlett, ich habe mich mehr als nur in dich verliebt und dieses Gefühl wächst mit jeder Sekunde weiter an. Um ehrlich zu sein, habe ich nicht mehr daran geglaubt, jemals wieder lieben zu können, was daran lag, dass ich nicht die richtige Frau getroffen habe und auch nicht bereit war, mich auf ein derartiges Abenteuer einzulassen. Ich weiß, das mit uns geschieht alles ziemlich schnell und intensiv. Trotzdem müssen wir nichts überstürzen. Schreckt dich meine Vergangenheit ab und dazu gehört auch der Federzirkel?“

„Nein, tut sie nicht. Dennoch muss ich mich erst mit all den Fantasien anfreunden, die dieser herrliche Ort in mir weckt.“

„Du könntest dir also durchaus vorstellen, dass ich mich hier mit dir beschäftige, bis du vergisst, wo du bist? Ich meine natürlich in einem der Räume, den ich allein für uns reservieren würde.“

„Wir müssen nicht unbedingt allein sein“, flüsterte sie. Schon beunruhigend, wie sie plötzlich Wünsche äußerte, die ihr einfach über die Lippen flossen, ohne dass sie vorher bewusst darüber nachdachte. Frank starrte sie weiterhin eindringlich an und reagierte zunächst nicht auf diesen Satz. War er enttäuscht über sie?

„Ich muss gestehen, ich habe dich falsch eingeschätzt.“ Erneut hing die Stille schwer zwischen ihnen, als würde sie das Gewicht auf der Haut spüren, es nachdrücklich auf sie einwirken, bis es ihr die Luft zum Atmen raubte. „Ich dachte, du wärst entsetzt über den Federzirkel, würdest alles, was damit zu tun hat, zwar nicht verabscheuen, jedoch für dich ausschließen.“ Er hob den Arm und legte seine Handfläche an ihre Wange, die Berührung so zärtlich und einschneidend, so unwiderstehlich und verbindend. „Aber offensichtlich habe ich mich getäuscht und du bist offen für neue Erfahrungen.“

„Das liegt allein an dir. Du hast mich verändert, Frank. Und meine Veränderungen gefallen mir, denn ich fühle mich so frei wie noch nie. Als stünde mir eine Welt offen, die ich ohne dich nie entdeckt hätte. Ich möchte heute Abend an deine Tür klopfen, als Schiava.“

Jetzt gab es kein Zurück mehr, denn wohin sollte sie gehen, außer zu ihm?

„Du bist mehr als willkommen, Scarlett.“ Er beugte sich vor und küsste sie leicht auf die Lippen.

„Du bist mehr als willkommen, Schiava.“ Ein weiterer Kuss.

„Du bist mehr als willkommen, Prickle.“ Dieses Mal fiel der Kuss sehr viel leidenschaftlicher aus.

„Glaubst du, du wirst mit Prickle fertig?“, fragte sie atemlos, als er seine Stirn an ihre lehnte.

„Nun, das wirst du herausfinden, nach etlichen korrigierenden Maßnahmen, die allesamt dazu gedacht sind, die beste, frechste, verführerischste und anschmiegsamste Prickle aus dir zu locken. Es wird mir ein unbegrenztes Vergnügen sein, für dich zumindest teilweise.“

Wie schaffte er es nur, seinen Blick innerhalb eines Sekundenbruchteils von harmlos in ein Höllenfeuer zu verwandeln, das ihren Mund austrocknete und obendrein einen Fluchtreflex in ihr auslöste. Leider aktivierte es auch ihren Einfallsreichtum, was Worte anging.

„Nun, Daddy, ich werde dafür sorgen, dass du dich so richtig anstrengen musst, bis du an den Rand der Verzweiflung gerätst, da du so eine wie mich noch nie hattest. Nicht einmal annähernd.“ Leider verlor ihre Stimme mit jeder Silbe an Festigkeit, was bei ihm dieses Lächeln hervorbrachte, das nicht dazu gedacht war, beruhigend auf sie einzuwirken, sondern zu verunsichern. Obwohl sie wusste, was er damit bezweckte, traf er damit genau ins Schwarze ihres devoten Herzens. Ein Herz, das nichts so sehr wollte, als diese Handfläche auf ihrem Arsch zu spüren, mit der er gerade ihre Kehle umspannte.

So federleicht!

So nachdrücklich!

So besitzergreifend!

Er schob sie auf die Wand zu und sie widersetzte sich nicht, ließ es willentlich zu, dass er über sie bestimmte. „Ich könnte dich hier und jetzt an dieses Kreuz fesseln, dir die Kleidung vom Körper reißen und dir zeigen, was mit Schiavas im Federzirkel geschieht, die sich derart ungezogen benehmen, obwohl sie es eigentlich besser wissen müssten.“

Alles in ihr hoffte, dass er genau das tun würde, denn die Luft zwischen ihnen knisterte mit einer Spannung, die sich schlussendlich entladen musste. „Aber alles zu seiner Zeit.“

Fast wäre sie auf die Knie gesunken, um ihn anzuflehen und sich ihm anzubieten, doch er stand zu seinem Wort. Was sie wollte, würde sie erst bekommen, wenn sie seinen Wunsch befolgte. Sie hatte ihn dazu gebracht, seine eigenen Regeln zu ändern, doch erneut würde er sich nicht darauf einlassen. Scarlett musste liefern, um zu bekommen, was sie überaus herbeisehnte. Sie hatten einen festen Deal und keinen Vertrag, bei dem sie endlos mit ihm herumdiskutieren konnte, um irgendwelche Punkte anzupassen, die ihr unbequem erschienen.

„Ich vertraue dir, Frank“, sagte sie daher.

Er reichte ihr die Hand. „Möchtest du mehr sehen, oder willst du dich überraschen lassen, wenn ich dich das erste Mal im Federzirkel mit Schmerz und Lust verführe?“

„Überrasch mich, Maestro.“ Normalerweise empfand sie derartige Titel als albern, doch bei Frank war sogar das anders. Sie hatte den Titel bereits vor heute bei ihm benutzt und würde es mit Freude zukünftig tun. Außerdem passte die Bezeichnung zu diesem stylisch romantischen Ort, der ihren visuellen Sinn überaus anregte.

Sie gingen zurück auf die Terrasse, wo sie bereits von Moira erwartet wurde. „Da bist du ja endlich. Rebecca hat bereits angefangen. Kommst du?“

„Ich bin in einer halben Stunde zurück, schätze ich und dann fahren wir nach Hause?“

„Es bringt ja nichts, es länger aufzuschieben.“ Er klapste ihr auf den Po und allein das, ließ ihren Puls in die Höhe schnellen.

„Wir hatten noch gar keine Gelegenheit richtig miteinander zu reden“, sagte Moira. „Aber das wird sich zukünftig bestimmt ändern. Schließlich müssen wir zusammenhalten.“ Die zierliche Moira lächelte sie an. Sie liefen zurück ins Haus und Moira brachte sie in eine Bibliothek, in der Scarlett am liebsten Wochen zubringen würde.

Die Mädels saßen um einen Tisch und Hazel lachte gerade ansteckend. „Boh, Rebecca, was sich da für Abgründe in dir auftun. Wo hast du bloß die ganzen Motive gefunden? Ich kann es kaum erwarten, Sean die Esel zu zeigen. Und Wombats für Alexis. Du bist ganz schön durchtrieben, schließlich weißt du, was sie mit uns machen werden, wenn sie entdecken, was wir tragen.“

„Ich kann es kaum erwarten!“, warf Kim ein. „Hier schau mal, Scarlett.“ Sie hielt ihr die Nägel hin, auf denen schlafende Schneemänner klebten. „Ich bin eingeschlafen, nachdem Dean, öhm, nun ja ...“

„Jetzt sei nicht so prüde, Miss Frosti!“ Viola kicherte und die anderen folgten ihrem Beispiel. „Sie ist eingeschlafen, keine Sekunde nachdem Dean ihr mit der Zunge einen Orgasmus verschafft hat, und zwar auf meiner Ausstellung.“

„Öh“, gab Scarlett von sich, die nun wirklich nicht wusste, wie sie das kommentieren sollte.

„Während Rebecca deine Nägel macht, kann Moira dir ja erzählen, wie sie Alexander kennengelernt hat. Dazu musste sie bis in die USA reisen“, schlug Ginger vor, die Nägel hatte, auf denen Krawatten und Ponys im Wechsel klebten.

Zwanzig Minuten später starrte Scarlett auf ihre Motive. Rebecca hatte erst weiße Folien geklebt und darauf hübsche Kakteen sowie auf dem Mittelfinger der rechten Hand einen Igel.

„So, Prickle, jetzt bist du gewappnet.“ Rebecca nickte zufrieden.

„Ich ... ich bin so froh, dass ich euch getroffen habe“, sagte Scarlett. „Danke.“

„Nächste Woche Donnerstag wollten wir ins Kino. Kommst du mit?“, fragte Alexis. „Du kannst Fly bestimmt bei Frank lassen oder die Sullivans passen auf sie auf.“

„Sehr gern. Welchen Film?“

„Der neue Bond“, antwortete Hazel „Kim war so frei und hat uns allen deine Telefonnummer gegeben. Wir haben auch eine eigene WhatsApp Gruppe, in die wir dich gern einladen würden − Hello Helly heißt sie.“

„Ich versuche, ein würdiges Mitglied zu sein.“

„Das setzen wir voraus. Außerdem sind wir erleichtert, dass du nicht wie Moira seinerseits mit Warp Geschwindigkeit geflüchtet bist, da du nun weißt, was der Federzirkel ist. Bis Donnerstag.“ Viola umarmte sie und die anderen Subbies taten es ihr gleich. Beschwingt stürmte sie aus der Bibliothek, wobei sie nicht auf ihre Umgebung achtete und daher den harten Körper erst bemerkte, als sie beinahe mit ihm kollidierte. Wer immer das auch war, er trug schwarz, was ihr nicht besonders weiterhalf, da diese Farbe offensichtlich die Lieblingsfarbe diverser Maestros war.

„Sachte, Scarlett“, ertönte eine spöttische Stimme, die sie nicht sofort zuordnen konnte, sich jedoch als die von Tom herausstellte, der auf sie niederstarrte. Er hielt sie an den Oberarmen fest, was sie zunächst als Hilfestellung einordnete, bis sie seinen Blick traf. „Mach den Mund auf, Prickle. Dein Maestro hat uns beauftragt, dich für die Heimreise vorzubereiten, die er gern in würdevoller Stille zurücklegen möchte. Wobei die himmlische Ruhe sich nur auf dich bezieht. Er hat dir bestimmt so einiges mitzuteilen.“

Erst jetzt registrierte sie, dass Tom nicht allein war, denn jemand stand ganz dicht hinter ihr. „Sag dein Safeword oder sei brav.“ Wenn sie sich nicht irrte, war das Roger, der ihre Flucht verhinderte, wobei das ein müßiger Gedanke war. Denn Tom könnte sie mühelos zu allem zwingen.

Das Safeword!

Wie eine Rettungsleine tauchte es vor ihrem inneren Auge auf, aber verschwand sofort, da dieses unerwartete Spiel sie ziemlich heiß machte. Tom drehte sie um und es war tatsächlich Roger, der einen schwarzen Knebel in der Hand hielt, den er ihr sogleich zwischen die Lippen schob, wobei er ihr direkt in die Augen sah. Das war ganz schön ... sexy. Sie fühlte sich auf einmal schwach und sehr, sehr weiblich und diese Schwäche berauschte sie, denn manchmal war es äußerst sinnlich, sich einfach fallenzulassen.

Tom verknotete den Knebel an ihrem Hinterkopf, ohne an ihren Haaren zu ziehen.

„Arme nach vorn“, sagte Roger, als wäre es völlig normal, was die Männer im Auftrag ihres Maestros mit ihr veranstalteten. Ihr Herz schlug so hart, dass die beiden es eigentlich merken müssten. Roger wickelte ein Seil um ihre Handgelenke, mit methodischen, sicheren Bewegungen. Das Ganze sicherte er mit einem komplizierten Knoten, ehe er überprüfte, ob sein Werk nicht zu stramm saß.

„Er hat doch auch was von nackt gesagt!“, behauptete Tom.

„Hat er das?“, fragte Roger.

Diese Ärsche, wie sollte sie denn jetzt ihr Wort in voller Lautstärke rufen!

„Und wir sollen ihr für jedes Daddy einen Schlag auf den blanken Hintern verpassen. Er meinte, sanft brauchen wir nicht zu sein, auch, dass wir mindestens zwanzig Mal zuschlagen sollen, da er sich nicht mehr an die genaue Anzahl erinnern kann.“

„Meinte er das?“ Roger zwinkerte ihr zu, der fiese Kerl, denn sie hatte tatsächlich geglaubt, dass Frank durchaus so weit gehen könnte. Jetzt musste sie sich der Tatsache stellen, dass sie nicht so ablehnend auf diese Vorstellung reagierte, wie sie es von sich gern behaupten würde. Denn pure Lust hatte sich in ihr ausgebreitet, als sie sich lebhaft vorstellte, wie diese beiden fremden Männer, denen sie instinktiv vertraute, sie auszogen und bestraften, im Namen von Frank. Leider hatte Roger sie genau analysiert und deutete ihre Reaktionen richtig, denn er verzog die Lippen zu einem wissenden Lächeln.

„Du solltest diese Gier in ihren Augen sehen, Tom. Die Kleine scheint nicht abgeneigt zu sein, dass wir ihren Arsch erhitzen. Diese Erkenntnis sollten wir ihrem Maestro auf jeden Fall mitteilen, damit er das nutzen kann, wenn er das nächste Mal mit seiner Schiava den Federzirkel besucht.“

„Du hast recht“, gab Tom seinen Senf dazu, als er sich neben Roger stellte und sein Blick über Scarlett schweifte, äußerst langsam und selbstsicher. „Diese Gier in ihren Augen kann man nicht missdeuten.“

„Wohl wahr.“

Unvermittelt packte Tom ihren Nacken, sein Griff absolut gebieterisch. „Obwohl sich eine pissige Nuance einschleicht, die wir gar nicht mögen, stimmts, Roger?“

„Ganz und gar nicht, Tom.“

Sie beherrschten es genauso gut wie Frank, sie durch Bemerkungen auf die Palme zu treiben, bis sie den höchsten Gipfel erreichte, von dem sie sich hinunterstürzen wollte, um die beiden zu Fall zu bringen. Wie ein Prickle-Ninja! So aus dem Hinterhalt heraus. Da ihre Nerven bis aufs Äußerste angespannt waren, und sie diese Alphas nicht einschätzen konnte, versuchte sie gefasst zu wirken, was offensichtlich nicht von Erfolg gekrönt war, wenn sie die belustigte Mimik der beiden in Betracht zog.

„Verladen wir sie, Frank wartet sicherlich schon“, verkündete Roger nach wirklich nervenaufreibenden Sekunden.

Was!

Sie durfte sich nicht einmal von ihren Gastgebern verabschieden. Allerdings wussten die Sullivans und der Rest von ihnen bestimmt, welches Schicksal Scarlett erwartete. Tom setzte sich in Bewegung und ihr blieb nichts anderes übrig, als sich von ihm zu Franks SUV schieben zu lassen, der dort stand, lässig an die Beifahrerseite gelehnt. Auf der Stelle vergaß sie Tom und Roger, denn nur Frank brachte diese ambivalenten Schwingungen in ihr zum Vorschein. Einerseits wollte sie sich an ihn schmiegen, andererseits wollte sie ihm am liebsten in die Finger beißen. Sie wollte zu ihm laufen und vor ihm fliehen. Sie wollte sich ihm auf die tiefst mögliche Weise hingeben und sich ihm verweigern, sich ihm widersetzen, dieser dominanten Verführung.

Er stieß sich vom Wagen ab und rieb sich die Hände, als wollte er sie für später aufwärmen, damit sie den Schmerz viel deutlicher spürte als er.

„War sie brav?“ Er schaute nicht sie an, sondern Tom und Roger, denn er kostete die Situation aus, und zwar so richtig. Daher schleuderte sie einen Blick in seine Richtung, was er leider registrierte, denn jetzt lag sein Augenmerk ausschließlich auf ihr. Frank öffnete die Beifahrertür und Fly begrüßte sie freudig vom Rücksitz aus. Dann half er ihr beim Einsteigen, wobei sein Griff um ihre gefesselten Handgelenke etwas fester ausfiel. Er beugte sich über sie und sicherte sie mit dem Gurt, ehe die Tür zufiel. Frank verabschiedete sich von seinen Buddys, indem sie sich auf die Schultern klopften. Dann stieg er ein und startete den Motor.

„Diese Ruhe ist einfach herrlich. Dich zu knebeln war die richtige Entscheidung.“ Er drückte auf eine Taste des Bordcomputers und sogleich flutete leise Musik das Wageninnere. Die ganze Strecke sagte er kein einziges weiteres Wort, sodass ihre Nervosität sich ungehindert ausbreiten konnte.

Der Stoff in ihrem Mund saugte sich immer weiter mit Speichel voll und erinnerte sie genau wie die gefesselten Handgelenke daran, mit wem genau sie gleich ein ganz besonderes Date hatte: mit dem teuflischen Verführer, der sein Handwerk verstand. Er wusste ganz genau, wie es ihr während der Fahrt erging, wie sie jeden Meter spürte, der sie näher an den Ort ihrer Unterwerfung führte, die ein vorübergehendes Loslassen ihrer Persönlichkeit bewirkte. Genau das hatte er vor. Er würde kein Zurückweichen ihrerseits dulden. Nicht einen einzigen Millimeter, damit sie verinnerlichte, dass Frank ein anderer und für sie besserer Maestro war, als Paul es jemals hätte sein können.

Die Dunkelheit setzte ein und mit ihr Juckreize, die überall auf ihrem Körper ausbrachen, weil sie nicht an sie herankam, weil ihre Psyche mit Frank zusammenarbeitete, um sie zu quälen. Scarlett konzentrierte sich auf die Straße, in dem unsinnigen Versuch, alles andere auszublenden.

Endlich erreichten sie nach gefühlten vier Wochen ihren Zielort. Frank parkte den Wagen, löste seinen und ihren Sicherheitsgurt, wobei er sie nicht berührte. Alles, was er tat, geschah nicht zufällig, denn sie sehnte sich nach seinen Berührungen, nach irgendeinem Wort, damit er sie aus ihrer überschäumenden Fantasiewelt rettete. Aber es war auch dumm anzunehmen, dass der Mann, der ihr herrliche, schmerzende und unterwerfende Dinge antun wollte, sie vor sich selbst bewahren würde.

Dann stieg er aus, befreite Fly von der Rücksitzbank und endlich öffnete er die Beifahrertür. Er konnte auf so viele Arten lächeln, und dieses, was er aufgelegt hatte, schabte wie ein Kaktus über ihre Haut. Dieser selbstgerechte Superalpha, ein Maestro des Federzirkels, der zur selben Zeit, überaus sensibel und empathisch war.

„Du klopfst in spätestens fünfzehn Minuten an meine Tür, keine Sekunde später. Außerdem wirst du bei mir übernachten, da du sicherlich keine Kraft übrighaben wirst, um nach Hause zu gehen. Und natürlich auch, weil ich dich nach der intensiven Erfahrung, die wir gemeinsam erleben werden, nicht allein lassen werde. Nicke, wenn du mit allem einverstanden bist.“

Bei ihm übernachten!

Allerdings hatte er ihr erklärt, warum er das verlangte, daher nickte sie.

Er zog an einem Ende des Seils und der Knoten löste sich wie durch Zauberhand. Der Knebel folgte und sie atmete erleichtert aus. „Hier ist die Schlüsselkarte, du kannst meinen Wagen in den Carport stellen. Ich möchte nicht, dass du im Dunklen draußen herumläufst. Und bring Fly mit. Sie übernachtet auch bei mir. Die Zeit läuft ab jetzt.“ Er drehte sich um, noch ehe sie überhaupt etwas sagen konnte. Fly winselte, blieb aber bei Scarlett, die sogleich in ihr Haus stürmte. Da sie sich endlich durchgerungen hatte, wollte sie auf keinen Fall zu spät kommen.

***

Drei Atemzüge brauchte sie, bis sie sich genug gesammelt hatte, um an die Tür zu klopfen und sich ihrem Maestro zu stellen. Sie verpasste ihrer Lack-und-Leder-Göttin einen Ballknebel, denn ihre Aufregung wütete so stark in ihr, dass sie sich auf Fly übertrug, die trotz ihrer Müdigkeit jaulte und Scarlett wiederholt anstupste.

Frank riss nicht etwa sofort die Tür auf, nein, er reizte ihre Nervosität aus und ließ sie schmoren, dieser miese Mistkerl. Sie hörte ihn nicht von drinnen herannahen und zuckte zusammen, als er die Tür schwungvoll öffnete und sie sich ihm gegenübersah. Sein Blick schenkte ihr nichts, ein Neutralfrank, wenn man es so sehen wollte.

„Kommt herein. Ich bringe Fly ins Bett und du weißt ja, was du zu tun hast. Das kannst du gleich hier erledigen. Ausziehen kannst du dich später. Fly ...“, rief er und das gepunktete Wesen folgte ihm sofort. Fly liebte Frank.

Okay!

Sie ging auf die Knie, legte ihre Hände mit den Handflächen nach oben auf den Oberschenkeln ab und neigte den Kopf. Wie sehr sich diese Position auf sie auswirkte, bemerkte sie auf der Stelle, als würde ihre Seele endlich ihrem Körper folgen, sodass sie eine Einheit bildeten und kein zerrissenes Gebilde, das nicht wusste, was es wollte. Ihre Seele brauchte den Schmerz, den zuerst ihr Körper spüren würde, doch er würde bis in ihr Herz reichen.

Diesmal ließ er sie nicht ewig warten, sondern kehrte nach einigen Minuten zu ihr zurück. Er blieb genau in der richtigen Entfernung vor ihr stehen, sodass sie ihm ins Gesicht sehen konnte, wenn er es erwartete.

„Darf ich sprechen, Maestro?“, fragte sie, um den Anfang zu machen, da diese Situation eine ganz neue für sie darstellte, in die sie sich hineinfühlen musste, wobei sie diejenige war, die es ihr schwermachte.

Aktives Bitten und Handeln.

Kein Verstellen, sondern Aufrichtigkeit.

Das Gegenteil von dem, was sich in ihr eingegraben hatte.

„Du darfst nicht nur reden, du darfst mich auch ansehen. Etwas, wozu ich dich nicht erst auffordern möchte. Ich setze Blickkontakt voraus, es sei denn, ich untersage ihn dir.“

Sie hob den Kopf an und schluckte gegen die plötzliche Trockenheit in ihrer Kehle an, da Frank genau wusste, wie er sie am besten verunsichern konnte. All diese Abgründe in seinen Augen, die er auf sie losließ. „Bitte bestrafe mich, erlöse mich von meiner Gier, indem du sie mir nimmst. Bitte lege mich übers Knie und lasse mich spüren, wie frech ich bin, um diese Diskrepanz in mir zurück ins Gleichgewicht zu zwingen.“ War es ausreichend, was sie sagte? Seine Mimik gab ihr nichts. „Ich möchte deine Schiava sein.“ Ob sie ein Daddy hinterherschicken sollte? Nur um ihn etwas anzustacheln? Andererseits sah er nicht so aus, als brauchte er weiteren Ansporn.

„Deine Bitten nehme ich an. Dazu spielen wir vorab ein kleines Rollenspiel, du bist meine Patientin und ich dein Psychiater. Folge mir, Scarlett.“

Er reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen. Dieses Vorgehen erwischte sie unvorbereitet, aber es gefiel ihr, was Frank bereits jetzt in ihr auslöste. Er steuerte einen Raum zu ihrer Rechten an, lief hinein und befahl ihr, die Tür zu schließen.

Absolut selbstsicher und ruhig betrachtete er sie von seinem Platz an der Wand aus, was einerseits ihren Puls in die Höhe trieb, andererseits besänftigte seine Ausstrahlung den inneren Sturm in ihr, der sie dazu drängte, zu flüchten. Sich ihm nicht zu stellen und somit die Tür erneut zu verschließen, die er weit aufgestoßen hatte.

„So!“, sagte er nach endlosen Sekunden. „Wollen wir beginnen?“

Seine Stimme war eine Verführung, die so dunkel daherkam, dass eine Gänsehaut über ihre überempfindliche Haut rieselte. Er deutete auf einen der beiden Sessel, die sich in zwei Metern Entfernung in seinem Schlafzimmer gegenüberstanden. Dazwischen befand sich nichts, um sie vor ihm zu retten.

Vor seinen Blicken.

Vor seinen Intentionen.

Vor seinen tiefschwarzen Absichten.

Vor Frank McCarthy konnte sie nichts retten, schon gar nicht sie selbst.

„Womit beginnen?“, fragte sie, die überflüssigste aller möglichen Fragen, denn seine Intentionen standen außerfrage.

„Weißt du, was mit Schiavas geschieht, die versuchen Zeit zu schinden, damit sie dem Unausweichlichen entgehen können?“

Sie presste ihre Lippen aufeinander, um sich davon abzuhalten, etwas darauf zu erwidern, das sie nur noch mehr ins Verderben stürzen würde, sogar wenn es ein herrliches Verderben war.

„Solche Schiavas werden zur Rechenschaft gezogen. Ausnahmslos.“

Er stieß sich von der Wand ab und näherte sich ihr. Ihr Fluchtreflex nahm zu, jedoch ebenso stark gebärdete sich ihre Erregung, die sie wie eine Welle aus Hitze traf, die ungebremst auf sie krachte. Frank war zu erfahren, um zu dicht vor ihr stehenzubleiben, er ließ ihr noch immer genügend Raum. Allerdings ging er auf diese Weise vor, um sie besser betrachten zu können, sie weiter zu verunsichern und in einen Zustand zu bringen, der ihm zusagte. Sein Shirt schmiegte sich an seinen Oberkörper und die Jeans war weder zu weit noch zu eng, obendrein eine Einladung an sie, ihm den Stoff über die Hüften zu streifen.

„Es gibt mehrere Gründe für dein Verhalten.“ Eine amüsierte Nuance schlich sich in seinen Tonfall, da sie zu lange auf seinen Gürtel gestarrt hatte, sich leider viel zu lebhaft vorstellte, wie er ihn öffnete, langsam aus den Schlaufen zog, mit dem Befehl, dass sie sich über den Sessel beugen sollte. „Entweder bist du dumm, unerfahren, mutig, leichtsinnig oder frustriert.“

Auf jeden Fall war sie nicht dumm genug, um sich in seiner geschickt ausgelegten Falle zu verfangen, daher zwang sie eine neutrale Mimik auf ihr Gesicht und lockerte ihren Kiefer, um ihm nicht weiterhin zu zeigen, wie sehr sie mit sich kämpfte, weil er sie überaus verwirrte. Er bellte ihr keine Befehle entgegen, sondern ließ ihr Spielraum, um selbstbestimmt in einem gewissen Rahmen zu handeln.

„Dumm und unerfahren schließe ich aus. Leichtsinnig und mutig ziehe ich durchaus in Erwägung, doch du, Scarlett, bist einfach nur frustriert und verunsichert, durch die vielen Jahre mit deinem Ex, der gutes Benehmen nicht belohnt hat. Stattdessen hat er dich nur für seine Zwecke benutzt, um sich zu befriedigen, keinesfalls dich. Zu deinem Glück gehöre ich nicht zu dieser Sorte Mann. Daher muss ich erst in deinen Kopf eindringen, ehe ich es bei deinem Körper kann. Wir werden diese Blockade in dir gemeinsam beseitigen. Daher das Rollenspiel.“

Ihr Herzschlag wummerte inzwischen so stark, dass sie jeden einzelnen Schlag überdeutlich spürte, sie es nicht länger schaffte, unbeteiligt zu wirken, als könnte Frank sie nicht erreichen. Durch seine überaus brisante Wortwahl befand er sich bereits in ihrem Verstand, bereit, gründlich vorzudringen.

Ist es das, was du willst? Willst du wirklich, dass er Zugriff auf deine Seele erhält?

„Mein jetziges Vorgehen bildet die Grundlage für das Fundament, auf dem wir unsere Beziehung als führender und folgender Part aufbauen. Das ist unabdingbar und auch nicht verhandelbar, wenn du dich mir anvertraust. Der Fairnesshalber sage ich dir deutlich, dass es mir nicht reicht, bloß an deiner Oberfläche zu kratzen. Du weißt, worauf du dich einlässt.“

Falls sie ablehnte und ging, würde sie niemals erfahren, was für eine Lust und Erfüllung eine BDSM-Beziehung mit sich brachte, wenn der Top seines Namens würdig war.

„Du musst mir schon aktiv etwas anbieten, damit du anziehend auf mich wirkst. Ich stehe nicht auf Subs, die sich wie Mumien hingeben, stillschweigend alles erdulden, was ich ihnen antue. Das langweilt mich. Also, wie soll es sein? Bietest du mir genügend an, um meinen Appetit auf dich zu steigern, so sehr, dass ich gar nicht anders kann, als dich zu verschlingen?“

Irrtümlicherweise hatte sie geglaubt, dass ihr Bitten und Hinknien ihm reichen würden. Dabei hätte sie es besser wissen müssen. Frank nahm nicht den leichten Weg mit ihr. Allerdings würde sie viel mehr verlieren als gewinnen, wenn sie sich ihm verweigerte, viel mehr gewinnen als verlieren, wenn sie sich ihm einschließlich ihrer Seele hingab. „Was soll ich tun?“, fragte sie daher.

„Zieh dich aus.“ Kurz und knapp, wobei er genau wusste, wie er jede Silbe akzentuieren musste, damit rasender Hunger auf ihn und allem, was mit ihm zusammenhing, sie befiel, sodass sie nicht anders konnte, als sich nach seiner Dominanz und dem daraus resultierenden Lustschmerz zu verzehren. Sie es sich nie verzeihen würde, wenn sie jetzt ging, weil ihre Bedenken zu schwer wogen. Ihr war bis gerade nicht bewusst gewesen, dass er nicht bloß eine körperliche Session mit ihr abhalten, sondern sie von ihrem Ballast befreien wollte. Und dazu musste sie absolut ehrlich sein, nicht nur vor ihm, sondern vor sich selbst.

Obwohl sie ihm gehorchen wollte, zögerte sie. Es war noch zu neu für sie, dass Frank sie bereits nackt gesehen hatte. Nach wir vor stellte es eine mentale Hürde für sie dar. Schließlich war Paul der einzige Mann gewesen, der sie in den letzten zwanzig Jahren nackt gesehen hatte, wobei er sie in den letzten langen Jahren gar nicht mehr bewusst angesehen hatte.

„Scarlett, ich bitte dich nicht noch einmal“, sagte Frank viel zu sanft, als würde er ihr eine Wahl lassen.

Dabei stand ihr diese nur scheinbar zur Verfügung. Falls sie nicht gehorchte, würde er sie zwar nicht mit Gewalt entblößen, sie schlagen oder über sie herfallen. Er würde ihr einfach vorenthalten, was sie am meisten wollte, weil sie es brauchte. Frank wusste über ihre Begierden ebenso gut Bescheid wie sie. Vielleicht sogar noch besser. Schließlich besaß er einen reichlichen Erfahrungsschatz mit verschiedenen devoten Frauen. Sie konnte nur einen dominanten Mann vorweisen, der sich gehörig von Frank unterschied.

Scarlett streifte ihre Sandalen ab, zog sich die durchsichtige Bluse über den Kopf und atmete tief durch, ehe sie sich der Hose entledigte. Das Top folgte und sie wich seinem Blick aus, als sie nach dem Verschluss des rosafarbenen BHs griff.

„Scarlett! Sieh mich gefälligst an, wenn du mich mit deinem Anblick in die richtige Stimmung versetzen willst. Oder wirst du explodieren, solltest du mir in die Augen sehen?“

Das lag durchaus im Bereich des Möglichen.

Leicht machte er es ihr wirklich nicht. Also starrte sie ihm direkt in die dunklen Schluchten seiner braunen Augen, wobei sie sich ziemlich aufrührerisch fühlte, was sicherlich nicht besonders ratsam war.

„Mach weiter.“

Zum Glück schaffte sie es auf Anhieb, den Verschluss zu lösen, wobei sie sich wünschte, ihre Brüste würden in der Höhe bleiben, wo sie im BH gewesen waren. Natürlich taten sie es nicht, sondern sackten nach unten. Hätte sie doch auf Paul gehört und sein Angebot angenommen, eine Brust-OP an ihr durchzuführen. Sie konnte Frank nicht einschätzen, wusste nicht, ob ihm immer noch gefiel, was er anstarrte. Sie streifte sich das Höschen ab und war erleichtert, dass sie es jetzt hinter sich hatte.

„Du wirst mich während unseres Spiels mit Doctor oder Doctor McCarthy anreden, während ich meine Psychologie an dir anwende. Solltest du das nicht beherzigen, werde ich dich bestrafen. Dein Safeword lautet rot. Du weißt, was das bedeutet?“

Oh ja, das wusste sie in der Theorie. Bei Paul hatte es nichts Gutes nach sich gezogen, daher hatte sie es bloß ein einziges Mal benutzt.

„Damit endet alles.“

„Das ist nicht richtig. Dieses Wort beendet lediglich, was ich dir gerade antue, ohne, dass du dich dafür schämen oder Angst haben musst, dass ich enttäuscht oder wütend bin. Das Safeword beendet nicht unsere Beziehung des Vertrauens, die wir beide gemeinsam aufbauen.“ Sein Interesse lag ganz auf ihr und sie spürte sie körperlich, obwohl er sie nicht berührte. „Das Safeword ist nicht nur dazu da, um dich zu schützen, sondern auch mich. Ich würde es mir nie verzeihen, sollte ich dir etwas antun, mit dem du nicht umgehen kannst. Was dir schadet und unsere Beziehung zerstört. Also, dein Wort ist ein Beweis des gegenseitigen Respekts und keine Bestrafung für mich, weil du es mir voller Verachtung entgegenschleuderst.“

Sie atmete aus, wobei Tränen in ihren Augen brannten, weil er ihr die Bedeutung des Safewords erklärt hatte und sie zum ersten Mal verstand, was es damit auf sich hatte. Abwartend sah er sie nach wie vor an.

„Ich werde das Wort ehren und somit uns beide.“

Sein Lächeln zeigte ihr, dass das eine zufriedenstellende Bemerkung war.

„Nimm das Handtuch, breite es auf der Sitzfläche aus und setz dich mit gespreizten Beinen auf den Sessel, indem du deine Beine über die Lehnen drapierst. Dich für mich öffnest, zunächst körperlich, damit das Emotionale folgen kann.“

„Frank!“

Sie sah es nicht kommen, doch urplötzlich packte er ihre Kehle und führte sein Gesicht ganz dicht an ihres heran. „Dieses eine Mal lasse ich es dir durchgehen, dass du meine Befehle missachtest und sie unangemessenerweise hinterfragst. Mich obendrein nicht angemessen anredest. Bist du körperlich nicht in der Lage, dich mir offen und zugänglich zu präsentieren? Leidest du an einer Aufmerksamkeitsstörung, sodass du dir meine Vorgaben nicht einprägen kannst?“

Er raubte ihr die Hoffnung, die Beine übereinanderschlagen zu können, um sich seiner Musterung so weit wie möglich zu entziehen. Außerdem hob er ihren entblößten Zustand auf eine viel höhere und weitaus intimere Stufe an, was natürlich in seiner Absicht lag.

„Es tut mir leid, Doctor!“, würgte sie hervor, was ihn dazu brachte, seine Finger fester in ihre Haut zu bohren.

„Du wirst lernen, dass deine Handlungen Konsequenzen nach sich ziehen. Du denkst fatalerweise, dass du weißt, was auf dich zukommt.“ Mit der linken Hand schlüpfte er zwischen ihre Schenkel und dort fand er vor, was ihr Kopf nicht wahrhaben wollte.

Wie sehr seine Forderungen sie anmachten!

Wie sehr es ihre Erregung steigerte, sich vollkommen vor ihm zu entblößen.

Denn er würde genau hinsehen, äußerst genau.

„Du bist so nass.“ Zärtlich massierte er ihre Klit, während er sie mit der anderen Hand unbarmherzig festhielt, kurz davor, ihre Luftzufuhr abzuschneiden. In diesem Moment fühlte sie sich schön und begehrenswert, ausgerechnet jetzt. Abrupt ließ er sie los und erwartete, dass sie ihm gehorchte. Allerdings musste sie selbst aktiv werden, da er offensichtlich Passivität verabscheute. Ging das nicht zu weit?

Allerdings wäre weniger nicht ausreichend, um ihre Barrikaden zu beseitigen, den Staub so gründlich fortzuspülen, den Paul hinterlassen hatte, sodass er sich nicht erneut auf sie senken konnte.

Sie lief zum hinteren Sessel, die nicht gerade die schmalsten waren, auf dem das Handtuch über einer der gepolsterten Armlehnen hing. Scarlett faltete es und legte es auf die Sitzfläche. Dann drehte sie sich um und nahm Platz, während eine Mischung aus Gier und Beschämung ihren Puls weiter hochtrieb. Diesmal wusste sie es besser als auf den Boden zu starren oder auf einen Punkt neben ihm. Sie sah ihm direkt ins Gesicht, als sie ihre Beine über die Lehnen drapierte, sich ganz und gar preisgab. Nicht nur ihren Körper, sondern auch ihre Seele. Das geschah auf der Stelle, das spürte sie, als die kühle Luft über ihr heißes Geschlecht fächerte, über ihr brennendes Gesicht und sie das Gewicht seines Blicks auf sich spürte und die kurzfristige Stille sich betäubend auf sie einwirkte.

„Spreiz deine Schamlippen“, verlangte er todernst. „Und mach es so, dass du mir nichts vorenthältst.“ Er setzte sich gegenüber von ihr, wobei er sich vorbeugte, um ihre inneren Gegenpole noch weiter auszureizen. „Und nur damit du es weißt, werde ich diesen irritierenden Punkt ein für alle Mal ausmerzen. Du würdest auch nicht reizvoller auf mich wirken, wenn dein Körper straff und jugendlich wäre. Du bist wunderschön, Scarlett. Es macht mich an, wie du dich mir hingibst. Hingabe ist es, worauf es mir am meisten ankommt. Falls du nicht von selbst zu dir stehen kannst, werde ich Mittel und Wege finden, dich dazu zu bringen.“ Abwartend starrte er ihr in die Augen.

„Ja, Doctor McCarthy.“ Offensichtlich hatte er darauf gewartet, denn erst jetzt schweifte sein Blick über ihre Brüste, ihren Bauch bis hinab zu ihrer Vulva, die er so lange betrachtete, bis ihre Wangen noch stärker brannten.

„Sehr schön. Leg deine Hände auf den Oberschenkeln ab. Ich werde dich durch unsere Session führen und du wirst mir folgen. Höchst eifrig sogar, wenn ich deine nasse Pussy in Betracht ziehe. Übrigens ... interessante Fingernägel. Offensichtlich willst du mir mit dieser Auswahl etwas mitteilen.“

Er nahm ein Klemmbrett und einen Kugelschreiber, die neben ihm auf dem Beistelltisch lagen, alles Dinge, die sie erst bemerkte, als er ihre Aufmerksamkeit auf sie lenkte.

„Falls dir kalt wird, lass es mich wissen. Dann werde ich etwas tun, um dich zu erhitzen.“

Zwar saß sie nicht gefesselt auf diesem Sessel, trotzdem war sie absolut gefesselt − von ihm, von seiner Persönlichkeit, von seinen Taten, von jedem einzelnen Wort, das aus seinem Mund kam. Einem Mund, den sie allzu gern auf sich spüren würde.

„Nun, Scarlett, was erwartest du von unserer Beziehung?“

„Als Doctor oder als Dom?“

Er kritzelte etwas auf das oberste Blatt Papier und sah sie danach an. „Ausweichende Antworten gefallen mir schon nicht. Was glaubst du, empfinde ich bei einer Gegenfrage? Soll ich dir Nippelklemmen anbringen, um deine Intelligenz etwas anzukurbeln? Und es sind keine von den netten, die ich für den Fall der Fälle ausgesucht habe, so viel kann ich dir bereits jetzt versichern.“

Sie schielte auf den Beistelltisch, doch konnte nicht genau erkennen, was sich dort noch befand, da alles in einer Schale lag. Allerdings zweifelte sie seine Drohung nicht an, so viel hatte sie bereits über ihn gelernt.

„Dir zu dienen“, erwiderte sie lahm.

Frank stieß einen ungehaltenen Seufzer aus. „Scarlett, du strapazierst meine Geduld. Ich gebe dir ein paar Sekunden Zeit, die Wahrheit zu sagen.“

Ansonsten ...!

Das nicht ausgesprochene Wort hing schwer zwischen ihnen, wobei es sich nicht auf ihn auswirkte, sondern auf sie. Er erschien nicht bloß gelassen, er war es auch. Frank lotete ihre Reaktionen aus, um sein weiteres Vorgehen zu planen. Sein Handeln vergrößerte ihr Vertrauen in ihn als Mann, aber vor allem als führenden Part.

„Darf ich freisprechen, Doctor?“ Es gestaltete sich schwieriger für sie, als sie jemals angenommen hatte, seinem Blick nicht auszuweichen. Schließlich hatte sie es in der Zeit mit Paul perfektioniert, sich unbeteiligt benutzen zu lassen, wobei nach und nach auch ihre Stimme verstummte.

„Du darfst nicht nur freisprechen, ich erwarte es von dir.“

„Es fällt mir nicht leicht, da ich meine Wünsche irgendwann vergessen habe. Wie sehr, wird mir allerdings erst jetzt bewusst. Es ist schwer, vor sich selbst zuzugeben, wie gründlich man in den Hintergrund verschwunden ist, weil man es zugelassen hat.“

„Es geht hier nicht um Schuldzuweisungen. Außerdem kannst du deine Vergangenheit nicht mehr ändern. Aber das Hier und Jetzt kannst du tatkräftig gestalten, wobei du dir sicher sein kannst, dass ich meine aktive Rolle darin äußerst ernst nehme. Um meine Gier nach deinem Schmerz und deiner Unterwerfung bis zur Gänze auszukosten, weil du brauchst, was ich dir antue, um dieses Ziel zu erreichen. Möglicherweise fällt es dir leichter zu reden, wenn ich deine bereits deutlich vorhandene Erregung weiter anfache.“

Fast erwartete sie, dass er jetzt seine Hose öffnete, um in ihren Mund einzudringen. Frank jedoch tat nichts dergleichen, stattdessen stand er auf, legte das Klemmbrett zur Seite, leider so, dass sie nicht lesen konnte, was er aufgeschrieben hatte. Schließlich blieb er hinter ihr stehen und seine Präsenz erwischte sie erneut mit einer Wucht, die über sie brandete und ihre Glieder zittern ließ. Als würde dies ihr erstes Mal in dem Spiel der vollkommenen Hingabe sein, bei der ihr Vertrauen grenzenlos war.

Mit der Rückseite seiner Finger streichelte er an der Seite ihres Halses entlang, über ihre Schlüsselbeine, bis er ihre Brüste erreichte. Obwohl sie es sich nur einbildete, schienen seine Berührungen sich in ihre Haut einzubrennen, als wäre seine Körpertemperatur unvorstellbar hoch. Ihre Nippel schwollen an, noch ehe er sie überhaupt berührte. Sie pochten und schickten den Reiz direkt in ihren Schoss. Er beugte sich herab, bis sein Mund sich direkt neben ihrem Ohr befand und sie seinen Atem spürte, der sie kitzelte und deutlich erschaudern ließ. Der ihrer Lust auf seine Handlungen weitere Nahrung gab.

„Ich möchte, dass du dich gehen lässt, nichts vor mir zurückhältst. Falls du es trotzdem versuchst, werde ich dich bestrafen. Und damit meine ich nicht das Spanking, denn das wird deine Belohnung sein.“ Diesmal sprach er die Drohung aus. Ihr Herzschlag reagierte auf dieses sinnliche Versprechen, festigte ihre Bereitschaft, sich ihm ganz und gar hinzugeben. Ihm ihren Schmerz zu schenken, sich seinem Willen zu unterwerfen, weil er sie belohnen würde, wenn sie ihm restlos überließ, was er haben wollte.

Was er von ihr einforderte!

Was er sich bereits nahm!

Seine Berührungen waren überaus zärtlich, dennoch zeigten sie eine unfassbare Wirkung, da er sie in diese Position gezwungen hatte, die seinen Blicken nichts vorenthielt, weil sie ihm nicht das Geringste vorenthalten durfte. Außerdem sorgte er dafür, dass ihre Psyche sich ihm ebenso öffnete, was Scarlett überaus stimulierte. Er nutzte ihren Widerwillen, ihre Beschämung, ihre Bereitschaft, sich ihm zu unterwerfen, nicht bloß für seine Zwecke, stattdessen ebenso für ihre.

Er hob ihre Brüste an, und da er hinter ihr stand, fühlte es sich besonders gut an. Sogleich zwickte er ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, bis sie hart und geschwollen auf seine brennenden Zuwendungen reagierten, ebenso wie ihre Pussy, denn der Reiz breitete sich bis dorthin aus. Er machte es ihr einfach und schwer zugleich, sich fallenzulassen. Immer fester kniff er in ihre Brustwarzen, folterte und stimulierte sie im selben Moment. Sobald das Brennen ihre Erregung auszulöschen drohte, lockerte er jedes Mal den Halt und umkreiste die überempfindlichen Nippel mit den Daumen. Er achtete sehr genau auf ihre Körpersprache, das demonstrierte er ihr in aller Deutlichkeit.

Als er von ihr abließ, war sie bereit, sich umzudrehen, damit er sie von hinten nehmen konnte. Doch natürlich würde er sich nicht darauf einlassen. Bedachtsam nahm er seinen Platz ein und fasste nach dem Klemmbrett.

„Du magst Schmerz und sehnst ihn herbei, richtig?“ Er machte einfach mit dem Rollenspiel weiter, als hätte er sie nicht bereits in eine Lust getrieben, die auch jetzt in ihrem Leib wütete, als würde er sie nach wie vor berühren. Ihre Nippel waren so hart, dass sie schmerzten. Sie wünschte sich seine Zunge herbei, dass er die pochenden Spitzen in den Mund saugen würde, um die Qual zu lindern, sowie sie erneut anzufachen.

„Ja, Doctor.“

„Was gibt dir Schmerz?“

Das waren wirklich keine leichten Fragen, die er auf sie losließ und mit ausweichenden Standardantworten würde er sich nicht zufriedengeben. Er wollte nicht nur mehr von ihr, er wollte alles.

„Für meinen Körper ist er anregend, für meine Seele erfüllend. Um ausgeglichen zu sein, brauche ich den Sturm, den er in mir auslöst, da die Windböen den Ballast in mir fortreißen und der Starkregen alles fortspült, das meinen Verstand nicht zur Ruhe kommen lässt. Ich habe zur selben Zeit Angst vor dem Schmerz und sehne ihn dennoch überaus herbei. Dieser Konflikt ist überaus erregend.“ So deutlich hatte sie ihre Neigungen noch nie in Worte gefasst, nicht einmal für sich selbst. Als würde sie erst verspätet begreifen, was Lustschmerz für sie bedeutete.

Fast ergriffen starrte Frank sie an und schenkte ihr ein Lächeln, das sich in seinen Augen widerspiegelte und sie mit Wärme flutete. „Das war eine sehr ehrliche, bewegende Beschreibung, Schiava. Doch Schmerz ist nicht alles, was du brauchst.“

Für einen Moment drängte alles in ihr, ihm diesen Teil vorzuenthalten, da Paul diese Sehnsucht in ihr aufs Grässlichste ausgenutzt hatte, bis sie sich wie ein Junkie vorkam, der einer Sucht frönte, die ihn nach und nach zerstörte und aushöhlte.

„Ich mag es, wenn man mich benutzt“, sagte sie schließlich, wobei ihre Stimme ihre Furcht widerspiegelte. Sie musste ihre größten Befürchtungen aussprechen, ansonsten würde diese Last immer zwischen ihnen stehen, wie ein Nebel, der ihre Beziehung allmählich vergiften würde.

Frank wartete, bis sie von sich aus weiterredete und ihre Seele vor ihm ausbreitete. Allerdings wusste sie, dass er nicht vorhatte, darauf herumzutrampeln. Stattdessen würde er ihr aufhelfen, von ihr einfordern sich gerade hinzustellen, weil sie eine stolze Schiava war, die zu ihren Bedürfnissen stand und obendrein mutig genug, um sie selbstbestimmt einzufordern. Alles, was er ihr antat zu genießen und sich auch hinterher nicht dafür zu schämen.

„Aber Paul ist in dieser Hinsicht nicht respektvoll mit dir umgegangen. Er hat dich bestraft, indem er dich benutzt hat, und du hast dich anschließend schlecht gefühlt, anstatt gut und ausgeglichen. Ich verspreche dir, dass du dich bei mir sehr gut fühlen wirst, wenn ich dich benutze, du hinterher genauso zufrieden und ebenso mit dir im Einklang bis wie mit mir. Etwas möchte ich allerdings noch wissen, hast du ihm mitgeteilt, wie du dich dabei fühlst?“

„Das habe ich, doch dann wurde es nur schlimmer. Kennst du The Girlfriend Experience? In der zweiten Staffel spielt ein Arschloch mit, das hätte Paul sein können.“

„Nein, die Serie kenne ich nicht, aber wir werden sie uns gemeinsam ansehen.“ Er beugte sich vor und küsste sie auf den Mund, vertrieb mit dem leidenschaftlichen Eindringen seiner Zunge, den Nachgeschmack der schweren Worte, bis sie diese Bürde nicht mehr spürte. Scarlett spürte bloß noch ihn, ihren Maestro. Frank räusperte sich und setzte sich zurück auf seinen Sessel. Sein Blick änderte sich und besitzergreifend musterte er sie, betrachtete erst ihr Gesicht, dann ihre Brüste, bis er ihr erneut zwischen die Schenkel starrte. „Wenn du einen Vibrator benutzt, führst du ihn auch ein? Oder benutzt du gleich zwei, einen der sich dick und hart in dir befindet, während du mit dem anderem deine Klit stimulierst?“

„Mal so, mal so und ich zwicke mir dabei in die Nippel, so richtig fest.“

„Tust du das?“

„Ja, und dann lass ich meine Fantasie auf die Reise gehen und stelle mir vor, wie ein Mann das mit mir macht, während seine Freunde dabei zuschauen, er erst aufhört, nachdem ich gekommen bin.“ Das Gesprochene vibrierte durch ihren Körper, angeheizt durch die Glut in seinen Augen.

„Du wirst mir dir Hose ausziehen, den Vibrator nehmen, den ich dir gleich geben werde und wirst dich von mir benutzen lassen, während du es dir selbst machst. Du wirst mit meinem Schwanz in deinem Mund kommen.“

Ihre abgeflaute Erregung entflammte wie in einem Steppenbrand. Frank reichte ihr einen dunkelgrauen Vibrator, der eine wellenartige Struktur hatte und eine gewisse Flexibilität sowie eine weiche Oberfläche. „Einmal für dich zur Info. Jedes Spielzeug, was ich an dir anwende ist selbstverständlich neu.“

„Ich verstehe, Da... Doctor.“

Er stand genau vor ihr und sie öffnete den Gürtel sowie seine Hose, die sie ihm zusammen mit den Boxershorts nach unten zog. Sein Schwanz war nicht völlig erigiert, was ihr gefiel, denn sie mochte es, wenn er in ihrem Mund hart wurde, wenn er anschwoll, während sie ihn lutschte und Frank zum Stöhnen brachte. Doch ehe sie ihre Lippen um sein Geschlecht legte, hielt er sie auf. „Schalte erst dein Spielzeug ein und presse die Spitze an deine Klit, die Stärke kannst du sofort um zwei Stufen höherschalten. Der erste Orgasmus soll leicht für dich sein.“

Die Wortkombination jagte ihr einen heißen Schauder über die Haut, denn er hatte offensichtlich noch eine Menge mit ihr vor – heute und zukünftig. Manche Befehle waren leicht zu befolgen, andere jedoch nicht, und nicht immer stellten sich die scheinbar einfachen auch tatsächlich als einfach heraus. Denn mit Vibratoren kannte sie sich schließlich aus. Sie schaltete das Spielzeug ein und drückte auf den Knopf mit dem Pluszeichen, um die Stärke zu erhöhen, und hielt ihn sich an die Klit. Jedoch stellte es sich völlig anders heraus in dieser Pose auf einem Sessel zu sitzen, während Frank ihr genau zwischen die Beine starrte, mit einem derart hungrigen Ausdruck, dass dies ihre ohnehin beträchtliche Erregung weiter erhöhte.

Obwohl sie die Spitze nur leicht an ihre Klit hielt, durchzuckte es sie wie ein Stromstoß, sodass sie erbebte und den Vibrator zurückziehen wollte, was Frank jedoch nachdrücklich verhinderte, da er seine Hand über ihre legte. Eine Warnung sprach er nicht aus, aber seine gesamte Haltung erfüllte diesen Zweck mehr als ausreichend.

Wie heiß das war!

Seine Dominanz leckte über sie hinweg. Bedächtig zog er seine Hand zurück und sie wusste es besser, als seine Wünsche kreativ auszulegen. Nicht jetzt!

Ihr Puls beschleunigte, als sie ihren Mund öffnete, ihre Lippen um seinen Schwanz schloss, der auf der Stelle zu seiner ganzen Härte anschwoll. Sie hielt inne und rechnete trotz seiner Beteuerungen und ihres Vertrauens damit, dass er ihr den Schwanz in die Kehle rammte, um sich an ihrem Röcheln zu erfreuen. Aber er tat nichts dergleichen. Stattdessen streichelte er mit den Fingerspitzen über ihre linke Wange und als sie zu ihm heraufsah, schaute er sie so liebevoll an, dass ihr Tränen in die Augen traten. Möglicherweise würde er an einem anderen Tag eine härtere Gangart einschlagen, aber erst, wenn sie bereit dazu war.

Dann legte er die Hand an ihren Hinterkopf, ohne Druck auszuüben, und überließ es ihr, den Takt zu bestimmen und wie weit sie ihn in den Mund nahm. Ihr Bestreben war es, sich auf ihn zu konzentrieren, um ihm das höchstmögliche Vergnügen zu schenken. Aber der Vibrator ließ sie kläglich scheitern, denn sie spürte sich viel deutlicher als ihn.

Sein heißer harter Schwanz fühlte sich gut zwischen ihren Lippen an, doch ihr Orgasmus baute sich rasend schnell auf und sie konnte ihn nicht aufhalten, konnte keine Disziplin beweisen und musste dazu noch aufpassen, dass sie nicht zubiss. Wellenartig baute sich das Pulsieren auf, brandete immer höher, bis ihre Klit zuckte und sie dieses unbeschreibliche Gefühl tief in ihrem Geschlecht spürte, wie die Nervenbahnen den Orgasmus durch ihren Körper trugen.

„Das nächste Mal darfst du den Vibrator nicht weglegen, wenn du deinen Orgasmus ausgeritten hast“, drang seine Stimme zu ihr vor. „Um das Ganze noch etwas spannender zu gestalten. Heute erlaube ich es dir, weil ich so nett bin, Prickle. Und jetzt zeig mir, was du alles so mit deiner Zunge und deinen Lippen anstellen kannst.“

Mit zitternden Fingern schaltete sie das Toy aus und legte ihn neben sich auf den Sessel. Dann umfasste sie sein Geschlecht mit einer Hand und bewegte sie hin und her, während sie seine Eichel leckte. Er stöhnte und verkrampfte die Finger in ihrem Haar, als sie ihm die Selbstkontrolle immer weiter raubte. Das gefiel ihr.

Sein Loslassen erreichte einen Ort in ihr, der viel zu lange brach gelegen hatte.

Frank ließ es zu, dass sie ihn ebenso erreichte und dieses Gefühl war neu für sie.

Sie saugte fest an der Eichel und leckte dann über die Länge seines Schwanzes, ehe sie ihn wieder in den Mund nahm, was ihn aufkeuchen ließ. Scarlett nahm ihn so tief auf, wie sie es schaffte und sich angenehm für sie anfühlte. Langsam bewegte sie den Kopf vor und zurück, bis sie spürte, dass er seinen Orgasmus nicht mehr länger aufhalten konnte. Dabei hätte sie ihn zu gern auf diese Weise viel länger verwöhnt, weil es ihr ebenso guttat wie ihm. Aber nicht sie hörte auf, sondern er zog sich zurück. „Ich will nachher in deiner Pussy kommen, während ich dich von hinten ficke und du mir deinen gut gespankten, brennenden Arsch entgegenstreckst, während die Tränenspuren auf deinen Wangen trocknen.“ Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, so zärtlich und aufwühlend. „Erfreulich, dass du mit deinem Mund auch ein paar nützlichere Dinge anstellen kannst, als Frechheiten von dir zu geben, die dir Bestrafungen einbringen.“

Sie biss sich auf die Zunge, um sich genau davon abzuhalten.

„Bring meine Kleidung in Ordnung.“ Nachdem sie es erledigt hatte, setzte er sich aufs Bett und sah sie abwartend an.

Erst als sie aufstehen wollte, merkte sie, wie sehr sich ihre Muskeln verkrampft hatten. Und dass er ihre uneleganten Bewegungen genau beobachtete, stachelte ihre aufrührerische Seite an, sodass sie ihm einen Blick zuwarf, der etwas zu pissig ausfiel, wenn sie seine Reaktion in Betracht zog. Diese äußerte sich nicht lautstark, sondern durch ein kaum merkliches Anspannen seines Körpers, das ihr bei jedem anderen entgangen wäre. Aber bei ihm achtete sie auf jede Nuance und sei sie noch so subtil. Ein Spiel, das er beherrschte, formvollendet, elegant, angsteinflößend − eine unwiderstehliche erregende Mischung.

Am liebsten würde sie sich sofort über seine Beine werfen, die im Vergleich zum Parkett bequemer aussahen, aber nein, sie musste auf dem Boden knien. Allerdings konnte sie sich nicht davon abhalten sich auf seinen Oberschenkeln abzustützen, als sie vor ihm auf die Knie ging, wobei ihr das Ächzen ungewollt aus der Kehle kam.

Er räusperte sich und leckte sich über die Zähne, der Inbegriff von Überheblichkeit. Zum Glück hielt er wenigstens den Mund, da sie bezweifelte, dass sie eine – für sie – verhängnisvolle Bemerkung hätte zurückhalten können.

Endlich befand sie sich an Ort und Stelle. Sie hob den Kopf an und sah ihm direkt in die amüsiert funkelnden Augen. „Etwas unbequem, Prickle?“

„Nein, ich fühle mich auf Rosen gebettet.“

„Wie mir scheint, nicht etwa auf duftigen Rosenblüten, stattdessen auf Dornen. Passend, findest du nicht? Obwohl ich schon der Meinung bin, dass du dich ziemlich anstellst.“

„Erwartet der Doctor darauf eine Antwort?“

„Ah! Wir stellen eine Gegenfrage, anstatt respektvoll auf die Worte zu reagieren. Unvernünftig, Schiava. Aber manche lernen es nie. Offensichtlich gehörst du zur Gattung der Unbelehrbaren, aber soll ich dir etwas verraten“, um es auf die Spitze zu treiben, beugte er sich vor und berührte mit der Fingerkuppe ihre Stirn, „extra für dich lege ich ein paar Extraschichten ein, Überstunden, die du mit vielen Tränen und wirklich gellenden Schreien bezahlen wirst. Du wirst mir lebhaft demonstrieren, dass du jede Tonlage eines Schreis beherrschst.“

„Da du bereits von Schreien redest, Doctor. Würdest du mich bitte endlich übers Knie legen und mir ein Spanking schenken, das mir beweist, dass DU es beherrschst, derartige Schreie aus mir zu locken. Für deine Kollektion.“

Sie hatte es tatsächlich geschafft, dass der eloquente Maestro nach den richtigen Worten suchte, mehrere quälende Sekunden lang, bei denen er sie einem Blick aussetzte, der einen gewaltigen Fluchtreflex in ihr auslöste, der seinesgleichen suchte. In einer fließenden Bewegung packte er ihre Handgelenke, zerrte sie auf die Füße und endlich war sie dort, wo sie sein wollte, seitdem sie das erste Mal seine Seidenstimme aus dem Nebenzimmer gehört hatte. Auf Madeira hatte sie zwar dort schon gelegen, doch das war nur eine Kostprobe gewesen. Heute würde sie das ganze Menü verschlingen können.

Sie liebte es, die harten Muskeln seiner Beine unter sich zu spüren, denn sie verdeutlichten, wie weich und herrlich schwach sie sich fühlte, sobald sie es mit ihm zu tun hatte, mit einem Maestro des Federzirkels.

Oh mein Gott!

„Du bist so frech!“ Seine Handfläche klatschte auf ihre linke Pobacke und das Brennen setzte etwas zeitverzögert nach dem Geräusch ein, da ihr Gehirn diesen Augenblick brauchte, um den Schmerz zu erfassen. „Du bist so vorlaut!“ Drei schnelle Schläge, die ihr ein erstes Keuchen entrissen, da er sie auf dieselbe Stelle platzierte.

Herrlich!

Heilend!

Scheiße tat das weh!

Er packte in ihr Haar, fest genug, um ihr zu verdeutlichen, wie ernst er es heute mit ihr nahm.

„Fühlt sich das für dich genauso gut an wie für mich!“ Sie hätte vielleicht geantwortet, doch er raubte ihr den Atem, da er jede Silbe mit einem sengenden Glutkuss akzentuierte, sodass sie nichts anderes tun konnte, als zu schreien.

Auch das rückte etwas in ihr ins Gleichgewicht. Seine Schläge und ihre Schreie bildeten eine Einheit und fegten ihren Verstand leer. Er ließ ihr schlichtweg keine Gelegenheit, den nächsten brennenden Hieb zu fürchten, da die einzelnen Hiebe ineinander überflossen, bis ihr Hintern und die Rückseite ihrer Oberschenkel in Flammen standen.

In erlesenen, verzehrenden, heilenden, reinigenden Flammen, die sie an ihn fesselten, an diesen wunderbaren Mann, der nicht zögerte, ihr genau den Schmerz zu schenken, den sie verdiente und vor allem brauchte. Und jede einzelne Sekunde fühlte sie sich von ihm wertgeschätzt und ... geliebt. Er gab ihr alles, was sie verloren, von dem sie irrtümlicherweise geglaubt hatte, schon längst damit abgeschlossen zu haben. Ihr Kopf wurde ganz leicht, während ihr Körper zur selben Zeit litt und aufblühte. Ein derart gründliches Spanking hatte ihr noch nie jemand geschenkt.

„So!“, drang seine Stimme zu ihr durch, ebenso wie seine Fingerspitzen, die sie sanft über den unteren Rücken streichelten, ein unfassbarer Kontrast zu dem Flammenmeer, das auf ihrer Haut wütete, als würde er sie noch immer spanken. „Mir scheint, du hast genug. Sag es mir!“

Ihr Mund war vom Schreien dermaßen ausgetrocknet, dass sie nicht mehr konnte, als zu nicken, was ihr keinen Tadel einbrachte, da er die richtige Schlussfolgerung zog. „Knie dich aufs Bett, mit dem Arsch zu mir. Du brauchst ein bisschen Wasser, ehe ich dich ficke.“

Er erwartete tatsächlich, dass sie jetzt aufstand! Das erschien ihr wie der Mount Everest der Befehle, da sie sich kraftlos wie ein Blatt im Wind fühlte. Daher rutschte sie von seinen Beinen und vermutlich glich sie einem zusammengefallenen Soufflé, als sie endlich den Boden erreichte und zu ihm aufsah.

Frank starrte sie hungrig an, mit einer derart intensiven Lust, als er in ihr tränenüberströmtes Gesicht sah, sodass sie wusste, wie sehr es ihn erregt hatte, sie wirklich hart zu spanken und diese Erregung nach wie vor in ihm wütete. Dass er das schon sehr lange nicht mehr durchgezogen hatte, vielleicht noch nie, weil sie besonders für ihn war. Er nur an ihr sein Verlangen sättigen wollte und konnte.

„Danke, Maestro“, sagte sie sehr leise, weil ihr zu mehr die Kraft fehlte.

Er half ihr nicht beim Aufstehen, sondern erfreute sich sichtlich an ihrer Erschöpfung und ihrem Leid, genau, wie es ihm zustand. Als wäre er ein Handwerker, der sein gerade beendetes Werk bewunderte. Endlich kniete sie auf dem weichen Bett und die Luft kühlte ihren heißen Arsch, zumindest ein kleines bisschen. Sie hörte, wie er Wasser in ein Glas schüttete und dann hielt er es ihr vor die Nase, sodass sie den Strohhalm mit den Zähnen fasste und einen tiefen Schluck nahm, der lindernd ihre Kehle hinablief. Nachdem sie das Glas geleert hatte, trank auch er etwas, was sie zu Tränen rührte. Denn er hatte zuerst sichergestellt, dass sie ihren Durst löschen konnte, ehe er sich um seine Bedürfnisse kümmerte. Er passte auf sie auf, weil sie es selbst in diesen aufwühlenden Minuten nicht konnte.

Jetzt war er hinter ihr und seine Kleidung raschelte, als er sich ihr entledigte. Die Matratze gab nach, als er sich hinter sie kniete, bereits sie zu nehmen, sie zu ficken, sich an ihr zu sättigen. Sie rechnete damit, dass er sofort in sie eindrang, doch er fasste ihr von hinten zwischen die Schenkel, was sich überaus verrucht anfühlte, aus welchem Grund auch immer.

„Sieh mal einer an! Nach dem ganzen Geschreie und Geheule ist Prickle klatschnass, so nass.“ Er drang mit einem Finger in ihr Geschlecht und mit dem Daumen rieb er über ihre Klit. Eigentlich hatte sie nur gewollt, dass er sie vögelte, weil das ihr Bedürfnis benutzt zu werden, noch weiter erfüllt hätte. Außerdem wollte sie sich weiter in den Schmerz fallen lassen, ihn bis in den letzten Winkel auskosten. Allerdings verfolgte Frank andere Pläne, denn seine unerbittlichen Finger forcierten ihr Nachgeben, sodass sich neues Verlangen in ihr aufbaute.

„Ich hatte dir ja gesagt, dass der erste Orgasmus leicht ist, Schiava. Dieser hier kostet dich mehr Mühe, aber mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden. Gib nach, oder ich finde Mittel und Wege, um dein Entgegenkommen sicherzustellen. Du wirst für mich kommen, weil ich es will, weil ich es verlange, weil ich dich dazu bringe, nachzugeben. Ein bittersüßer Widerstand der seinesgleichen sucht.“

Als würden seine Worte eine mentale Sperre in ihr beseitigen, die sie höchst ungern aufgab, stöhnte sie auf, weil es sich einfach nur gut anfühlte, wie er sie stimulierte. Manchmal musste Subbie sich einfach in ihr Schicksal ergeben. Er zog seine Hand zurück und drang mit seinem Schwanz in sie ein, was sich noch besser anfühlte, weil er sie ausfüllte. Ihre Erregung war stärker, als sie geglaubt hatte, denn ihr Geschlecht zog sich um seines zusammen und ihre Klit zuckte gierig. Frank umschlang sie mit einem Arm und zog ihren Oberkörper hoch. „Besorg es dir selbst und wehe, wenn du nicht kommst. Mein ODER wird dir nicht gefallen.“ Er kniff in ihre Nippel, so fest, dass es fast das Brennen auf ihrem Arsch für einen Moment auslöschte.

Es war alles zu viel.

Die gegensätzlichen Reize vermischten sich, Schmerz verwandelte sich in Lust, Lust in Schmerz, bis sie das eine von dem anderen nicht mehr unterscheiden konnte, da es sich nicht mehr trennen ließ. Er presste sich an ihren flammenden Hintern, sodass das Brennen nie abebbte. Das Pulsieren jagte durch ihren Unterleib, ausgehend von ihrer Klit und ihren Nippeln, von dem Mann, der seinen Schwanz tief in ihr vergraben hatte und sie mit seinem Willen ebenso festhielt wie mit seinen Armen.

Dieser Orgasmus war viel stärker als der letzte und sie hatte etwas Vergleichbares noch nie erlebt. Sie war eine Frau für einen One-Night-Orgasmus und der reichte ihr normalerweise. Sie rieb sich an ihn, als die Wellen durch ihren Körper jagten. Frank packte sie in den Haaren, wickelte sie um seine Hand und fickte sie.

Und auch das war unfassbar erfüllend, denn so benutzt zu werden, war ein Höhepunkt für ihre Seele, ihre devoten Neigungen und ihrem ganzen Ich. Sie stützte sich mit den Händen auf dem Bett ab, während Frank sich langsam vor und zurückbewegte, seinen Höhepunkt hinauszögern wollte, doch er hielt das nicht lange durch. Seine Bewegungen wurden schneller und er grub seine Fingerspitzen in das weiche Fleisch ihres Hinterns, bis er laut aufstöhnte, kurz innehielt und sich von seiner Lust davontragen ließ.

Eine halbe Stunde später lagen sie geduscht nebeneinander in seinem Bett. Sie war so unglaublich müde, wehrte sich jedoch gegen das Einschlafen, da ihr jetziger gesättigter, zufriedener Zustand zu schön war, um ihn nicht mit allen Sinnen ausreichend zu genießen. Ihr Kopf lag auf seiner Schulter und er streichelte ihr mit den Fingerspitzen über den Oberarm.

„Nur fürs Protokoll“, sie war ja noch nie die Vernünftigste gewesen, „das war verdammt gut, Daddy.“

Wie sie wieder einmal feststellte, fackelte Frank nicht lange herum, denn er genoss es außerordentlich eine kühlende Lotion, die sich zunächst wie Säure anfühlte, in ihre wunde Haut einzumassieren, wobei er gründlicher und methodischer vorging, als es nötig war. Und dann drehte er sie herum, presste ihre Knie auseinander, wobei er den Vibrator in der Hand hielt.

Der fiese Mistkerl!

Es dauerte ziemlich lange, bis er endlich fertig mit ihr war, einen weiteren Orgasmus aus ihr zwang, den er schlussendlich bekam, der sich unfassbar schmerzhaft anfühlte und unvergleichlich stark.

***

„Guten Morgen, Prickle!“ Die Stimme drang durch den Nebel in ihrem Verstand, während sie sich aus dem Schlaf kämpfte. Zur selben Zeit drang ein schnuffelndes Geräusch an ihre Ohren, das sich als die kalte, nasse Nase von Fly herausstellte, die neben ihr auf dem Bett stand. Frank hatte nichts dagegen, wenn Fly es sich auf dem Bett gemütlich machte.

„Guten Morgen.“ Scarlett quälte sich in eine sitzende Position und zwang sich, ihre Augen erneut zu öffnen. Sonnenlicht erhellte das Schlafzimmer und Frank erlaubte sich dieses Grinsen, das er zu gern auflegte, um sie aufzustacheln. Doch dazu war sie bei Weitem nicht bereit, denn ihre Sinne waren fest entschlossen, in diesem eingelullten Zustand zu bleiben.

„Muss ich dir die Decke wegziehen? Dich in die Dusche schleppen, um dich kalt abzubrausen!“ Vermutlich würde er, ohne mit der Wimper zu zucken, seine Worte in die Tat umsetzen. Daher küsste sie Fly zwischen die Ohren und schwang ihre Beine aus dem Bett, wobei sie leider das Keuchen nicht zurückhalten konnte, als das aus Sandkörnern bestehende Laken, an ihrer wunden Haut scheuerte. Zumindest fühlte es sich so an, denn in Wirklichkeit besaß Frank wunderbare Bettwäsche und ein himmlisches Bett.

„Tut dir etwa der Popo weh?“ Das Grinsen verbreitete sich und zusätzlich schlich sich ein hungriger Ausdruck in seine Mimik, für den sie in ihrem Zustand nicht bereit war.

Warum stellst du Fragen, bei denen du genau weißt, wie die Antwort lautet?

Da sie nicht vollkommen lebensmüde war, denn dieser Hunger wurde immer deutlicher, dachte sie es nur, anstatt es auszusprechen. Denn für eine Wiederholung seiner Spankingkunst war sie zu erschöpft und ihre Haut brannte unfassbar eindringlich.

„Frühstück ist gleich fertig. Ich werde dich erst füttern, ehe ich entscheide, was ich mit dir anstellen soll.“

„Dir fällt bestimmt etwas ein.“ Offensichtlich war sie doch lebensmüde. „Ich fühle mich ziemlich prickelig und so gar nicht glattpoliert.“

Er hob leicht die Augenbrauen an, ehe er sich umdrehte und sie ihrem klopfenden Herzschlag überließ, denn dieser war rapide angestiegen, als wäre er ein Bündnis mit Frank eingegangen, um sie aus der Fassung zu bringen.

Fly sah sie aus seelenvollen Augen an. „Ist Frank schon mit dir eine Runde gegangen? Offensichtlich, denn normalerweise weckst du mich pünktlich um 6 Uhr, du flauschige Uhr.“ Fly gähnte, sprang vom Bett und trabte in die Küche. Das konnte Scarlett hören, da ihre Nägel auf dem Parkett klickten. Nach einer kurzen Dusche zog sie den Sweater und die Shorts über, die Frank für sie bereitgelegt hatte. Sie roch an dem Stoff, der nach seinem Waschpulver duftete. Diesen Geruch würde sie immer mit ihm in Verbindung bringen.

„Du bist ein Mann mit vielen Talenten“, sagte sie, als sie auf ihn zulief. „Guten Morgen, sexy Frank und fieser Maestro.“ Sie trat dicht an ihn heran und sie umarmten sich, wobei sie sich sehr deutlich bewusst war, wie gut er sich anfühlte, wie gut es sich anfühlte, mit ihm zusammen zu sein. Als wäre er einfach in ihr Leben geglitten, weil sie gegenseitig aufeinander gewartet hatten, ohne es zu wissen. Sie versuchte, nicht daran zu denken, dass sie so viele Jahre unglücklich verschwendet hatte. Außerdem wusste man das Glück erst in all seinen Facetten zu würdigen, wenn es nicht selbstverständlich war, dass man es bekam.

„Setz dich“, murmelte er, da er offensichtlich ebenso ergriffen war wie sie und er versteckte es auch nicht vor ihr. Und dann klatschte seine Hand auf ihren wirklich armen Hintern, was sie aufschreien und ihn auflachen ließ. „Du hast es selbst herausgefordert, mit deinem fiesen Maestro.“

Sie nahm an dem großen Holztisch Platz und schaute in den Garten. „Das Wetter ist traumhaft. Sollen wir den Tag zusammen verbringen?“

Was, wenn er ihr jetzt eine Abfuhr erteilte, ihm das alles zu schnell ging? Er sich erst sortieren wollte, ehe sie erneut etwas Gemeinsames erlebten?

Er nahm gegenüber von ihr Platz. „Ich dachte schon, du fragst nie.“ Er griff nach ihrer Hand und verschlang seine Finger mit ihren. „Jetzt, mit etwas Abstand zu gestern, fühlst du dich ganz oder zerrissen?“

Frank wollte keine ausweichende Antwort und falls sie sich auch nur im Geringsten unwohl fühlte, dann erwartete er, dass sie ihm ihr Unbehagen direkt mitteilte. Er würde nicht ungehalten auf ihre Emotionen reagieren, sondern ausschließlich, wenn sie ihm diese vorenthielt.

„Ich fühle mich einfach perfekt. Es war eine wunderbare Nacht, mit einem sehr talentierten Maestro, der es wirklich versteht, das Beste aus mir zu locken. Außerdem hoffe ich, dass ich meinen brennenden Hintern noch ein paar Tage spüre, damit ich jede Sekunde an jede Sekunde unseres Zusammenseins erinnert werde, sogar in deiner Abwesenheit.“

„Dann wirst du mein Geschenk zu schätzen wissen.“ Er deutete auf einen Umschlag, der an der Vase mit den Rosen lehnte. „Extra für dich, Prickle.“

„Ein Geschenk für mich!“ Sie nahm den hellblauen Umschlag, öffnete ihn und ein Lachen brach aus ihrer Kehle, da es ein Gutschein für ein Brazilian Waxing war. Nie im Leben würde sie sich das antun, da nutzte auch der Satz nichts: „Das sollte dich untenrum ausreichend entprickeln!“

„Du hast zwei Wochen Zeit, um ihn einzulösen, ansonsten nehme ich das selbst in die Hand. Und jetzt iss was, du musst deinen Energiehaushalt in Ordnung bringen. Sollen wir gleich wandern gehen?“

„Was?!“ Nur er konnte eine derartige Bombe auf sie loslassen und ihr keine Fluchtmöglichkeit lassen, da er sich nach allen Seiten absicherte, sodass nur eine Richtung für sie übrigblieb: genau auf ihn zu.

„Ich weiß, dass deine Ohren sehr gut funktionieren“, er nahm sich einen von den warmen Scones und bestrich ihn mit Butter, „also tu nicht so, als hättest du Schwierigkeiten, mich zu verstehen.“

Am besten ignorierte sie sowohl sein Geschenk als auch seine Androhung, weil beides nicht für sie infrage kam. Niemals würde sie einer anderen Frau ihre ... ihre Mumu präsentieren, damit ihr diese Folterstreifen auf die Haut klebte. Das konnte er gleich wieder vergessen.

Sie nahm sich auch einen von den Scones und überlegte für einen Moment, ob sie ihn pur essen sollte.

„Du musst sie unbedingt mit Butter probieren und die Marmelade ist von Sally. Kirschen mit Rum. Sie schmeckt himmlisch. Hier ...“ Er hielt ihr ein Stück an die Lippen und sie öffnete den Mund, wobei sie kurz überlegte, ob sie ihm ihn die Finger beißen sollte – einfach, da sie es konnte.

Das schmeckte köstlich, scheiß was auf nackte Scones.

„Am Donnerstag gehe ich mit den Mädels ins Kino. Kannst du vielleicht auf Fly aufpassen. Ich hoffe, meine Bitte ist nicht unverschämt.“

„Ich nehme sie sehr gern. Sie hat sich bereits in mein Herz geschlichen. Wie sieht es denn jetzt mit der Wanderung aus?“

„Ich kann es kaum erwarten. Du kannst mir all deine Lieblingsplätze zeigen.“

„Ich packe alles für ein Picknick ein und trage auch den Rucksack.“

„Du bist ja schon ein Charmeur und ein Gentleman, wenn du es möchtest.“

Er trank einen Schluck des vorzüglichen schwarzen Tees, der leicht nach Karamell schmeckte. „Wenn ich es will, und ich würde mich freuen, wenn du heute wieder bei mir übernachtest. Oder ich bei dir. Es war schön, nicht allein zu schlafen. Ehrlich gesagt, habe ich vergessen wie beruhigend es ist.“

„Hast du denn durchgeschlafen? So wie ich.“

„Nein, ich bin ein paar Mal wach geworden, da mir so ein flauschiges Wesen ihre Füße in den Bauch gebohrt hat.“

„Nun“, sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, „wären deine Muskeln an dieser Körperstelle etwas härter, dann hättest du die kleinen Pfoten gar nicht gespürt.“

„Hey, ich habe auch Gefühle.“ Er presste seine Hand über die Stelle auf seinem Herzen.

Wie hatte sie das vermisst! Einfach nur glücklich zu sein und nicht jedes Wort, jede Geste, jeden Gesichtsausdruck auf die Goldwaage legen zu müssen.

Eine Stunde später liefen sie einen Feldweg entlang. Fly sprang fröhlich um sie herum. Der Wind war deutlich kälter als vor ein paar Tagen, die Luft klarer und auf einmal musste sie an Weihnachten denken, das sie vielleicht mit dem besten Mann verbringen durfte, den sie je kennengelernt hatte.

„Am liebsten würde ich am Montag die Arbeit schwänzen“, meinte Frank und blieb stehen. „Es ist das allererste Mal, dass ich diesen Wunsch habe.“

„Du hast dich seit Lydias Tod in deinem Job vergraben, da er dir einen Sinn gegeben hat, um weiterzuleben. Für deine Tochter, aber auch für dich selbst. Es musste halt ein Kaktus daherkommen, um dich daran zu erinnern, dass es noch viel mehr gibt, das es zu entdecken gibt.“

„Ich habe eine Menge Geld angespart, mit der ich ohne große Einbußen in den Vorruhestand treten könnte. Oder ich könnte auch einen anderen Vertrag mit weniger Arbeitsstunden abschließen. So wie ich mich jetzt gerade fühle, habe ich keine Lust mehr, jeden Tag Überstunden zu machen. Schließlich gibt es da so ein Prickleprojekt, das viel Kraft kosten wird, bis ich es so erledige, wie es meinen Plänen entspricht.“

„Das bin ich also für dich, ein Projekt?“

„Eine Lebensaufgabe, wenn du so willst. Ich möchte viel Zeit mit dir verbringen, sofern das auch deinen Wünschen entspricht. Und ich habe keine Lust, um den heißen Brei herumzureden, oder meine Gefühle dir gegenüber zu hinterfragen. Was meinst du? Sollen wir unsere Beziehung vertiefen?“

„Nun ja, ich kann dir offensichtlich nicht aus dem Weg gehen, dafür haben Kim und Dean gesorgt. Also ja, Mr McCarthy, ich möchte so viel Zeit mit dir verbringen, wie es möglich ist.“

Die nächsten Meter liefen sie schweigend nebeneinanderher. Der Tag war so perfekt und erneut beschlich sie ein unerklärliches Frösteln, weil sie Angst hatte, dass das Glück ihr zwischen den Fingern zerrinnen könnte.

Hör auf damit! Du brauchst keine Angst vor einem WENN zu haben.

Niemand kann Frank und dich auseinanderbringen, außer ihr selbst.

Sie brauchte auch keine Panik mehr vor einem Despoten zu haben, der BDSM als Ausrede benutzte, um über sie zu bestimmen. Schließlich war sie nicht mehr die naive Frau von damals, die Paul geblendet hatte, weil sie zu dumm und unsicher war, um sich zu wehren. Und sie gönnte mittlerweile ihrem Ex sein neues Glück, denn vielleicht konnte Zoe ihm geben, was sie nie konnte. Oder sie zeigte ihm von Anfang an die Zähne und ihm gefiel gerade das. Paul hatte sich auch weiterentwickelt, das musste sie ihm zugestehen.

Sie erreichten eine Weggabelung und die sanft geschwungenen grünen Hügel, die sie von dort aus erspähte, verjagten den Rest ihrer Zweifel. Überall gab es Schönheit, sie musste einfach nur hinsehen, dann hatten die Schatten keine Chance, die Wärme in ihr zu zerstören.

Sie bogen nach rechts ab und folgten einem Pfad, der sich an einem Bach entlangschlängelte. Fly ließ sich diesen Spaß natürlich nicht entgehen und sprang hinein. Das Wasser reichte ihr knapp bis zu Bauch und sie brach in ein Bellen aus, rannte hin und her und lebte einfach im aktuellen Moment, wobei sie hemmungslos ihrer Freude Ausdruck verlieh, was höchst ansteckend war.

„Sie ist so süß“, meinte Frank lachend.

Nach fünf Stunden kehrten sie müde zurück, duschten gemeinsam und Frank liebte sie überaus sanft, was ganz andere Sinne von ihr ansprach. Ihre Sehnsucht nach Geborgenheit und Zärtlichkeit erfüllte, von denen sie leider geglaubt hatte, sie hätte diese Bedürfnisse verloren.

Frank hielt sie anschließend in den Armen und sie redeten, bis sie dazu zu müde wurden. Auch ihr Bett war bequem und jetzt machte es sich bezahlt, dass sie von Anfang an zwei Kissen und Decken gekauft hatte, als hätte sie geahnt, dass sie nicht immer allein bleiben würde.

***

„Das war ein großartiges Wochenende.“ Frank verabschiedete sich vor seinem Haus von ihr. Gemeinsam mit Fly hatte sie ihn dorthin begleitet. „Aber du hättest wirklich noch liegenbleiben können.“

„Ich stehe gern früh auf. Außerdem muss ich Fly sowieso kurz rauslassen. Und wir konnten wenigstens einen gemeinsamen Kaffee trinken. Wir treffen uns dann nachher bei mir. Du hast ja jetzt einen Schlüssel.“ Sie hatten gestern gegenseitig Ersatzschlüssel ausgetauscht. „Ich koche uns etwas Schönes. Und vielleicht bin ich auch frech. Als Dessert.“

Sie hakte die Leine an Flys Halsband, damit sie erst gar nicht auf die Idee kam, hinter Franks SUV herzurennen, aber als er davonfuhr, jaulte sie herzerweichend.

„Sollte er sich als Arsch herausstellen, hat er zwei Herzen gebrochen“, sagte Scarlett, ging in die Hocke und streichelte Fly, die sich zum Glück schnell beruhigte. „Na komm, lass uns nach Hause gehen. Ich brauche eine lange heiße Dusche und der Himmel sieht nicht gerade vielversprechend aus.“ Die tiefhängenden, dunklen Wolken warteten bloß darauf, loszulegen, daher hastete sie auf dem kürzesten Weg zu ihrem Grundstück, kletterte durch die Streben des Zauns, wobei sie automatisch an den Teichzwischenfall denken musste.

Sie war so unfassbar glücklich. Scarlett blieb stehen und Fly setzte sich neben sie, als würde sie die Schönheit des hereinbrechenden Tages genauso zu schätzen wissen wie sie. „Besser kann es nicht sein, oder?“ Fly machte ein niedliches Geräusch, das Scarlett als Zustimmung wertete. Blau und orange mischten sich heute nicht in den Himmel, sondern das dunkle Grau wurde ein wenig heller. Aber das machte nichts. Sich in ihrem neuen Zuhause mit Fly einzukuscheln, nachher einen Spaziergang bei Wind und Wetter zu machen und anschließend ein köstliches Mahl zu kochen, würde ihren Tag auf die schönste Weise ausfüllen. Ihre Liebe zu Frank und Fly ließ sie lächeln. „Na komm, gehen wir rein.“ Sie musste länger stillgestanden haben, als sie gedacht hatte, denn eine Gänsehaut ließ sie erschaudern, sodass sie die Weide rennend überquerte, was Fly außerordentlich erfreute, die bellend um sie herumsprang. Sie wollte gerade die Haustür aufsperren, als sie einen herannahenden Wagen hörte.

Sie drehte sich um und es waren zwei Fahrzeuge, ein schwarzer SUV mit abgedunkelten Scheiben sowie ein Polizeiwagen. Aus einem Impuls heraus öffnete sie die Tür und scheuchte Fly hinein, die sich sogleich laut jaulend von drinnen beschwerte. War irgendjemandem etwas passiert? Ihr Magen krampfte sich zusammen.

„Scarlett Benton?“ Ein großer Mann, dem etwas äußerst Unangenehmes anhaftete, eilte auf sie zu, noch ehe der Constable ausgestiegen war. Er wirkte aggressiv, einschüchternd und seltsam vertraut. Als wäre sie ihm schon einmal begegnet. Allerdings konnte sie ihn nicht zuordnen.

„Ja, die bin ich. Was kann ich für Sie tun?“ Sie zog ihr Smartphone heraus, da sie unbedingt Frank anrufen musste, dieser Gedanke explodierte in ihrem Verstand. Doch ehe sie das Telefon entsperren konnte, hatte er ihr Handgelenk gepackt. „Keine Anrufe!“

„Lassen Sie mich sofort los!“

„Ich befürchte, das geht nicht und Sie werden uns aufs Revier begleiten müssen.“

„Was zum Teufel geht hier vor sich? Und wenn ich Sie begleiten soll, will ich wenigstens wissen, wieso, und ich muss meinen Nachbarn Mr McCarthy verständigen, damit er sich um meinen Hund kümmert.“ Scarlett ahnte, dass sie nicht so schnell nach Hause zurückkehren würde.

Der Constable, der inzwischen neben dem Grobian stand, runzelte die Stirn bei der Erwähnung von Franks Namen, sagte jedoch nichts dazu.

„Bin ich verhaftet!“ Ihre sich überschlagende Stimme steigerte Flys Bellen.

„Nein, wir wollen Sie nur befragen. Kommen Sie freiwillig mit, oder müssen wir es offiziell machen?“

Durften sie das überhaupt? „Muss ich einen Anwalt verständigen?“

„Brauchen Sie denn einen?“

Ihr Magen zog sich zusammen und ihr Herzschlag war so heftig, dass sie ihn bis in die Kehle spürte.
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Kapitel 12

Frank

Frank starrte auf die Frau, die viel zu früh und gewaltsam zu Tode gekommen war und sich sicherlich nicht gewünscht hatte, auf einer kalten Bahre zu liegen, damit sie aufgeschnitten wurde.

Er behandelte die Toten stets so respektvoll, wie es ihm möglich war, als könnte er ihnen damit ihre letzte Reise erleichtern, die sie längst angetreten hatten. Es hatte etliche Jahre gedauert, bis er die richtige Balance fand, wie er Empathie für die Verstorbenen empfinden konnte, ohne dass ihre Schicksale ihn Tag und Nacht verfolgten, sodass er an ihnen zerbrach.

„Was hat man dir angetan, Kleine?“ Sie war um die Zwanzig, tippte er und der Genickbruch war vermutlich die Todesursache gewesen, zumindest sah es so aus. Allerdings übersäten mehr oder weniger ausgeprägte Striemen, wahrscheinlich durch eine Gerte verursacht, ihren Körper. Blutergüsse prangten auf den Oberschenkeln und vermutlich auch auf dem Gesäß. Um seine Vermutung zu bestätigen, musste er sie umdrehen. Derartige Striemen hatte er oft genug selbst verursacht und gesehen, wie andere sie ihren Subs zufügten. Sie waren allesamt oberflächlich und soweit er das bisher erkennen konnte, hatte kein einziger Schlag die Haut durchbrochen oder war an eine Körperstelle gesetzt worden, die innere Verletzungen nach sich zog. Auf jemanden, der nicht aktiv BDSM ausübte, sah es allerdings so aus, als hätte sich ein perverses Schwein zuerst an ihr ausgetobt, ehe er sie tötete.

Frank nahm das Klemmbrett zur Hand und wollte sich gerade die Eckdaten durchlesen, da stürmte Constable Logan Bricks in die Pathologie, der sofort grün anlief. Normalerweise vermied er es, hier unten aufzutauchen. Sein Blick huschte zu der Toten und er schluckte schwer.

„Frank, ich muss ...“ Er würgte und sein Blick heftete sich auf den Leichnam, als könnte er sich nicht davon losreißen. Der Constable war der Sohn eines Studienkollegen und Frank hatte sich von Anfang an um Logan gekümmert, seitdem er diesem Polizeirevier zugeteilt war. Sie hatten ein paar gemeinsame Wanderungen unternommen und die ein oder andere Flasche Wein geleert.

„Lass uns rausgehen.“ Frank hatte kaum ausgesprochen, da stürzte Logan bereits auf den Korridor, wo er mehrere tiefe Atemzüge nahm und sich nach vorne beugte. Der Constable war relativ neu und zum Glück gab es nicht allzu viele Gewaltverbrechen in diesem Bezirk, die geplante Morde waren. Daher machten ihm die Toten noch zu schaffen, leider würde er sich irgendwann daran gewöhnen, denn der Tod gab niemals Ruhe. „Gehen wir in mein Büro, Logan.“ Sie liefen ein paar Meter und Frank schloss die Tür zu seinem privaten Reich auf.

„Nimm Platz.“ Er deutete auf einen der beiden Besucherstühle vor dem weißen Schreibtisch, holte eine Flasche Wasser aus dem kleinen Kühlschrank, füllte ein Glas und reichte es dem dunkelhaarigen Constable, ehe er sich auf seinen Drehstuhl setzte.

„Danke.“ Er trank das Glas zur Hälfte leer und stellte es auf dem Schreibtisch ab. „Du kennst Scarlett Benton?“, platzte es aus Logan.

Frank war froh, dass er saß, denn die Frage erwischte ihn unvorbereitet und sein Magen krampfte sich zusammen. „Ja, wieso? Hatte sie einen Unfall?“ Die Sekunden, die es dauerte, ehe Logan antwortete, zerrten an seiner Geduld und das Zimmer schien zu schrumpfen, bis sich die Wände wie Schraubzwingen um ihn schlossen. Allerdings wusste niemand auf seiner Arbeitsstelle, dass er eine Liebesbeziehung mit seiner Nachbarin pflegte. Die Wände zogen sich zurück, sodass sein Herzschlag sich zumindest ein bisschen beruhigte.

„Nein! Hör zu, es geht um die tote Frau. Der Commissioner höchstpersönlich ist hier aufgetaucht und hat Ms Benton zum Verhör mitgenommen, weil sich ihr Ex zwischendurch in ihrer Scheune versteckt hat. Er hat uns verständigt, wo die Tote zu finden ist.“

Frank verstand die Zusammenhänge nicht. „Der Reihe nach.“

Logan holte tief Luft und schaute ihn entschuldigend an. „Sorry, das war ein Infodump mit dem du nicht viel anfangen kannst. Die Tote ist die neue Frau von Ms Bentons Ex Paul Connelly. Sie wurde vorgestern in einem Waldstück bei Cannock gefunden, nachdem Mr Connelly uns verständigt und dort auf die Kollegen gewartet hat. Deine Vertretung wurde zum Tatort gerufen, da du noch in Urlaub warst. Und dann ist urplötzlich das hohe Tier aus London aufgetaucht, der sofort alles an sich gerissen hat.“

„Und der Commissioner hat Scarlett mit zum Verhör genommen, hier aufs Revier?“ Das war wirklich sehr ungewöhnlich. Normalerweise überließ ein Mann mit einem derartigen Rang seinen Leuten die Drecksarbeit, es sei denn, es wäre eine Verhaftung in der Größe des Paten.

„Das war total seltsam, denn er hat sich Mr Connelly noch nicht gezeigt, aber dafür Ms Benton. Und er hat nur mich mitgenommen, um sie zum Verhör zu holen. Ich bin ja der Unerfahrenste und ich glaube, das hat er getan, weil er gedacht hat, seine bloße Anwesenheit würde mich so einschüchtern, dass ich nicht bemerke, wie er vorgeht. Er hat sie wie Dreck behandelt, als wäre sie die Hauptverdächtige. Sie wollte dich anrufen, damit du dich um ihren Hund kümmerst, aber er hat sie nicht gelassen. Auch einen Anwalt durfte sie nicht anrufen. Also wenn du mich fragst, scheint der irgendeine Mission zu verfolgen.“

Frank brauchte ein bisschen, bis er wirklich verstand, was der Constable ihm gerade mitteilte.

Okay!

Frank fischte sein Smartphone heraus, wobei er hoffte, dass seine Vertretung nicht bereits abgereist war, denn er konnte die Obduktion nicht mehr durchführen, da man ihm einen Interessenkonflikt unterstellen könnte. Zu seiner grenzenlosen Erleichterung meldete Brenda Hoax sich nach dem dritten Klingeln. „Frank, was kann ich für dich tun?“

„Bist du schon in London?“

„Nein, ich habe eine Woche Urlaub eingereicht, da mir Staffordshire so gut gefällt. Ich bin im Hotel.“

„Gott sei Dank!“

„Ist alles in Ordnung?“ Er hörte die Sorge aus ihrer Stimme.

„Kannst du in die Pathologie kommen und die Obduktion an der Toten mit dem Genickbruch durchführen?“

Die Zeit drängte, aber er würde es verstehen, wenn sie eine Reihe an Gegenfragen stellte, was sie zum Glück unterließ. Brenda war schon beim Studium sehr pragmatisch gewesen und hasste es, wenn man seine Zeit mit Nichtigkeiten verschwendete. Sie handelte geradewegs und klärte Ungereimtheiten zum geeigneten Zeitpunkt. Frank hatte diesen Charakterzug immer sehr an ihr gemocht, andere hassten ihn.

„Ich bin in dreißig Minuten da.“ Dann unterbrach sie die Verbindung.

Logan trank das Glas leer und stand auf. „Sie sind in Verhörraum drei.“

Frank wählte bereits Nicolas’ Nummer, als Logan die Tür leise hinter sich schloss. Er würde sich später bei ihm bedanken, da der Constable auf sein Bauchgefühl gehört und genau richtig gehandelt hatte. Allerdings hatte er die Befehlskette missachtet. Aus ihm würde ein ausgezeichneter Polizist werden, der das Zeug hatte, die Karriereleiter hochzuklettern, sofern dieser Arsch von Commissioner ihm keine Schlinge um den Hals legte. Frank rechnete damit, dass Ava Silver, Nicolas’ Assistentin, den Anruf entgegennahm, stattdessen meldete Nicolas sich und Frank sparte sich den Smalltalk. Er erklärte ihm kurz, worum es ging, und es war ihm egal, ob er damit irgendwelche Regeln verletzte, denn offensichtlich missachtete der Commissioner die korrekte Vorgehensweise. Hier ging es um Scarlett und wenn er dafür gefeuert wurde, nahm er dieses Opfer gern auf sich. „Ich komme so schnell ich kann. Müsste so in zwanzig Minuten sein. Soll ich Timothy informieren?“

Timothy Wild gehörte die Detektei Wild-Agency und sein Netzwerk reichte fast genauso weit wie das von Sean und Keith. „Ja! Wir können jede Hilfe brauchen.“

Frank stürzte aus dem Büro und steuerte das Verhörzimmer an. Zwanzig Minuten konnten verdammt lang sein und der Ruf des Commissioners eilte ihm voraus. Er mähte alles nieder, was sich ihm in den Weg stellte und ihm war es schlichtweg egal, wie viele Leben er damit zerstörte. Andrew Tolthton war ein eiskalter Arsch, der gerade seine Macht ausnutzte.

Aber Frank konnte nicht einfach in das Verhör hereinplatzen, sodass er sich damit begnügen musste, es sich durch die Scheibe anzusehen. Scarlett saß kerzengerade auf dem Stuhl und ihr leichenblasses Gesicht, sowie die Bestürzung, krampften sein Herz zusammen.

„Also, Scarlett, ich darf doch Scarlett sagen?“, fragte der hochgewachsene Mann, der Scarlett anstarrte, als wäre sie das Ekelhafteste, was er jemals gesehen hatte.

Logan hatte recht mit seiner Beobachtung, da schwang etwas Persönliches deutlich durch, was möglicherweise damit zu tun hatte, dass Londons Erfolgsquote nicht die Beste war. Paul Connelly war zwar kein dicker Fisch der Unterwelt, aber ein berühmter Schönheitschirurg. Frank hatte es nicht lassen können und den Arzt gegoogelt, nachdem er bei Scarlett auftauchte. Der Typ war eine Koryphäe auf seinem Gebiet. Das entschuldigte jedoch nicht, wieso der Chief Constable der hiesigen Dienststelle nicht im Raum war, sondern jetzt neben Frank auftauchte, was seinen Plan vernichtete, mit Bill Lorne zu sprechen, ehe er selbst Schlussfolgerungen zog.

„Frank, was machen Sie hier?“, fragte der Chief, den Frank sehr schätzte. Er war ein umsichtiger Mann, der seine Untergebenen fair behandelte. Er würde ihn nicht als Freund bezeichnen, aber als loyalen Vorgesetzten, der für seine Untergebenen einstand, anstatt sie kleinzuhalten.

Hier half nur die Wahrheit weiter. „Ich habe Brenda Hoax gebeten, die Obduktion an Zoe Connelly durchzuführen, da Scarlett Benton meine ... meine Partnerin ist und Tolthton sie wie eine Verdächtige behandelt.“

Bill Lorne drehte sich ihm zu. „Sie ist Ihre Partnerin, also Sie schlafen mit ihr?“

„Ja, Sir.“

„Gut, dann haben Sie richtig gehandelt. Mir passt es auch nicht, wie Commissioner Tolthton sich hier aufführt, aber mir sind die Hände gebunden.“

„Sie dürfen mich vieles nennen, jedoch nicht Scarlett. Ms Benton ist angebracht, oder darf ich Sie auch Andrew nennen? Was mir genauso wenig gefallen würde, da Sie sicherlich nicht zu meinen Freunden gehören.“ Scarletts Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt, das hörte Frank deutlich heraus. Allerdings ließ sie sich nicht einschüchtern, sondern starrte Tolthton direkt in die Augen, was diesen sichtlich irritierte.

Frank glaubte nicht eine Sekunde lang, dass Scarlett mit dem Tod von Zoe das Geringste zu tun hatte.

Und wenn sie Paul dabei geholfen hat, die Leiche zu verscharren?

Auf der Stelle hasste er sich dafür, dass er etwas derartig Grässliches überhaupt dachte. Andererseits trafen Menschen oft verhängnisvolle Entscheidungen, die ihr Leben zerstörten, wenn jemand sie um Hilfe bat. Solcherart Schicksale waren ihm oft genug im Laufe seiner Tätigkeit über den Weg gelaufen.

„Also, Scarlett“, tropfte es über die Lippen von Tolthton, „hast du dir auch von deinem Ex gern den Arsch versohlen lassen? Wenn ich dich jetzt durch einen Arzt untersuchen lasse, wird er Striemen auf deinem Körper vorfinden?“

„Wie bitte!“, rief Scarlett, die jetzt beinahe die Fassung verlor.

Oh Gott!

Ein Arzt würde Blutergüsse und deutliche Rötungen auf ihrem Gesäß vorfinden, die nicht Paul verursacht hatte, sondern Frank. Wenn Tolthton sie jetzt offiziell festnahm, dann konnte er eine derartige Untersuchung erzwingen. Scarlett könnte angeklagt werden, sogar wenn sie überhaupt nichts mit dem Mord zu tun hatte. Und die Presse würde sich auf diesen Fall stürzen, denn solche Aasgeier besaßen keine Hemmungen, kein Gewissen und sie würden alles ausschlachten. Das Ganze würde weite Kreise ziehen, den Federzirkel und das Sadasia in Gefahr bringen. Miles und Sally könnten Molly verlieren. All diese Gedanken jagten ihm durch den Kopf.

„Moment mal!“, flüsterte Scarlett. „Ich kenne Sie doch! Jetzt weiß ich endlich, wer Sie sind. Sie haben meinen Ex damals verklagt, weil die Brust-OP bei Ihrer Frau lebensbedrohliche Komplikationen verursacht hat. Das ist ein persönlicher Rachefeldzug. Ich sage kein einziges Wort mehr und will sofort meinen Anwalt anrufen. Außerdem weiß ich noch immer nicht, warum ich überhaupt hier sitze.“

„Verfluchte Scheiße!“, knurrte der Chief und stürmte sogleich ins Verhörzimmer. „Auf ein Wort, Commissioner.“ Die beiden Männer verließen den Verhörraum.

Fast zeitgleich stürzten Nicolas und Timothy herbei, sodass Frank wusste, dass dieser Albtraum für Scarlett gleich vorbei war. Nein, niemals hatte sie etwas mit dem Tod von Zoe zu tun und auch nicht mit der Beseitigung ihrer Leiche. Wie gern würde er sie jetzt in seine Arme ziehen, jedoch musste das noch warten.

Aber das allererste Mal kollidierten seine Neigungen mit seiner Arbeit, was ihm mehr zusetzte, als er es zugeben wollte. Denn diese widerlichen Gedanken von gerade, könnten sich als wahre Bedrohung herausstellen.

„Was geht hier vor sich!“ Nicolas wirkte wie ein Kriegerengel, der anstelle eines Schwerts, Worte als Waffe benutzte. Timothy hatte den örtlichen Cops oft geholfen, daher war er so etwas wie ein freier Mitarbeiter. Ohne Befehl würde keiner in der Dienststelle ihm den Zugang verweigern.

Ehe Frank etwas sagen konnte, stürmte eine Frau in einem dunkelblauen Anzug aus Verhörraum eins und trat an den Commissioner heran, der etwas abseits mit Bill Lorne stand. Der Chief redete mit leiser Stimme auf den Commissioner ein, womit er aufhörte und stattdessen die Beamtin abwartend ansah. Wer immer sie auch war, der Commissioner musste sie aus London mitgebracht haben.

„Connelly wird ein Geständnis ablegen und hat seine Ex entlastet. Sie hat nichts damit zu tun und wusste auch nicht, dass er sich in ihrer Scheune aufgehalten hat“, sagte die Frau deutlich vernehmbar, die offensichtlich nicht mit der Vorgehensweise des Commissioners einverstanden war. Ihre Körpersprache sprach Bände.

Frank war jetzt alles scheißegal, er riss die Tür zum Verhörraum auf und Scarlett sprang sofort auf, als sie ihn sah. Er zog sie in die Arme und spürte das Zittern, das durch ihren Körper lief.

Nicolas und Timothy standen neben ihnen. Frank schob sie auf Armeslänge von sich. „Sag mir eins, ist Paul zu einem Mord aus Vorsatz fähig?“

„Mord! Ich verstehe nicht. Darum geht es hier!“ Ihre Beine gaben nach und er griff ebenso nach ihr wie Timothy. „Ist was mit Zoe geschehen! Oh mein Gott.“ Tränen glänzten in ihren Augen, die sie verdrängte, da sie nicht an diesem Ort zusammenbrechen wollte. Das sah er ihr deutlich an. „Um deine Frage zu beantworten, nein, ich glaube nicht, dass Paul jemanden vorsätzlich umbringen würde.“

„Soll ich ihm beistehen?“, fragte Nicolas. „Er durfte bestimmt auch keinen Anwalt verständigen. Aber dass Tolthton hier ist, finde ich alarmierend.“

„Das hat einen triftigen Grund!“ Scarlett klärte ihn über die misslungene OP auf, bei der Paul von allen Vorwürfen freigesprochen wurde. Die Patientin hatte allergisch auf die Implantate reagiert und war an den Komplikationen fast gestorben. „Es wurde nichts vertuscht, es war leider eine Verkettung von tragischen Umständen. Aber Tolthton hat das nicht geglaubt. Das Ganze liegt schon circa fünfzehn Jahre zurück.“

„Ich nehme an, dass Ms Benton gehen kann?“, richtete Nicolas die Frage an Lorne, der gerade mit dem Commissioner den Raum betrat.

„Das kann sie nicht!“, brüllte Tolthton. „Sie ist ...“ Seine Stimme brach ab und ein Zittern lief durch seinen Körper, ehe er sich ans Herz fasste und zusammenbrach.

„Shit! Ruft sofort einen Krankenwagen. Der Commissioner hat einen Herzinfarkt.“ Frank ging neben Tolthton auf die Knie, hielt seine Hand und fühlte nach seinem Puls, der zum Glück weiterhin schlug, sodass sie den Defibrillator nicht brauchten, den der Chief sofort geholt hatte.

Der Notarzt traf nach ungefähr zehn Minuten ein und sie verluden Tolthton in den Krankenwagen, wobei der Arzt ihnen Hoffnungen machte, dass es kein starker Infarkt war.

Der Chief trat an Frank heran, nachdem der Krankenwagen losfuhr. Das Krankenhaus lag nicht weit entfernt. „Ms Benton kann nach Hause gehen. Constable Bricks kann sie fahren.“

„Das mache ich“, warf Timothy ein. „Sie sollte jetzt nicht allein sein. Frank, du willst doch sicherlich noch hierbleiben, um ...“

Er fühlte sich hin- und hergerissen, einerseits wollte er bei Scarlett sein, andererseits wollte er die Informationen nicht aus zweiter Hand erfahren.

„Schon gut, Frank“, sagte Scarlett. „Ich bin gut bei Timothy aufgehoben. Wir sehen uns dann nachher Zuhause.“

„Du bist dir sicher?“

„Ja, es bringt uns beiden mehr, wenn du hierbleibst.“

Er umfasste ihre Wangen und küsste sie auf die Stirn. „Bis heute Abend.“

„Ich werde das Verhör mit Mr Connelly persönlich führen. Sie können zusehen, Frank“, sagte der Chief.

Sie gingen zurück ins Gebäude und der Chief Constable nickte Frank zu, ehe er die Tür öffnete und den Raum betrat. Er nahm gegenüber von Paul und Nicolas Platz. „Fürs Protokoll, das Verhör wird aufgezeichnet.“ Lorne drückte auf eine Taste des Aufnahmegerätes. „Anwesend sind Chief Constable Bill Lorne, der Beschuldigte Paul Connelly und sein Rechtsbeistand Nicolas West. Sie haben in der Zwischenzeit allein mit ihrem Anwalt Mr West gesprochen?“, fragte der Chief.

„Ja, das habe ich.“ Paul sah aus, als wäre er in den letzten Tagen um zwanzig Jahre gealtert.

„Also, Mr Connelly, haben sie Zoe Connelly umgebracht?“

„Ich habe meine Frau nicht ermordet!“ Paul trank einen Schluck Wasser aus dem Becher und er rang nach Fassung. „Nein, das habe ich nicht. Natürlich bin ich verdächtig, denn ich habe Zoe im Wald vergraben, ein unverzeihlicher Fehler, den ich mit nichts entschuldigen kann. Aber ich bin in Panik geraten, als sie die Treppe heruntergestürzt ist und das hat meinen Verstand ausgeschaltet.“

„Ihre Frau ist die Treppe heruntergestürzt und Sie haben Sie nicht gestoßen? Vielleicht im Streit?“

„Legen Sie meinem Mandanten keine Worte in den Mund“, warf Nicolas ein.

„Schon gut, Mr West. Meine DNA ist natürlich überall auf und in ihr, genauso wie die Striemen, die ich ihr mit der Gerte zugefügt habe. Die Blutergüsse, die Flecken auf ihren Schulterblättern, die von dem Kerzenwachs sind. Mit Scarlett habe ich nie so hart gespielt, ihr habe ich andere Dinge angetan, die hauptsächlich ihrer Psyche schadeten. Zoe dagegen hat eine Tür in mir aufgestoßen, die ich niemals hätte öffnen dürfen. Sie wollte es immer härter.“ Paul setzte sich aufrechter hin, dennoch wirkte er vollkommen gebrochen.

Ein vorsätzlicher Mörder sah bestimmt nicht so aus, mutmaßte Frank. Allerdings fehlte ihm in dieser Hinsicht Erfahrung.

„Sie haben Zoe also geschlagen. Haben Sie ihr das öfters angetan?“

„Ja, das habe ich. Zoe mochte das. Aber ich habe nicht zu fest zugeschlagen, sondern so wie sie es wollte. Alles war einvernehmlich.“

„Das kann ich mir kaum vorstellen, wenn ich an die Striemen denke. Stand sie vielleicht unter Schock und ist vor Schmerzen oben an der Treppe bewusstlos geworden, weil es eben doch nicht so einvernehmlich war, wie Sie behaupten? Oder ist Sie vor Ihnen geflohen und in ihrer Hast und Panik die Treppe heruntergestürzt?“

„Das sollten wir doch der Pathologie überlassen, die sicherlich feststellen wird, dass Mr Connelly seine Frau nicht verprügelt hat, sondern dass sie einvernehmlichen harten Sex hatten“, sagte Nicolas mit fester Stimme.

Frank konnte sich sogar in Paul hineinfühlen, auch in Nicolas, der sicherlich gerade seine Neigungen ebenso infrage stellte wie Frank. In den Augen vom Chief waren sie allesamt perverse Schweine, die sich daran aufgeilten, Frauen zu verprügeln und sich an ihnen zu vergehen. Wenn der Chief wüsste, womit Nicolas und Frank ihre Sexualität erfüllten, würde er sie auf der Stelle verabscheuen und sie auf eine Stufe mit Mördern und Vergewaltigern stellen.

„Was ist genau geschehen, Mr Connelly?“

„Wir hatten eine Session ...“

„Eine Session?“, fragte der Chief.

„So nennt man ein Liebesspiel in BDSM-Kreisen, wenn sich ein Partner dem anderen unterwirft“, antwortete Paul.

Der Chief ließ sich trotz seiner langjährigen Erfahrung deutlich ansehen, was er wirklich dachte. „Liebesspiel“, spie er verächtlich aus. „So kann man das natürlich auch bezeichnen, wenn man seine Perversion schönreden will.“

Frank konnte ihm die Gedankengänge nicht einmal übelnehmen, da sie von der Position des Chiefs aus gerechtfertigt erschienen. Auf ihn wirkte es, als hätte Paul Zoe wiederholt gegen ihren Willen gefoltert.

„Sie müssen seine sexuellen Aktivitäten nicht verstehen, aber nur fürs Protokoll, in vielen Ländern wird Homosexualität auch jetzt noch verboten, verachtet und bestraft“, warf Nicolas ein.

„Jetzt kommen Sie mir nicht so, Mr West. Um Diskriminierung geht es hier nicht.“

„Die Session war lang und intensiv“, Paul war sichtlich erleichtert, sich alles von der Seele reden zu können, „und Zoe hat sich mir total hingegeben. Daher war sie ziemlich wacklig auf den Beinen, nachdem ich sie losgebunden habe. Doch sie wollte unbedingt auf die Toilette. Ich hätte sie festhalten sollen, sie nicht allein lassen dürfen. Ich hätte es besser wissen müssen.“

Frank glaubte Paul. Er hatte Zoe nicht gestoßen, davon war er überzeugt.

„Aber ich hatte Durst und die Wasserkaraffe war leer. Daher bin ich nach unten in die Küche gegangen, um Softdrinks und neues Wasser zu holen. Als ich gerade aus der Küche kam, stand Zoe oben am Treppenabsatz und sie wirkte völlig verwirrt.“

„Warum glauben Sie das?“, wollte der Chief wissen.

„Weil sie nicht auf mich reagiert hat, weder auf meine Stimme noch auf meine Anwesenheit. Außerdem hat sie gezuckt, als hätte sie keine Kontrolle mehr über ihren Körper und wirres Zeug geredet. Ich wusste sofort, dass etwas Schlimmes geschehen würde. Sie ist einfach nach vorn gefallen, hat sich mehrere Male überschlagen. Das ging so schnell, ich habe versucht, sie zu erreichen, aber da lag sie schon unten. Oh Gott, dieses Geräusch. Ich habe sofort gesehen, dass ihr Genick gebrochen ist und bin einfach durchgedreht. Ich habe Zoe“, Tränen strömten seine Wangen hinab, „in eine Decke gewickelt und sie ins Auto geladen. Das Schreckliche daran ist, dass sie nicht in London leben wollte und wir erst vor vier Wochen ins neue Haus gezogen sind. In unserem Penthouse war keine Treppe.“ Er griff in einer Übersprunghandlung nach dem Becher und leerte ihn in großen Schlucken. „Und dann bin ich nach Staffordshire gefahren und habe sie im Wald vergraben, mich anschließend in Scarletts Scheune versteckt. Und dort hat mein Verstand schlussendlich wieder eingesetzt. Ich ...“ Sein Körper krampfte sich zusammen und er beugte sich nach vorn, während ein Schrei aus seiner Kehle brach.

„Ich beende das Verhör hiermit.“ Der Chief drückte auf die Taste und forderte zwei Constables an, die Paul in eine Zelle bringen sollten. Jetzt mussten sie auf die Ergebnisse aus der Pathologie warten.

Nicolas wartete, bis sie Paul holten, und trat an Frank heran. „Können wir kurz reden?“

„In meinem Büro. Ich muss mich nur kurz mit dem Chief Constable austauschen.“

„Ich warte dahinten“, sagte Frank.

Der Chief zog gerade sein Smartphone aus der Tasche, nahm das Gespräch an, sagte ein paar Worte und legte auf, wobei er erleichtert wirkte. „Der Commissioner wird es überleben, war zum Glück nur ein leichter Infarkt. Wird Scarlett eine Beschwerde gegen ihn einlegen?“, fragte er an Frank gerichtet.

„Das weiß nur sie. Aber ich könnte mir vorstellen, dass sie trotz seines Fehlverhaltens keine Rachegedanken hegt.“ Das passte nicht zu ihr. „Und, glauben Sie Connelly?“

„Es wäre einfach ihn zu verdammen, aber ich glaube ihm. Ich hoffe, Brenda kann seine Geschichte bestätigen. Was könnte den Sturz verursacht haben?“

„Vielleicht ein geplatztes Aneurysma im Kopf. Möglicherweise hat sie sich den Schädel gestoßen und die Anstrengung hat es schlussendlich ausgelöst. Oder ein Schlaganfall, ein epileptischer Anfall, wobei ein Aneurysma mein Hauptverdächtiger ist.“

„Zum Glück hat jemand Ihnen zur richtigen Zeit gesteckt, dass wir Ms Benton in Gewahrsam hatten. Mir scheint, derjenige bekommt keinen Vollanschiss, weil er nicht zuerst zu mir gekommen ist, sondern einen abgemilderten.“ Der Chief sah ihm direkt in die Augen. „Sie können der Autopsie beiwohnen, sofern alles aufgezeichnet wird.“

Frank schuldete Logan eine Menge, auch Scarlett und Paul, verdankten ihm, dass es nicht schlimmer gekommen war. Was für ein Mist! Paul tat ihm sogar leid und ihm graute bereits davor, wenn er Scarlett alles erzählte. Das Ganze könnte einen Keil zwischen sie treiben, weil Scarlett gerade erst anfing, ihm zu vertrauen. Und wenn es dazu gekommen wäre, dass sie sich vor einem fremden Arzt hätte entblößen müssen ...

Zwar würgte er diesen Gedanken ab, doch er nagte an ihm und würde erstmal keine Ruhe geben. Er winkte Nicolas zu, der zu ihm kam, und schweigend liefen sie in Franks Büro.

„Du hast nicht zufällig eine Flasche für Scheißtage irgendwo versteckt?“, fragte Nick ihn und stieß einen langen Atemzug aus.

„Zufällig ja, und sie ist sogar noch verschlossen, als hätte sie auf heute gewartet. Du bist also genauso erschüttert wie ich.“

Nicolas ließ sich auf einen der Besucherstühle nieder und strich sich übers schwarze Haar. Immer wieder erstaunte Frank, die äußere Ähnlichkeit mit John und Dean.

Er holte den Scotch und zwei Tassen hervor und schenkte ihnen jeweils einen großzügigen Schluck ein. Beide kippten den Inhalt hinunter. „Der ganze Mist hat mir bewusst gemacht, dass man durchaus die ganze Zeit mit einem Bein im Knast steht oder ein gefundenes Fressen für die Klatschpresse abgibt, wenn man BDSM aktiv ausführt. Und das Ganze hätte weite Kreise ziehen können.“ Nicolas sprach zielgerichtet Franks Überlegungen aus, die ihm den Magen zusammenkrampften.

„Wir sollten diesen Punkt bei der nächsten Aussprache im Federzirkel thematisieren.“ Sie trafen sich einmal im Monat, um Schwierigkeiten zu besprechen, oder falls sich irgendwelche Spannungen aufbauten.

Nicolas nickte, aber der sorgenvolle Ausdruck wich nicht von seinem Gesicht. „Allerdings weiß ich nicht, wie eine Lösung aussehen soll. Du hast ja mitbekommen, wie dein Boss über die Striemen gedacht hat und er hat sich noch zurückgehalten. Ich will mir das alles gar nicht weiter ausmalen, dennoch kann ich nicht aufhören.“

„Die einzige sichere Lösung wäre, damit aufzuhören. Aber das wäre, als wenn man selbst denkt, man sei pervers.“

„Ich muss los“, sagte Nick nach einigen Sekunden, die sie schweigend verbracht hatten und stand auf. „Wir sollten jetzt auch nicht überstürzt und panisch reagieren. Nach einer Nacht Schlaf, sieht das Ganze hoffentlich weniger bedrohlich aus.“ Sie umarmten sich kurz.

Frank ging in die Pathologie, wo Brenda ihn mit einem ernsten Ausdruck erwartete. Während einer Autopsie wurde weder gescherzt noch irgendwelche respektlosen Bemerkungen gemacht. Zumindest nicht bei ihm und Brenda agierte nach demselben Kodex.

Drei Stunden später fanden sie heraus, dass Frank mit seiner Vermutung eines Aneurysmas richtig gelegen hatte. Es gab zum Glück keine Verletzungen in Zoes Genitalien, die auf eine Vergewaltigung hindeuteten. Auch die Striemen sahen schlimmer aus, als sie es tatsächlich waren, bestätigte Brenda.

„Nicht so, wie es auf den ersten Blick erscheint“, sagte Brenda. „Ich frage mich allerdings, wie man solcherart Praktiken erregend finden kann. Dafür fehlt mir das Verständnis. Verstehst du das?“

Was sollte er darauf antworten? Seine Kollegin erwartete, dass er ebenso darüber dachte wie sie.

Daher nickte er nur, obwohl er sich deswegen schäbig fühlte. Manche Themen gehörten allerdings nicht an den Arbeitsplatz und von daher sei ihm verziehen.

„Danke für deine Hilfe, Brenda.“

„Nichts zu danken und jetzt freue ich mich schon auf eine lange Dusche, ein leckeres Abendessen und“, verschwörerisch senkte sie die Stimme, „meinen Liebesroman. Der wird mein Männerbild wieder geraderücken.“

Er nahm ihr die Vorurteile und Ansichten nicht übel, denn es war nicht seine Aufgabe, mit ihr darüber zu diskutieren.

Sie verabschiedeten sich und er marschierte mit dem Bericht zum Chief Constable, der an seinem Schreibtisch saß und auf einem Stressball herumknetete. Frank klopfte an den Türrahmen und Bill winkte ihn herein.

„Paul hat sie nicht getötet“, sagte er und reichte dem Chief den Bericht, der ihn aufschlug und dann Frank andeutete, dass er sich setzen sollte.

„Ich muss sagen, dass ist der erste derartige Fall in meiner ganzen Karriere. Zudem noch die Komplikation mit dem Commissioner, die das Ende seiner Karriere bedeuten könnte. Ich werde mit der Staatsanwaltschaft sprechen, ob sie möglicherweise die Anklage gegen Mr Connelly fallenlassen, falls er Stillschweigen bewahrt. Ein geschickter Anwalt, und den hat er ja mit Mr West, wird es sowieso schaffen, dass er freigesprochen wird. So kommt der ganze Mist erst gar nicht vor Gericht und wird nicht zu einem Festmahl für die Aasgeier. Manchmal denke ich, die Menschheit entwickelt sich wieder zurück in die Prüderie und einen Sexskandal würde ich uns allen gern ersparen. Die Klatschpresse wird sich nämlich auf jeden stürzen, der nicht mehr getan hat, als in die Richtung der Toten zu schauen. Vielleicht können Sie ja dahingehend auf Ms Benton einwirken, falls Sie das genauso sehen.“

„Das kann ich machen.“

„Die Frau des Commissioners ist nicht bloß fast gestorben, sie leidet seitdem an starken Depressionen und hat sogar versucht, sich das Leben zu nehmen. Menschlich betrachtet, kann ich verstehen, warum der Commissioner völlig durchgedreht ist, da er endlich eine Chance gesehen hat, Connelly dranzukriegen. Sein Verstand hat ausgesetzt. Liebe und Loyalität können das Schlimmste aus jedem herauslocken.“

„Ich hätte sofort zu Ihnen ...“

Der Chief hob die Hand und hinderte Frank am Weiterreden. „Sie haben sich noch nie etwas zuschulden kommen lassen, also vergessen wir das Ganze. Aber eins noch, können Sie sich vorstellen einer Frau etwas derartig Grauenvolles anzutun, weil sie es angeblich wollte!“

Der Chief erwartete keine Antwort darauf, worüber Frank froh war, da es ihm eine Lüge ersparte.

„Wir lassen Mr Connelly gleich frei und ich hoffe für alle Beteiligten, dass er von einer Beschwerde absieht, dann kommt er unter Umständen so davon. Schönen Abend, Frank.“

Frank verabschiedete sich mit einem Nicken und auf dem Weg nach draußen hielt er nach Logan Ausschau, aber von dem armen Kerl war nichts zu sehen. Vermutlich leckte er sich zuhause seine Wunden, denn es war für niemanden leicht, einen Anschiss des Chiefs zu ertragen, selbst wenn es nur ein Minianschiss war und keine weiteren Konsequenzen nach sich trug.

Frank lief auf den Parkplatz, stieg in seinen Wagen und wenig später fuhr er raus aus der Stadt. Er wählte Logan über den Bordcomputer an, der nach dem fünften Klingeln dranging. „Logan, ist alles okay? Du hast was gut bei mir, das weißt du.“

„Der Chief war fair“, sagte der Constable. „Aber er ist schon furchteinflößend, wenn er will. Ich habe mir zum Trost eine große Portion Fish and Chips geholt, die ich gerade einsam vorm Fernseher mampfe.“

„Das nächste Mal essen wir zusammen“, versprach Frank ihm, da er unbedingt zu Scarlett wollte. „Wir sehen uns morgen.“

Er steuerte sofort Scarletts Haus an, die bereits die Tür aufriss, als er gerade den Motor ausstellen wollte. Sie hatte geweint, lächelte ihn jedoch an und rannte auf ihn zu, wobei Fly ihn zuerst erreichte. Und dann lag Scarlett in seinen Armen und Fly schmiegte sich an sie beide.

„Sag mir bitte, dass Paul kein Mörder ist“, schluchzte sie und hielt sich krampfhaft an ihm fest.

„Ist er nicht. Lass uns reingehen und dann erzähle ich dir alles.“

„Timothy ist vor einer Stunde gefahren, nachdem er überzeugt war, dass er mich allein lassen kann. Er ist ganz schön beschützend“, sagte sie, sobald sie nebeneinander auf der Couch saßen. „Aber ich brauchte ein bisschen Luft, um durchzuatmen. Er hat mir sogar Tee gemacht.“ Dann drehte sie sich ihm zu und starrte ihn gebannt an.

Frank erzählte ihr alles, auch von dem Angebot des Chiefs, sofern die Staatsanwaltschaft einwilligte, woran er keinen Zweifel hegte.

„Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ Sie schluckte mehrere Male. „Was für eine Tragödie, an der niemand die Schuld trägt, wenn man es genau nimmt. Arme Zoe und armer Paul. Aber auch der Commissioner. Ich verstehe, dass sein Verstand ebenso ausgesetzt hat, wie der von Paul.“

„Was ist mit uns?“, fragte Frank, weil er diese Frage jetzt stellen musste.

„Was soll mit uns sein? Ich ... ich liebe dich. Und daran habe ich mich die letzten Stunden festgehalten. Du warst auch der Erste, an den ich gedacht habe, als sie mich mitgenommen haben.“ Abwartend und ängstlich sah sie ihn an.

„Mir hat dieser Fall entsetzlich vor Augen geführt, wie BDSM auf andere Menschen wirkt und das kann große Komplikationen mit sich bringen. Wenn du dich hättest entkleiden müssen ...“

Sie griff nach seiner Hand und verschlang ihre Finger mit seinen. „Dann hätte ich schlussendlich stolz den Kopf gehoben. Zumindest hoffe ich das, da ich mich nicht mehr für meine Neigungen schäme. Aber manches weiß man erst, wenn es geschieht. Allerdings verstehe ich deine Bedenken. Ich will ehrlich sein, ohne dich hätte ich meine submissiven Neigungen vergraben und niemals erfahren, wie erfüllend sie sein können. Ich musste erst fünfzig werden, um zu erfahren, was es bedeutet, mich einem Mann mit allen Sinnen hinzugeben, der mich respektiert, wertschätzt und liebt. Wie sehr ich alles liebe, begehre, herbeisehne, was er – was du − mit mir anstellst. Und jetzt, wo ich das alles habe, will ich es nie wieder aufgeben und dich erst recht nicht. Du willst doch nicht etwa ...! Ich kann das gar nicht aussprechen. Frank!“

Ihre Worte gingen ihm unfassbar nahe, sodass er einige Augenblicke brauchte, um zu sagen, was ihn mit absoluter Wärme flutete.

„Ich liebe dich, Prickle.“ Er küsste sie zart auf die zitternden Lippen.

„Ich liebe dich, Scarlett.“ Sie küsste ihn auf die zitternden Lippen.

„Ich liebe dich, Schiava.“ Dieser Kuss räumte jedes Zittern aus.

Gemeinsam mit ihr und seiner Federzirkelfamilie würden sie die Schwierigkeiten meistern, da sie darüber redeten, anstatt sie stillschweigend zu begraben.

„Wie stehst du eigentlich zu einem weiteren Tattoo?“, fragte er. „So eine hübsche Feder unter dem Schlüsselbein.“

„Ich dachte, du würdest nie fragen.“

Fly sprang auf einmal auf und raste bellend zur Haustür. „Da kommt jemand“, sagte Scarlett überflüssigerweise, wobei er die Angst in ihrer Stimme hörte. Motorengeräusche drangen an seine Ohren und er stand auf.

„Lass mich das übernehmen.“ Sie hatte wegen Zoes Tod eigentlich nichts mehr zu befürchten, aber wer wusste schon, was ein Staatsanwalt für einen Aufruhr veranstalten konnte. Oder waren das Reporter! Doch dann erklang eindeutig Johns Stimme und ihm fiel ein Riesenstein vom Herzen, ein deutliches Zeichen, wie groß seine Anspannung noch war.

„Komm“, forderte er Scarlett auf, denn er hatte so eine Ahnung, dass John nicht allein gekommen war. Er reichte ihr die Hand und sie liefen zur Haustür, die er sogleich öffnete. Und dort standen sie, die ganze Federzirkelfamilie, einschließlich Giotto, Shade und Vino. Ihm war plötzlich zum Heulen zumute und er räusperte sich, um seine Rührung und Erleichterung zu kaschieren.

„Wir dachten, ihr könntet ein wenig Gesellschaft gebrauchen“, teilte John ihnen mit. „Außerdem haben sich die Schiavas etwas Großartiges einfallen lassen. Aber alles der Reihe nach.“ John zog Scarlett in die Arme, die in Tränen ausbrach, weil die ganze Anspannung aus ihr wich. Und wenn John Sullivan eins war, dann ein Fels in der Brandung. Die Begrüßung fiel umfang- und tränenreich aus, doch schlussendlich saßen sie alle in Scarletts Loftzimmer, die Hunde tobten draußen im Garten herum und konnten jederzeit reinkommen. Sally hatte mit Keiths und Deans Hilfe einen Riesenberg Sandwiches zubereitet, sowie zwei Blechkuchen. Nach emotionalen Hochleistungen schlug der Hunger gnadenlos zu, so auch dieses Mal.

„Also“, sagte Moira. „Wir haben uns etwas ausgedacht mit dem wir uns alle schützen können, aber vor allem euch, Maestros. Denn keine von uns Schiavas kann und möchte darauf verzichten, was ihr mit uns anstellt.“ Sie sah hilfesuchend zu Alexis, die sogleich das Wort ergriff.

„Wir werden beglaubigte Videoaufnahmen in Anwesenheit von zwei Notaren machen lassen, in denen wir über unseren Kink reden und bezeugen, dass alles einvernehmlich ist und wir einfach nur unsere sexuellen Bedürfnisse ausleben, für die wir nicht diskriminiert werden möchten. Nicolas kennt zwei Anwälte, die sich dafür zur Verfügung stellen.“

„Ich habe sie bereits angerufen und sie werden uns gern helfen“, teilte Nicolas ihnen mit. „Wir sollten auch keine lange Zeit verstreichen lassen, sondern das nächste Woche in Angriff nehmen.“

Sie alle nickten ihre Zustimmung. Frank ließ den Blick schweifen und er wusste, dass er dieses Szenario nie wieder vergessen würde. Scarlett wandte sich ihm zu, als er sie ansah und ihr Lächeln fuhr direkt in sein Herz.

Seine ganz eigene Schiava!
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Kapitel 13

Scarlett

Drei Wochen später

So fühlte es sich also an, wenn man als Schiava im Federzirkel weilte, oder eher zitterte, denn genau das tat sie gerade. Sie zitterte so deutlich, dass es niemandem verborgen blieb, der sie ansah. Und was Frank sowie Douglas gerade machten, konnte man nur mit viel Wohlwollen als Ansehen bezeichnen. Eigentlich zerpflückten sie Scarlett gerade mit ihren Blicken.

Rupf! Rupf! Rupf!

„Mir reißt gleich der Geduldsfaden, Schiava!“ Frank benutzte seine Seidenstimme, die sie mal kreuzweise konnte.

„Hervorragend, dann kann ich mir einen Pullover daraus stricken!“

Die Augenbrauen ihres Maestros hoben sich nicht, sondern senkten sich, ebenso wie seine Mundwinkel. In ihr dagegen braute sich ein hysterisches Lachen zusammen, dabei war ihr nun wirklich nicht zum Lachen zumute. Douglas dagegen starrte sie absolut fasziniert an, was nun auch nicht gerade kuschelig wirkte, da er sicherlich über ein reichhaltiges Reservoir an Methoden verfügte, um sie zu entstacheln.

„Möchtest du, dass ich dich am Pranger fixiere, damit sich jeder davon überzeugen kann, wie sich der Neuzugang des Federzirkels aufführt? Douglas, würdest du ...“ Er machte eine drehende Handbewegung, die alles Mögliche bedeuten konnte.

„Warte!“, kreischte sie, denn ihre Stimme gehorchte ihr ebenso wenig, wie ihre Muskeln, ihr Willen und ihr Mut. Sie hatte nicht damit gerechnet, wie nervenaufreibend es sein würde, wenn sich all diese netten Alphas in unbarmherzige Alphas verwandelten, zu denen sie im Federzirkel wurden. Sie erwarteten Scarletts Gehorsam, ihre Hingabe und ihren Respekt, den sie auch gnadenlos durchsetzen würden, wenn sie sich zierte.

Ja, sie könnte sich mit ihrem Safeword aus der Affäre ziehen und niemand würde es ihr übelnehmen, mit einer riesengroßen Ausnahme: sie selbst.

Sie würde sich nie verzeihen, wenn sie das Spiel aus Feigheit abbrach, aus falscher Scham, die sie davon abhielt, dass Frank sie in eine Lust zwang, die eine ganz neue Erfahrung für sie sein würde. Sie musste sich nur ausziehen, dann würde Douglas gehen und sie wäre allein mit Frank.

Warum mussten ihre blöden Finger so steif sein? Nur mit Mühe gelang es ihr, den Saum ihres Kleidchens zu greifen, um es sich über den Kopf zu ziehen. Was übrigens das einzige Kleidungsstück war, das sie trug. Mehr hatte Frank ihr nicht erlaubt.

Du bist schön! Du bist schön! Du bist schön!

Wie ein Mantra wiederholte sie diesen Satz, aber leider blieb er nicht haften.

„Hübsche Titten und ich mag ihren Arsch“, sagte Douglas, mit diesem schottischen Akzent, der über ihre eiskalte Haut rieselte. „Du hast eine wunderschöne Schiava. Dreh dich doch einmal für uns.“

Okay!

Die schottische Versuchung versuchte, sie mit Komplimenten zu ködern, sodass sie ruckzuck an seinem Angelhaken hing. Jetzt war sowieso alles egal, daher drehte sie sich einmal um die eigene Achse, wobei sie überall hinschaute, nur nicht zu den beiden Maestros, die ihre Titel nicht bloß zum Spaß trugen, aber deren dämonisches Inneres derzeit eine Party feierte.

Was hatte sie sich nur dabei gedacht?

In ihrer Fantasie hatte sie sich ihr Federzirkeldebüt aufregend vorgestellt, was auch den Tatsachen entsprach. Allerdings war ihre erdachte Aufregung eine positive gewesen und nicht mit der zu vergleichen, die sie gerade in einem stählernen Griff hielt. Ihr den Atem abschnürte, sie sich unterlegen fühlte und das in vielerlei Hinsicht.

„Scarlett!“ Die befehlsbetonte Stimme ihres Maestros riss sie aus der aufsteigenden Panik, sodass sie ihn direkt anschaute, sie seinem Blick nicht länger auswich. „Warum versteckst du deinen Stolz vor uns? Dein Vergnügen, an diesem Spiel?“

Natürlich stellte er zielgerichtete Fragen, die ihr vor Augen führten, warum sie nicht einfach genießen konnte, was Frank mit ihr anstellte. Mit diesem besonderen Vorspiel, das ihre Sinne aufwecken sollte.

„Weil“, sie atmete tief aus, damit sie nicht über die Worte stolperte, „Douglas so viel jünger ist als ich, und es mir unangenehm ist, dass er mich mit Wohlwollen mustert. Außerdem sieht er verflucht sexy aus mit seinen blauen Augen und dem dunkelbraunen Haar.“

„Du denkst, deine Gestalt ist meiner nicht würdig!“ Douglas trat etwas näher. „Du identifizierst den Altersunterschied als Grund, da er für dich so passend ist. Dabei übersiehst du das Offensichtliche, da jede Sub sich in dieser Situation unwohl fühlt, unabhängig von ihrer Figur, ihrem Gewicht, ihrem Alter.“

Erst wollte sie widersprechen, doch dann erkannte sie, wie treffend er ins Schwarze traf, wie punktgenau er ihre devote Seele durchschaute, denn der submissive Teil in ihr genoss durchaus, dass sie genau jetzt und hier stand.

Entblößt!

Das war es, was ihr derart zusetzte.

Ihre Nacktheit stellte zwar einen Teil des Problems dar, jedoch einen verschwindend geringen, wenn sie das Entblättern ihrer Seele berücksichtigte.

„Also, Schiava, du hast zwei Möglichkeiten, das Safeword, oder du lässt dich ganz auf uns ein, auf das, was ich mir für dich ausgedacht habe“, sagte Frank, wobei sein Tonfall nicht preisgab, was in ihm vorging.

„Grün!“, rief sie, ehe sie es sich anders überlegen konnte.

Frank schenkte ihr ein kurzes Lächeln, eine Wärme, die über ihre Haut und ihr Bewusstsein flackerte. „Nun, da die Schiava endlich bereit ist, würdest du überprüfen, ob ihre Pussy“, wie sarkastisch er das Wort betonte, „seidenweich ist oder eher ihrer stachligen Natur entspricht. Schließlich sind die zwei Wochen längst vorbei, sodass sie genügend Zeit hatte, den Gutschein einzulösen.“

„Wart...“ Aber die nächste Silbe verfing sich in ihrer Kehle, denn kuschelig sowie verständnisvoll wirkten die beiden nicht länger, stattdessen unerbittlich und streng.

Superstreng!

„Stell dich an die Wand und halte dich an dem Ring fest, während Douglas dich inspiziert. Wenn du folgsam warst, hast du ja nichts zu befürchten, nicht wahr, Schiava!“

Er wusste es!

Wusste, dass sie den Gutschein weder eingelöst noch vorhatte, ihn jemals zu benutzen. Aber vielleicht merkte Douglas ja nichts, schließlich hatte sie sich sehr gründlich rasiert, zweimal, das musste doch ähnlich wie ein Waxing sein.

Sie lief zur Wand und drehte den Maestros den Rücken zu, schließlich hatte Frank sich nicht genau ausgedrückt. Dort hielt sie sich fest.

„Auch gut! Dann kannst du mit der Stelle anfangen. Sie will gleich in die Vollen gehen und manchmal werden Wünsche wahr. Sogar die besonders unanständigen. Mal sehen, ob ihr Anus frisch gewachst ist.“

Was! Dazu der Spott, der ihr körperlich entgegenschlug.

Sie löste ihre Finger von dem Ring und wollte sich gerade umdrehen, als eine schwere Hand sich auf ihre Schulter legte. „Wag es ja nicht, deine Position zu verändern. Kreative Schiavas meinen immer, sie könnten sich mit irgendwelchen Tricks aus der Affäre ziehen, aber das gelingt ihnen nie. Du hast genau verstanden, was dein Maestro von dir wollte, nun lebe mit den Konsequenzen“, sagte Douglas und er hörte sich ganz und gar nicht verständnisvoll an.

Jetzt klammerte sie sich an dem Ring fest, da er das Einzige war, das ihr Halt gab.

„Brauchst du eine Lupe, Douglas?“

„Nicht die schlechteste Idee und mehr Licht.“

„Spreiz die Beine, Prickle, so weit wie du es schaffst, und ich merke, falls du dich nicht richtig anstrengst. Ich kann das Ganze noch peinlicher für dich veranstalten. Meine Drohung solltest du im Hinterkopf behalten, bei deinen nächsten Aktionen. Manchmal gebe ich kleine Ratschläge, die sogar umsonst sind.“

„Was meinst du, ob sie nass ist?“, meldete sich der Highlander schon wieder zu Wort. Seine Hand lag noch immer auf ihrer Schulter und das fühlte sich unerwartet intim an.

„Es ist immer dasselbe! Sie tun so, als wenn sie nicht mögen, was wir mit ihnen machen, dabei würde ich mich wirklich gern einer richtigen trockenen Herausforderung stellen. Aber“, der Arsch seufzte, „stattdessen haben wir hier mal wieder einen Springbrunnen.“

Wäre es doch bloß nicht so!

Ihre Finger hielten den Ring inzwischen so verkrampft, dass sie den Halt lockern musste, was allerdings ihre Selbstbeherrschung herausforderte, da sie sich kaum davon abhalten konnte herumzuwirbeln. Ihr Douglas’ Hände auf ihrer Pussy viel weniger invasiv erschienen als an ihrem Hintern, an der Körperstelle, die Frank zielgerichtet als die analysierte, die ihr am ... am peinlichsten war.

„Würdest du ...?“, ertönte sogleich die sarkastische Stimme des Highlanders, die ihr über die Sinne raspelte.

„Aber natürlich, schließlich wollen wir der Schiava keinesfalls unsere ungeteilte Aufmerksamkeit vorenthalten. Auf keinen Fall wollen wir das, nicht wahr, Prickle! Licht und Lupe kommen sofort.“ Frank tätschelte ihren Hintern, dieser grauenvolle Maestro, dieser Mann, den sie am liebsten würgen aber auch küssen wollte, weil er derart ambivalente Reaktionen in ihr hervorrief. Er wusste ganz genau, wie er vorgehen musste, um das Meiste aus ihr hervorzuholen, Lust und Widerwillen, Ablehnung und Gier. All das wütete in ihr so stark, dass sie selbst nicht mehr wusste, was sie eigentlich wollte. Sie liebte und hasste ihn abwechselnd im Sekundentakt. Jedes Mal, sobald Empörung die Oberhand gewinnen wollte, verlor sie ihre Stimme an ihre devote Lack-und-Leder-Göttin, der viel zu gut gefiel, was Frank hier mit ihr veranstaltete.

Viel zu gut!

Beschämend gut!

Unwiderstehlich gut!

Von wegen bittersüßer Widerstand, zuckersüßer Widerstand wäre eine passendere Bezeichnung. Außerdem hatte sie ein mächtiges Schwert mit dem Namen Rot, mit dem könnte sie sofort alles beenden, jeden Angreifer abwehren, um die innere Schlacht auf der Stelle zu beenden. Obwohl ihr das Stillhalten unfassbar schwerfiel, hielt sie still, hielt den Mund und ließ sich immer weiter auf das Spiel ein.

„Hm“, riss der Highlander sie aus den Gedanken, was sie durchaus hätte vorwarnen können, damit sie auf Franks nächste Handlung vorbereitet war. Schließlich waren die Methoden ihres Maestros grenzenlos, wie sie sogleich feststellte, da er ihre ohnehin gespreizten Pobacken weiter spreizte, indem er sie mit den Fingern auseinanderzog, obwohl eine weitere Demütigung nun wirklich nicht erforderlich war.

„Wie mir scheint, hat die Schiava gehofft, dass sich dein Wunsch einfach auflöst. Aber so wie das aussieht, hat sich da gar nichts aufgelöst, sondern wuchert vor sich hin. Und ihre Pussy“, Douglas strich mit dem Finger über ihren Venushügel, „pricklet ganz schön.“

Oh Gott! Oder sollte sie lieber Luzifer um Hilfe bitten?

„Danke, für deine Hilfe, Douglas.“

Sie sackte vor Erleichterung etwas in sich zusammen, da sie zuerst die sich entfernenden Schritte des Highlanders hörte, der sicherlich auf der Suche nach einem Opfer war, mit dem er sich vergnügen konnte, und dann fiel die Tür ins Schloss.

„So!“ Dieses eine Wort brachte sie dazu, den ganzen Körper anzuspannen, denn der Tonfall musste aus der Antarktis stammen. „So gehst du also mit den Wünschen deines Maestros um. Du ignorierst sie und denkst ich würde dein Verhalten auf sich beruhen lassen.“ Federleicht legte er seine Handfläche auf ihre linke Pobacke, was sich absolut bedrohlich anfühlte, keinesfalls besänftigend. „Erkläre dich, Schiava.“

Sie könnte einfach behaupten, sie hätte den Gutschein vergessen. Aber das wäre eine Lüge, die sie weitaus mehr kosten würde als die Wahrheit. Frank nahm das Verbiegen der Tatsachen nicht gut auf und in den Fall würde sie eigenhändig eine Tür in ihm aufstoßen, die lieber verschlossen bleiben sollte, da sich dort Mr Sadist und Mr Gemein befanden.

„Ich schäme mich zu sehr, um mich einer Fremden so zu präsentieren und mir ist es egal, wie viele Vaginas sie jeden Tag zu sehen bekommt. Und weißt du was, Maestro, das hast du gewusst und gehofft, dass du als Bestrafung genau das mit mir machen kannst, was du jetzt gerade tust. Also müsstest du mir eigentlich danken, da du genau das bekommst, was du wolltest.“

So!

Gerade spürte sie, was mit Totenstille gemeint war, denn genau diese senkte sich auf Scarlett nieder. Wenn sie ihm doch bloß ins Gesicht schauen könnte, dann würde sie vielleicht erkennen, was ihr jetzt blühte.

Er presste seinen Körper an ihren, sodass sie den rauen Stein an ihrer Vorderseite spürte, der trotzdem nachgiebiger erschien, im Vergleich zu ihm.

„Das war keine Antwort, die ich von dir erwartet habe, Schiava.“

„Nun, Maestro“, sie konnte es einfach nicht lassen, „dann solltest du deine Erwartungshaltung mir gegenüber gründlich überdenken. Daher behaupte ich, dass es dein Fehler ist und nicht meiner.“ Tollkühn hüpfte jeder Buchstabe aus ihrer Kehle, verfing sich an ihren Lippen, um dann aus ihrem Mund zu stolpern.

Sie hegte offensichtlich einen Todeswunsch, nur damit konnte sie ihr Verhalten erklären. Es waren ihre Nerven, die nicht mit diesem Ort umgehen konnten, der voller Alphas steckte, die bloß darauf warteten, kleinen Prickles wie ihr, jeden einzelnen Stachel zu entfernen.

„Das ist deine Rechtfertigung!“, wisperte er an ihrem Ohr, wobei seine Stimme sich seltsam anhörte, als hätte er Mühe sie auszutarieren. „Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du seidig wie ein Smoothie sein.“

Sie hörte, dass er den Gürtel seiner Hose löste und erwartete, dass er sie damit bestrafte, mit diesem herrlichen Leder, das sich ganz wunderbar in ihre Haut einbrennen würde. Dann folgten das Öffnen des Reißverschlusses und das Rascheln seiner Kleidung. Er zog sie an den Hüften nach hinten, sodass er in sie eindringen konnte, was er auch mit einem Ruck tat. Dieses Mal nahm er sie nicht sanft, langsam oder bedächtig, sondern er fickte und benutzte sie. Das war so gut und ein Vorspiel für die einprägenden Dinge, die er ihr anschließend antun würde.

Sie spürte seinen harten Schwanz überdeutlich in ihrer Pussy, da ihre Erregung fast beschämend war. Sich derart zu entblößen, sich freiwillig in die kundigen Hände von Maestros zu begeben, hatte nicht bloß ihrem Körper gefallen, sondern vor allem ihrer devoten Psyche, die unter Zwang richtig aufblühte, unter ihrem bittersüßen Widerstand und seinem unbeugsamen Willen. Seine Berührungen verglühten sie, denn er fasste um sie herum, um ihre Nippel zu kneifen, so herrlich fest, während sein heißer geschwollener Schwanz in sie pumpte, er seine Gier an ihr stillte, genau wie es ihm zustand.

Etwas löste sich in ihr, ein Funken, der sich unter seinem Vorgehen entzündete, ihre devote Natur endgültig befreite, sodass ein unerwarteter Orgasmus sich in ihr aufbaute, obwohl er ihre Klit nicht stimulierte, zumindest nicht die Perle, die so schrecklich pochte. Dann umfasste er mit einer Hand ihre Kehle, was seinen Besitzanspruch noch weiter verdeutlichte, sie innerlich und äußerlich brandmarkte. Mit Leichtigkeit könnte er zudrücken, dazu musste er nur seine Finger etwas anspannen, die in ihm wohnende Kraft ein wenig von der Leine lassen, aber ihr Vertrauen war grenzenlos. Er tarierte seine Stärke, spürte an ihren Reaktionen, auf die er stets genau achtete, was er ihr antun durfte, damit es sich richtig gut für sie anfühlte, was er mit ihr machte.

Ihre Nippel standen mittlerweile in Flammen und seine Haut klatschte auf ihre, bis sie kurz vor dem Höhepunkt stand, ihre Klit zuckte, die sie tief in sich spürte, genau wie sein Geschlecht, das er immer wieder in sie stieß.

Und dann brach der Damm und sie kam zeitgleich mit ihm, mit ihrem Maestro, der seinen Hunger an ihr stillte, jetzt und später, da er noch so einiges mit ihr vorhatte, in der heutigen Nacht in den ehrwürdigen Räumen des Federzirkels. Ihr Herz raste und das Glücksgefühl strömte durch ihren Körper und ihre Seele, während Frank innehielt und sie erneut gegen den rauen Stein presste, sie diesmal in den Haaren packte und ihren Kopf leicht in den Nacken zog.

„Das hat dir gefallen, du unersättliche Schiava. Aber das war bloß der Anfang.“ Er biss in die Seite ihres Halses, ehe er an der Haut saugte, um sein Mal auf ihr zu hinterlassen, das erste von vielen, davon war sie überzeugt. Er zog sich aus ihr zurück, während sie verharrte, auf den nächsten Befehl ihres Maestros wartete, der seine Kleidung in Ordnung brachte.

Nein, er war noch lange nicht fertig mit ihr.

„Dreh dich um und knie dich hin“, verlangte er.

Sie sehnte sich nach einer zärtlichen Berührung, nach einem sanften Kuss, Wärme in seinen Augen.

Allerdings schenkte er ihr diese Belohnung noch nicht. Sie ließ den Ring los und wandte sich ihm zu. Er deutete auf die Stelle, an der er sie haben wollte, die ihm viel Spielraum ermöglichte und freien Zugriff. Sie lief sechs Schritte, wobei ihr Puls sie jeden einzelnen spüren ließ, da er sich einfach nicht beruhigen wollte, nicht unter diesem Blick, der so finster über ihren Körper leckte – nachdrücklich und einprägend.

Sein Samen klebte an den Innenseiten ihrer Oberschenkel und normalerweise würde sie jetzt duschen, sich anschließend an ihren Liebhaber kuscheln und zufrieden einschlafen. Stattdessen hatte sie ein Rendezvous mit weiterer Lust und herrlichem Schmerz, ausgelöst durch ihren Maestro.

Sie sank ihm zugerichtet auf die Knie, wobei sie den harten Boden bereits überdeutlich spürte, allerdings verblasste diese Empfindung unter seiner Erscheinung, die so sadistisch in diesen Moment wirkte wie noch nie.

„Du brauchst ein bisschen Flüssigkeit, ehe ich dich zur Verantwortung ziehen kann, für all die unbesonnenen Worte und Taten. Für all diese Widerspenstigkeit, die du einfach nicht zügeln willst. Stattdessen ziehst du es vor, mich ständig zu provozieren. Du stimmst mir sicherlich zu, dass dein Verhalten mein Vorgehen rechtfertigt.“ Diese Seidenstimme, die über ihren Körper und ihre Sinne glitt, geschmeidig und unwiderstehlich.

Er erwartete, dass sie ihm in die Augen sah, obwohl das ihren Mut herausforderte, so schrecklich herausforderte. Denn sie wusste genau, was sie in den Abgründen seiner Persönlichkeit entdecken würde: puren, rohen Hunger auf sie, den er durch ihre Pein stillen würde.

Trotzdem erwischte sie die Wildheit unvorbereitet, denn nicht nur er hatte einen Funken in ihr ausgelöst, sondern sie ebenso in ihm. Und dieser Funke loderte ihr ungezügelt entgegen. Er reizte diesen Moment aus, bis er ihr einen Becher mit Wasser reichte, den sie gierig leerte.

Er ging zu dem aus dunklem Holz bestehenden Sideboard, das in diesem Kerkerraum an der gegenüberliegenden Wand stand, wobei die elektrischen Fackeln den passenden Rahmen für ihren Maestro boten, mit den flackernden Schatten, die sie verursachten. Als er zu ihr zurückkehrte, starrte er auf sie nieder und ging dann vor ihr in die Hocke. „Ich habe hier etwas für dich, Schiava, was dich daran erinnern wird, wem du gehörst, während du das eigens für dich hergestellte Halsband und die Manschetten trägst.“

Sie schaute auf das cognacfarbene Leder, auf denen in einer wunderschön geschwungenen Handschrift jeweils Prickle stand, wobei auf einer Manschette noch ein kleiner Igel, auf der anderen ein Kaktus eingebrannt war.

„Halt mir die Handgelenke hin.“

Das Gefühl, als er die erste anlegte, rührte sie zur selben Zeit zu Tränen und machte sie unfassbar stolz.

„Danke, Maestro“, wisperte sie, da ihr zu mehr einfach die Kraft fehlte. „Dieses Ensemble ist wunderschön und ich habe noch nie etwas derartig Berührendes getragen.“ Und jetzt war sie deutlich zu sehen, die Wärme, die sie bis gerade schmerzlich vermisst hatte. Frank beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn, wobei seine Lippen sie liebevoll und verbindend berührten.

„Sie passen wunderbar zu deinem Teint und deinen Haaren.“ Mit sicheren Bewegungen verschloss er jeweils die ledernen Schnallen, überprüfte anschließend mit einem Finger, den er zwischen den Manschetten und ihrer Haut hindurchführte, ob sie nicht zu stramm saßen. „Perfekt. Fühlen sie sich gut an?“

„Unfassbar gut.“ Damit hatte sie nicht gerechnet, dass das Leder sie noch enger mit ihrem Maestro vereinigte.

„Beug deinen Kopf nach vorn.“

Scarlett atmete tief ein, als sie es tat, verinnerlichte seinen Geruch, während ihre Sinne auf Hochtouren liefen. Sekunden später schmiegte sich das Leder an ihre Kehle und vergrößerte ihre Bereitschaft, sich ihm zu unterwerfen, was sie erstaunte, denn sie hatte gedacht, dass ein Mehr nicht ging, weil sie bereits das Limit erreicht hatte. Allerdings hatte er noch ein weiteres Utensil mitgebracht, einen Rohrstock, den er heute Nacht auch einsetzen würde. Sie schluckte schwer, als sie den biegsamen Stock musterte und einfach ihren Blick nicht davon lösen konnte.

„Runter mit dir!“, verlangte er jetzt und sein Tonfall ließ keinen Raum für ein Zögern oder ein Widersetzen zu. Ihr Maestro setzte ihren Gehorsam voraus, den sie ihm entweder freiwillig überließ oder er würde ihn auf eine andere Weise bekommen. In einer fließenden Bewegung stand er auf und trat etwas zur Seite, um ihr den nötigen Platz zu geben, den er für seine Fixierung brauchte, an dem im Boden eingelassenen Ring, den sie erst jetzt entdeckte, als er eine kurze Kette mit einem Karabinerhaken daran befestigte. Den zweiten Haken machte er an dem vorderen Ring in dem Halsband fest. Ihre Bewegungsfreiheit war deutlich eingeschränkt und zwang sie tiefer hinunter, als sie es von selbst getan hätte.

Er wollte ihren Arsch züchtigen und durch diese Haltung präsentierte sie ihm eine Leinwand, die genau seinen Geschmack traf.

„Du wirst dich nicht gegen den Stock wehren, indem du dich wegdrehst“, er packte in ihr Haar und zerrte ihren Kopf hoch, bis sich die Kette spannte, „oder dich mir verweigerst. Du wirst jeden einzelnen fürchterlich einschneidenden Hieb würdevoll ertragen – für mich. Verstehen wir uns?“

„Ja, Maestro.“

Frank ließ sie los und kniete sich hinter sie, was sie zunächst verwunderte, da er viel zu nah war, um den Stock zu benutzen. Aber sogleich schabte ein schrecklich kratzender Stoff über ihre arme Haut, die das ebenso wenig angenehm empfand wie sie. Sie hätte ein Aufwärmen durch ein Spanking oder ein Paddel vorgezogen und nicht diesen Stachelhandschuh, den er sich offensichtlich übergezogen hatte, um sie dermaßen fies zu quälen. Wie immer, ging er äußerst gründlich vor, denn wenn er eines nicht war, dann nachlässig.

„Du scheinst mir etwas verkrampft zu sein! Gefällt dir meine Sorgfalt etwa nicht?“

Er konnte sich seinen Spott sonst wo hinstecken! Aber da sie ihren Todeswunsch keinesfalls weiter ausformulieren wollte, stieß sie ein zuckersüßes Ahhhhh aus, was ihn so richtig fies lachen ließ, was sich so gar nicht zuckersüß anhörte. Wie das brannte und pikte, so richtig scheußlich.

„Ich glaube, das reicht. Hübsch das Rot und so schön gleichmäßig. Ich kann das wirklich gut.“

Scarlett presste ihre Lippen fest aufeinander, verkrampfte ihre Finger und sogar die Zehen, um nicht auf sein Sticheln zu reagieren, aber was nutzten ihre Gegenmaßnahmen?

Nichts!

„Musst du dich selbst loben, da es sonst niemand tut!“ Schockiert lauschte sie dem Nachklang dieser Respektlosigkeit, denn sie spürte, die von ihm ausgehende Stille über ihren wummernden Herzschlag hinweg, spürte, wie er sich anspannte, spürte, wie er sie anstarrte, all das überdeutlich, obwohl sie nichts davon sehen konnte.

Ohne Vorwarnung klatschte seine Handfläche auf ihren Po und das tat so weh, dass sie aufschrie. Er wiederholte diese Prozedur, bis sie ihn um Verzeihung bat und das aus tiefstem Herzen.

„Na, na, Schiava. Wir wissen doch beide, dass du eine härtere Gangart willst, die du heute auch von mir bekommen wirst. Und nachher werde ich dir noch etwas antun, das dir sehr gefallen wird und ein schüchternes Körperteil von dir in meine Bemühungen einbezieht.“

Was zum Teufel meinte er denn jetzt damit!

Aber da sich seine Finger um den Stock schlangen, er aufstand und sich schräg hinter ihr positionierte, hatte sie keinen Raum mehr, um überhaupt an etwas Anderes zu denken als an den Glutkuss, der sich in ihre bereits heiße Haut fressen würde.

„Wie du bebst! Du hast ja keine Ahnung, was das in mir auslöst, Prickle! Der erste Hieb wird sanft sein, im Vergleich zu den darauffolgenden.“

Die letzte Silbe wirkte noch auf sie ein, da traf sie der Stock quer auf ihrem Gesäß. Zuerst dachte sie, es wäre nicht so schlimm, doch dann explodierte der Nachhall auf und in ihrem Fleisch, sodass sie sich beinahe vor Schreck flach auf den Boden geworfen hätte. Allerdings hatte sie einen Deal mit dem Teufel geschlossen, einen Pakt mit ihrem Maestro und er hatte seine Ansprüche an sie deutlich formuliert.

„Atme, Schiava. Ich hatte dir doch bereits mitgeteilt, dass ich eine blau angelaufene Sub nicht besonders anziehend finde.“

ARSCH!

„Aber natürlich, Daddy.“ Wenn sie es nur könnte, dann hätte sie sich für diese Bemerkung selbst geschlagen, aber er fackelte nicht lange und erledigte es für sie, viel einprägsamer als sie es jemals geschafft hätte.

Zweimal traf der Stock sie, sengend, schneidend und befreiend. Das erkannte sie, nachdem ihr Schrei abebbte und Tränen ihre Wangen hinabflossen. Jede einzelne ein Geschenk an ihren Maestro, der sich diese nicht entgehen ließ. Er hockte sich neben ihrem Kopf und zog abermals ihren Kopf in den Nacken, damit er sie betrachten konnte. „Wie hübsch“, meinte er. „Aber ich bin noch nicht fertig mit dir, was du sehr wohl weißt.“

Und schon nahm er wieder seinen Platz ein und die nächsten acht Hiebe flossen ineinander über, während eine Barriere in ihr nachgab, von der sie gar nichts geahnt hatte. Dieser Schmerz war exquisit und mit nichts zu vergleichen, den sie jemals gespürt hatte. Die Pein drang immer weiter vor, bis sie Scarlett durchströmte, sie zur selben Zeit besänftigte und aufbrachte.

„Das hast du gut gemacht.“ Inzwischen kniete er hinter ihr und er streichelte über die Striemen, betastete sie und lenkte sie ab, sodass sie erst merkte, was er vorhatte, als sie einen Widerstand an ihrem Anus spürte, er etwas in sie hineinschob, was sie aufkeuchen ließ. Was immer es auch war, es glitt leicht in sie hinein, obwohl sie sich dagegen sperren wollte, da er den Gegenstand offensichtlich mit Gel eingerieben hatte. Sogleich schlüpfte er mit seiner Hand zwischen ihre Schenkel und streichelte ihre Klit. Sie wollte jetzt keine Lust empfinden, denn zu sehr wütete die Qual, doch Frank ließ es nicht zu, dass sie sich ihm verweigerte. Noch nie hatte jemand etwas in ihren Anus geschoben, daher hatte sie auch nicht gewusst, wie erregend es sich anfühlte, wenn ein Mann, ein Maestro, es auf diese Weise machte, sodass es sich alles andere als schmerzhaft anfühlte.

„Du hast so schön geschrien und geweint, trotzdem bist du überaus nass für mich. Das beweist mir, dass ich genau zum richtigen Zeitpunkt aufgehört habe, meine süße Prickle, ehe der Schmerz deine Lust auslöscht. Ich bevorzuge dein Nachgeben, die mit einem Orgasmus enden wird. Aber ich habe auch keine Skrupel, dich lediglich zu bestrafen. Diese Warnung solltest du nie vergessen.“ Während der ganzen Zeit umkreiste er ihre Klit mit seinen kundigen Fingern und bewegte dabei den Gegenstand in dieser mit Tabus belegten Körperstelle.

Das alles fühlte sich so, so gut an!

Das Brennen vermischte sich mit den Reizen, bis sie einfach aufhörte, sich gegen den Genuss zu wehren, sie nicht anders konnte, als ihrem Maestro einfach alles zu überlassen, und zwar grenzenlos.

Es war kein leichter Orgasmus, der sich in ihr aufbaute.

Es war ein bittersüßer Orgasmus.

Sie spürte ihre Klit auch in ihrem Anus, jedes Mal, wenn er das Toy wieder einführte. Ihre Klit zuckte unter seinen Fingern und ihr Herz raste, als sie kam, unendlich lange und intensiv. Ihr Maestro reizte es aus, bis das letzte Pulsieren aufhörte. Für einen Moment befürchtete sie, er würde dennoch nicht aufhören.

Doch zu ihrer grenzenlosen Erleichterung und Enttäuschung hielt er jetzt still. „Das war wunderschön, Scarlett. Diese Zeichnung auf deiner Haut sollten wir dem Federzirkel zeigen, nicht wahr?“

Was?

Er zog das Toy raus, enthakte den Karabiner von ihrem Halsband und umfasste ihre Schultern, um ihr aufzuhelfen. Dann umschlangen seine Arme sie und er hielt sie auf diese Weise, sodass sie seine Wärme, Stärke und Zuneigung aufsaugte, sie sie jetzt so sehr brauchte.

„Setz dich auf die Bank“, sagte er und führte sie zu ihr. Dort legte er ihr eine Decke um die Schultern. „Ich mache kurz sauber. Du trinkst das in der Zwischenzeit aus.“ Er reichte ihr eine Flasche Saft, die sie dankbar ergriff. Möglicherweise hatte er das mit dem Präsentieren nur gesagt, um sie zu erschrecken.

Hatte er nicht, wie sie einige Minuten später feststellte, als er sie an einer Leine durch den Federzirkel führte, um sie schlussendlich an ihren Zielort zu bringen.

„Ah, Prickle“, meinte ausgerechnet Dean. „Du siehst gut aus und solltest öfters Streifen tragen. Hervorragende Arbeit, Frank.“ Er zwinkerte ihr zu, bevor er sich wieder aufrichtete.

Sie wäre ja gern woanders hingegangen, wenn sie es gekonnt hätte. Aber ihr Maestro hatte sie mit dem Bauch nach unten auf einer Liege drapiert, wobei er ein festes Kissen unter ihr Becken gelegt hatte, damit jeder sein Kunstwerk bestaunen konnte. Und weil er so umsichtig war und vermeiden wollte, dass sie fror, wärmte eine Decke ihren Oberkörper.

„Ich muss schon sagen, Prickle ist eine Zierde für den Federzirkel.“ Die Stimme gehörte zu Alexander, der es sich nicht nehmen ließ, mit den Fingerspitzen über ihren Oberschenkel zu streifen. „Obwohl sie im Moment etwas unentspannt wirkt.“

„Das tut sie, nicht wahr? Aber ein Vibrator sollte sie schnell aus diesem Zustand erlösen“, sagte Frank überaus schadenfroh.

„Da stimme ich dir zu“, das war Miles, „ein Vibrator schafft stets, wo Worte manchmal an ihre Grenzen kommen.“

„Was denn für Grenzen?“, wollte John wissen. „Kann ich irgendwie behilflich sein?“

Und so ging das noch eine Zeit weiter, bis ihr Maestro sie endlich erlöste und ins Gästezimmer brachte.

„Hat es dir gefallen, Schiava? Meine süße Prickle.“

„Sehr.“ Sie lächelte ihn an, gesättigt, erschöpft und unfassbar glücklich.

Nach einer gemeinsamen Dusche schlief sie an ihn gekuschelt ein, fest entschlossen morgen ganz brav zu sein. Wäre da bloß nicht Viola nach dem Frühstück aufgetaucht, die sie in die Bibliothek entführte. Alle Schiavas waren dort und hielten Stricknadeln in den Händen, wobei sie lachten und kicherten und ungeduldig auf das Erscheinen ihrer Maestros warteten.

„Was soll das denn hier werden?“, ertönte endlich Johns Stimme.

„Nun, wir wollten eigentlich Pullover aus euren Geduldsfäden stricken, aber“, Scarlett seufzte bedauernd, „da diese nicht gerade ausgeprägt sind, hat es nur für Stringtangas in Barbiepuppengröße gereicht.“

Da war sie wieder, die Totenstille, die den darauffolgenden Sturm ankündigte.

„Oh Gott!“, rief Sally. „Lauft, Schiavas, lauft.“

Und sie liefen, weit kamen sie jedoch nicht.

Ende


Leseprobe Silent Snowflakes of Love

Mark, Gegenwart

Langsam nimmt das Schlafzimmer Gestalt an, als würden sich die Umrisse der weiß lasierten Sideboards nach und nach aus den Schatten lösen. Tief einatmend lasse ich meinen Kopf zurück aufs Kissen sinken. Wunderbare Stille umschmeichelt mich, sowohl innerlich als auch äußerlich. Das erste Mal seit Nilas Tod fehlen der rasende Herzschlag, die erdrückende Trauer und die Mutlosigkeit.

Rhonda!

Jetzt beschleunigt sich mein Puls, allein bei dem Gedanken, wie gut sie sich angefühlt hat, als ich sie in den Armen gehalten habe. Gleich mehrere Male durfte ich die wunderbare Empfindung genießen. Wie kalt und weich ihre Lippen waren, bei den Küssen, die sich in mein Gedächtnis gebrannt haben, so wunderschön sind sie gewesen. Sie waren wie ein zartes Versprechen, dass wir einander viel geben können, sofern wir es zulassen. Mein Verhalten mag völlig unangemessen wirken, aber Rhonda hat all die vergessenen Emotionen in mir wachgerüttelt, von denen ich fest geglaubt habe, sie nie mehr zu wollen und erst recht nicht zu verdienen.

Aber wie ich sie will!

Mit einer Inbrunst, die mich wie ein Idiot grinsen lässt. Gleichzeitig meldet sich eine warnende Stimme, da ich zu viel in unser Aufeinandertreffen hineininterpretieren könnte. Auf keinen Fall will ich Rhonda ausnutzen, schließlich habe ich sie in der schlimmsten Lage auf dem Friedhof vorgefunden. Sie wollte nicht wirklich sterben, dennoch wäre es möglicherweise geschehen, wenn Vanillo sie nicht bemerkt hätte. Ich weiß nicht viel von ihr, aber ich weiß, dass unsere tiefen Verluste uns fest miteinander verbinden. Außerdem bin ich unfassbar froh, dass sie zugestimmt hat, die Feiertage bei mir zu bleiben, um meinetwillen, aber vor allem um ihretwillen. Sie hat sich ebenso von der Welt zurückgezogen wie ich, jeden ausgeschlossen, obwohl sie sich nach Nähe sehnt. Aber sie weiß genau wie ich, wie gefährlich Nähe ist, aus der manchmal Liebe entsteht. Liebe kann das Beste, jedoch auch das Schlimmste in einem Menschen hervorrufen. Daher haben wir uns zwei Jahre von der Welt abgeschottet, um das Schlimmste zu verarbeiten, haben im Zuge dessen, das Beste von uns ferngehalten, um niemals wieder einen derartig zerreißenden Schmerz zu durchleiden.

Ich schwinge die Beine aus dem Bett, stehe auf und laufe zum Fenster hinüber. Es hat die ganze Nacht durchgeschneit und noch immer fallen Flocken vom Himmel. Ein perfekter Tag, den ich mit einer wunderbaren Frau verbringen darf.

Erstaunt über mich selbst halte ich inne und sehe mich um, wie geschmackvoll das Interieur ist. Das Schlafzimmer ist in ruhigen Blau- und Grautönen gehalten, mit weiß lasierten Möbeln. All das nehme ich zum ersten Mal seit Ewigkeiten bewusst wahr. Als hätte Rhonda meine Sinne geschärft, um mir zurückzugeben, was ich vergessen habe. Ich grinse noch immer, als ich ins Badezimmer gehe.

Nachdem ich geduscht und mich angezogen habe, will ich eigentlich in die Küche gehen, da ich von dort Geräusche höre. Offensichtlich ist Rhonda bereits wach. Vanillo hat die Nacht bei ihr verbracht, worüber ich froh bin. Ohne ihn hätte mein Verlust mich endgültig in die Knie gezwungen. Er spendet Trost und fordert dafür nicht viel. Vanillo ist mein bester Freund und ich liebe ihn aus ganzem Herzen. Aber aus irgendeinem Grund bleibe ich vor Nilas Atelier stehen und gehe hinein. Leise schließe ich die Tür hinter mir und bleibe mitten im Raum stehen. Alles erscheint wie immer, trotzdem läuft ein Prickeln über meine Arme, sodass sich die Härchen auf meinen Unterarmen aufstellen und ich erschauere. Das von draußen fallende Licht ist dämmrig und der Timer der Lichterkette hat sie um Mitternacht ausgeschaltet.

Ob Rhonda hier war und etwas berührt hat? Mir ist ihre Anspannung nicht entgangen, als sie Nilas Porträt betrachtet hat, als würde sie etwas sehen, was sie nicht deuten oder richtig erkennen kann. Ob die beiden sich gekannt haben? Vielleicht bloß flüchtig. Möglicherweise hat Rhonda eine Ausstellung besucht oder kennt Nila aus einem Pressebericht. Aber irgendwie leuchten mir meine Schlussfolgerungen nicht ein. Wäre die Lösung so einfach, hätte sie sicherlich erwähnt, woher sie Nila kennt, trotz unseres Arrangements, die Vergangenheit gestern ruhen zu lassen. Mein Blick schweift durch den Raum. Ein leichter Hauch lässt mich frösteln, als ich auf die Geschenke vor dem Tannenbaum starre.

Fängst du schon wieder mit diesem Geisterscheiß an!

Für einen Moment überkommt mich der Drang, mich auf die Weihnachtsgeschenke zu stürzen, das Papier aufzureißen, um mir anzusehen, was Nila mir schenken wollte. Doch ich bringe es nicht über mich, die silberblau eingepackten Schachteln zu öffnen. Es ist, als würde ich Nila damit zurückstoßen, weil es eine endgültige Handlung wäre, das Letzte auszumerzen, was sie für mich getan hat. Ich weiß nicht mehr, was ich eigentlich will. Gestern noch lag mein Weg klar vor mir, mit der Auszeit am Meer, die mir die nötige Luft verschaffen sollte, um zu mir zurückzufinden. Aber jetzt will ich zu Rhonda. Alles in mir sehnt sich danach, sie anzusehen, ihre Stimme zu hören, einfach ihre Anwesenheit zu genießen, ohne dass wir aneinander irgendwelche Ansprüche stellen.

Ich drehe mich gerade um, als mich erneut das Gefühl beschleicht, dass etwas nicht stimmt. Eine Unruhe nagt an mir und ich schaffe es einfach nicht, diesen Reiz auf sich beruhen zu lassen. Wie ein Durst plagt er mich, den man nicht stillen kann und der mit jeder Sekunde schlimmer wird.

Okay!

Bewusst observiere ich das Atelier. Auf den ersten Blick wirkt alles wie gestern, vorgestern und die Wochen davor. Die Behälter mit den Farben stehen aufgereiht auf den Regalen, ordentlich nach Farben sortiert. Früher habe ich nicht gewusst, wie viele Nuancen es von Gelb, Rot, Blau und Grün gibt. Kadmiumgelb, Zitronengelb, Ockergelb und Weiß ist nicht gleich Weiß, habe ich gelernt, abhängig von der Anzahl der reinen Farbpigmente, strahlt Weiß mehr oder weniger.
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Unter dem Pseudonym Josie Jones

1. Pop my Cherry, Mr. Sinclair, 2. Lick my Apricot, Mr. Collins, 3. Bite my Apple, Mr. Drake, 4. Pimp my Strawberry, Mr. Thunder, 5. Tickle my Lemon, Mr Steele
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